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Die Schriftfteller in der &.d.8,B. 1.6, 255. 


Biographia Britannica, or the Lives of the moft 
‚eminent perfuns who have florilhed in Great- 
Britain and Ireland, Lond ı747--1760. 6 Voll. 
fol fehr vermehrt ed. 2, by Andr, Kippis. Lond, 
1778 1789. 4 Voll. fol, Deutſch, nach der erſten 
Ausg. durch Baumgarten und Semler, Halle 
1754 : 1770. 10 ©. 8. 


The brittifh Plutarch, Lond, 1762. ı2 Voll,. 18. 
Deutſch: Zuͤllichau 764 fir, d B. 8 
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tifb and lrifh Authors, from the dawn of let- 
ters in thele kingdoms at the prelent time, chro- 
nologically and clalheally arranged, by J, Ber. 
kenhout, Vol, I. Lond. 1777. 4. | 
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nicis, ex autogr, ed. Antonius Hall, Oxom 
1709, 2 Voll, 8. 
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tione et doctrina clarorum, in Pauli Iovii den 
feript. Britann, T. 1], 77 


Jo. Pitfei relationum hiſtoricarum de rebus angli- 
eis T. I, Paris 16:9, 4. Mehr ift nicht .erfchienen, 


Vitae quorundam eruditiflimorum et illuftrium vi- 
rorum, [criptore Moma Smitho, Lond, 1707. 4, 
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Brittiſche Bibliothek. Leipzig 1756 1767. 6 B. 8. 


Biographical and Ifterary Anecdotes of Milliam 
Bowyer, Lond, 1782 liegt zum Grunde bey 


I. P. Bamberger’s biographifchen und litterarifchen 
Anekdoten von den beruhmteften Grosbrittannifchen 
Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 
1786, 1787: 2 B. 8. 


J. W. 4, Lolte und L. Ideler Handbuch) der eng⸗ 
liſchen Sprache und Litteratur, nebſt Nachrichten 

son den Verfaffern und ihren Werten, Berlin 1793. 
2B. 8. auch) 1803,28. 8. 


"Catalogue of five hundred celebrated authors of 
Great Britain now living. The whole arranged 
in alphabetical order; and including a comple- 
te lit of their publications with occafonal ftri. 
ctures , and anecdotes of their lives, Lond, 


1788. 8 


Das gelehrte England ” oder Lexicon ‚der jettlebenden 
Schriftiteller in Grosbritannien, Irland und Nord 
ame, 
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amerika nebft einem Verzeichnis ihrer Echriften, 
vom Fahr 1770: 1790, von Dav. Jerem. Reuß. 
Berlin und Sterein 1791. 8. Nachteag nad Furts 
feßung vom Jahr 1790= 1803. Verlin u. Stettin. 
1804, 2 D. 8 

Literary Memoirs of living Authors of Great Pri- 
tain arrahged according to an alphabetical cata- 
logue of their names and ineluding a lift of 
their works with occafional opinions upon their 

literary character, Lond. 1798 » Voll. 8. 

A new Catalogue of living Englilh authors with 
complete lit of their publications and biogra- 
pbical and critical memoirs, Vol, I, Lond, 
1799. ds 


Il, Specielle Werke. Ä 
A fpecimen of the medical Biography of Great 
Britain with an Addrels to the Public. By John 


Aikin. Lond, 1775. 4. 
| Biographical Memoirs of Medicine in Great Bri- 
tain from the revival of Literature to the time 
of Harvey, By John Aikin, Lond, 1780. 8. 
Hiforical and biographical Sketches of the pro« 
grels of Botany in England from his origin to 
the introduction of the Linnesn [yfem of 
‘ HRichurd Pulteney, Lond, 1790. 2 Voll,8. Deutſch 
mir Unmertungenvon K. G. Ruͤhn. Ke:p;. 1798. 8. 


1, Don der Mitte des funfzehnten Jahrhun— 
derts bis aufdie Negierung des Haufes Tudor (14508 
1485) dauerte noch die Barbarey und Unwiſſenheit 
der ſcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Minde— 
rung in England fort, Bis dahin verwirrte es noch 
der bürgerliche Krieg der rotben und weißen Roſe 
(der Häufer Sancafter und York); bis dahin warf 


das in Italien aufgegangene Licht der clafjifchen 
| A 2 Lit⸗ 
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tieteratur feinen Strahl in die fcholaftifche Nacht, 
welche es umfchloß; feine Geiftlichfeit war faft 
Ausfchlußweife der gelehrte Stand, und diefe ers 
hielt eine bios Flöfterliche Erziehung. Doch) zeigten 
ſich einige Vorboten einer beffern geiftigen Zukunft. 
Jener Bürgerkrieg befreyte einen beträchtlichen Theil 
des Landvolks, für welches in der englifchen Conftisk 
tution noch nichts gefchehen war, aus der Leibei— 
genſchaft, und mehrte die Zahl derer, die einft unter. 
guͤnſtigen Umftänden über die Anwendung ihres Geiz: 
fies frey verfügen Lonnten.  WBährend defjelben 
brachte der Kaufmann, William Carten , von feiner 
Wanderung duch Brabant, Flandern, Holland 
und Seeland die Buchdruckerkunſt nad) England zus 
rück, und übte fie (feit etwa 1474) zu Weftminfter 
aus. Nur war fie vor dem Anfang des fehsjehns 
ten Jahrhunderts noch von geringem Nußen für die 
Geiftesbildung. Die eriten Schriften, die aus feis 
‚ner Preffe kamen, die enylifche Ueberſetzung der fa: 


belhaften Gefhichte von Troja und mehrerer Elaffis 


ker aus dem Frangöfifchen, waren feine Werke, die 
dem Aufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
förderlich feyn konnten; es waren lauter Afterübers 
fegungen , die erfte (von der Geſchichte Troja’s) 
voll romantifcher Albernheiten, die legtern (von den 
“alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derfelben, 
im Inhalt oft ganz unverftändlich ,. und in Darſtel⸗ 
lung ohne eine Spur von den Schönheiten, welche 
die alten Claffifer zu Schriftitellern für alle Fahr: 
hunderte machen. Noch gieng den Engländern als 
les ab, mas fie fehnell und Leicht in das Heiligthum 
der Wiffenfchaften haͤtte führen koͤnnen, brauchbare 
Buͤcher und Lehrer; und wen bärte auch nach bey» 
den verlangt? Der weltliche Adel, der häufig feis 
nen 


5 England, von 1485: 1603. 5 


nen Namen weder Iefen noch fehreiben Eonnte, wer: 
achtete alle edlere Kenntniffe und die Männer, wel: 
he ſich mit ihnen befchäftigten; und die Kirche 
Ihägte nichts, als eine barbarifche Scholaſtik. 

John Lewis Life of Mayſter Wyliyam Caxton, of 


the Weald of Keut, the firfi Printer in Englaud, 
Lond, 1737, 





I. Erfte Gründung der neuen engliſchen 
gitteratur 


unter dem Haufe Tudor, 
von 1485 — 16023. 





2. Endlich dämmerte es zu einem Fünftigen 

Tag der Wiffenfchaften in England durch Wilhelm 
Grocyn, Johann Collet, Thomas kinacre und 
Wilhelm Lily, und ihren Unterricht in den alten. 
Spraden. Sie hatten ihre claffifchen Kenntniffe 
aus Italien gehohlt, und fiengen nach dem Jahr 
7490 ‚an, fie, in ihrem Vaterlande auszubreiten 
(S- 425). Wenige Jahre nad) ihnen (1497) trat 
Der große Eraſmus, zuerft zu Orford nachher zu 
Sambridge, als Lehrer der claffifchen Litteratur, bes 
fonders der ‚griechifchen. Sprache, auf; und wenn 
es jemand möglich gewefen wäre, die Geifter ſchnell 
fiber die gute Sache der Alten zu gewinnen, fo wäre 
es von Erafmus, feiner Wiffenfchaft und feinen 
Talenten und. dem Ruhm feines Namens zu ers 
| | 4z wara 
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warten geweſen. Aber er machte ſo wenig, wie 
feine Vorgänger, Eindruck, ſondern fand, tie fie, 
fo hartnäckigen Widerftand mit feiner claffifchen 
Lehre unter den barbarischen Inſulanern, daß erft 
nah mehr als einem halben Jahrhundert, erft um 
Die Zeit des Regierungsantritts der. Koͤnigin Clifas 
beth (1558), erfprießliche Folgen von ihrem ‚Unter: 
richt fichtbar wurden. Und wie konnte es auch ans 
Ders feyn ? an x | 


Heinrich VII, der erfte König aus dem Haufe - 
Tudor, (von 1485 2.1509), ein Fuͤrſt von ſcholaſti⸗ 
fcher Erziehung, hatte keinen Sinn für veredelnde 


Wiſſenſchaften. Er fehäßte zwar Geiſtliche, und 
309 fie vor; nicht abir als Gelehtte, fondern als 
"Männer von Gewandtheit zu Gefhäften, deren 


Dienfte ihn nichts Fofleten, weil er fie mie Pfründen 
belohnen konnte. Sein Nachfolger, Heinrich VIII 
(von 1509: 1528), durch die geſammelten Schaͤtze 
feines Vaters reich, und dabey freygebig, und ehrs 
zeitzig, fchien die Wiffenfhaften zit größern Hof: 
mungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen, 
harte, und ſelbſt ein ſcholaſtiſcher Theolog war: er 
fchrieb fogar eine Paͤdagogik (deinftituenda pube); 
eine Einleitung in” die Grammatik, "und; im. Ver— 
frauen auf feine fchofaftifche Theologie, die Schrift 
de'feptem facramentis,' gegen Luther, wodurch ex 
fich den Ehrentitel eines Veſchuͤtzers des Glaubens: 
von Leo X erwarb; er machte Verfe in ver Mutter⸗ 
ſprache und drechfelte noch in feinem Alter englifche: 


Sonette. Sein Benfpiel wirkte auch." Abgeſehen 


von der Pädagogik, die fein Minifter, der Cardir 
nal Wolſey, für .die von ihm in feiner Vaterſtadt 
Ipswich geftiftere Schule fchrieb, und die feine Nach» 

2 — ahmung 
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ahmung von des Königs Päbagogif war: wie gangs 
Bar ward durch des Königs Beyſpiel die Sonetten? 
poeſie in England, daß in kurzem niemand zu der 
feinen Welt gezähle wurde, der nicht wie Wyat, 
der Graf Surrey, und, nach ihrem Mufter, der Kos 
nig ein englifihes Sonett zu verfertigen mußte, 
Alles, was er für die Wiffenfchaften that, mar 
auch eine bleibende Wohlthat für fie, und minderte 
den Widerftand, den ihre Einführung in England 
fand: hätte ibn daher fein Zeitalter nur zu mehrer 
reın veranlaßt! Was hätte er aber mehr für fie ges 
than, als daß er das Trinitätss Collegium zu Cam⸗ 
Bridge geftiftee, und die ungebehrdige Griechenfeinde, 
Die Trojaner, zu Oxford und Cambridge durch fein 


%, 


Anſehen bat ſchrecken laflen; daß er feinen Biblios 


thekaͤr, Leland, durch alle Provinzen geſendet hat, 
um in den Bibliorheken der Kirchen, Abteyen und 
Collegien die Alterthuͤmer feines Koͤnigreichs aufzu⸗ 
ſuchen; daß er den Pfuſchereyen der Schmiedte, 
Weber und Weiber durch eine eigene Medicinalord? 
nung gefieuert, und das Fünigliche Collegium der 
Aetzte zu London (1518) geſtiftet hat?- Auch die 
Meformation würde zu feinen Verdienſten um die 
Wiſſenſchaften gehören , hätte fie bey einem reineren 


Urfprung zu einer wirflichen Glaubensreiniguug ge⸗ 


deihen koͤnnen. 


Indeſſen, wo Heinrich ben EEE. VO —— 
der Wiffenfchaften ftille ftand, da fuhr fein Minis 


fter, der Sardinal Wolfen, fort, der felbft als ges . 


bildeter Theolog, im gewöhnlichen Sinn des Wor⸗ 
tes, ein Gelehrter war, und in ben hohen Wuͤr—⸗ 
den, zu denen er erhoben wurde , die Liebe zu dem 
hi ‚ bie er in — fruͤhern Jahren 

A 4 hatte 
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batte kennen fernen, beybehiel. Schon: unter dem 
geißigen Heinrich VII, der nichts für die Gelehrten 
that, warf er ſich aus Eitelkeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
und Wohlthaͤter auf; daher jeder, der Unfprüche 
auf Gelehrſamkeit machte, fich um Unterftüßung 
an ihn wenden durfte, zum. voraus gewiß, feine 
Waͤnſche zu erreichen. Die, gelehrtefien Männer 
99 er durch anfehnliche Jahrgehalte an fi, und be; 
—* fie zu Profeſſoren der beyden engliſchen Unis 
werfitäten; ihre Bibliotheken bereicherte er mit Buͤ⸗ 
chern; er Drang auf die Erlernung der drey Spra— 
chen, der hebräischen, griechiſchen und latemiſchen, 
als jeden Gelehrten unentbehrlih. Dach feiner 


Viſitation der Univerfität Orford (1518), fliftere 


er auf einmahl nicht weniger als fieben Lebrftühle, 
für Theologie und buͤrgerliches Recht, für Mathes 
matik, Phyſik und Philoſophie, für griechifche 
und lateinifche Sprache, und rief auf fie die gelehrs 
teften Männer, die er auftreiben konnte. Die Stif: 
tung bes Lehrſtuhls fir die griechifche Sprache brachte 
neue Heftigfeit in den Kampf der Trojaner gegen die 
Gräciften,. die aber durch feinen Beyftand ‚unter 
des Königs Autorität nur dazu dienge, den leßtern 
zum vollſtaͤndigen Sieg uͤber die erftern zu verhelfen 
und dein Widerftand der Trojaner auf immer ein 
Ende zu machen. Das Collegium der Chriſtkirche 
zu Oxford legte er aus feinen Mitteln an, und wat 
eben im Megeiff, die Bibliothek deſſelben mit Ab: 
ſchriften aller im Vatiean befindlichen Handſchriften 
u bereichern, als er plößlich fiel, wodurch dieſer 

lan ſo wohl als mancher andere, den er noch 
zum Vortheil der MWiffenfchaften auszuführen dach: 
te, Hefcheitert iſt | : 


Und 


⸗ 
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Und wie ſehr haͤtten fie feine fortgeſetzte thaͤ⸗ 
tige Unterſtuͤtzung bedurft, da neben ihm niemand 
lebte, der in dieſer Hinſicht feine Stelle hätte! erz 
feßen mögen. Es gab wohl nod) einzeltie Männer, 
Die in ihren hoben Poften auch als Gelehrte glänzs 
ten, und andern zum Mufter der Macheiferung bät: 
terr dienen fönnen, wie den Erzbifchof von Canter⸗ 
bury, Thomas Eranmer, — ein Praͤlat von hohem 
Anſehzen und vieler Gelehrſamkeit, Verfaffer mehrerer 
eheologiicher Werke, und Verbeſſerer der englifchen 
*Bibelüberjegung, und den unglücklichen Thomas Mo⸗ 
ve, — ein Staatsmann, duch Wiflenfchaften ausgebil: 
Det, deffen feines Genie den edeln Geift der Alten, die 
er unabläffig ftudirte, mehr als irgend einer feiner 
Zeitgenoffen in fih aufgenommen hatte, einer der 
vorzüglichften Gelehrten jener Zeit, ein Mufter in 
wifjenfchaftlichen Kenntniffen und: im lateinifchen 
Dortrag. Aber in folchen Zeiten, wo edfere Keunt⸗ 
niſſe noh im Kampf mie Hinderniffen fieben, die 
ſchwer zu befeitigen find, reichen  ftillmirfende Mus 
fer und Benfpiele allein nicht hin, die Wiflenfchafs 
ten fchnell vorwärts zu bringen: fie. bedürfen darne⸗ 
Ben noch Präftiger Maasregeln von auſſen; eines 
Stoßes, deſſen Kraft von ne fortgepenber Wir 
Fung und Dauer ift, 


. Ein ſoicher Stoß hatte en Heformarion 
ſeyn — die Heinrich VIII begann, waͤre fie 
mehr als eine bloße Vernichtung des Zuſammen⸗ 
hangs mit dem Pabſt und ſeines Einfluſſes auf die 
engliſche Geiſtlichkeit geweſen, und haͤtte ſie auch 
ein freyes Denken in Glaubensſachen bewirken ſol— 
len. Aber der Koͤnig wollte bey ſeiner Trennung 
vom Pabſt von allem dem nichts zuruͤcknehmen, was 

— Us er 
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er einſt gegen Luther behauptet hatte; und hielt als 
neues Oberhaupt der engliſchen Kirche eben ſo ſtark 
den Verſtand unter dem Joche des Glaubens, als 
ihr ehemaliges, der Pabſt. Es blieben daher fuͤr 
England die meiſten der ſeligen Folgen aus, welche 
die Wiſſenſchaften in andern proteſtantiſchen Laͤndern 
von der Reformation erfuhren; hoͤchſtens gewann 
das Studinm der Schriftſprachen, weil man hofte, 
daß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch daſſelbe neue Waffen zu ihrer‘ Vertheidigung 
erhalten würde, Und. wie langfamı rückte aud dies 
fes fort, da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Giße nahm, ofne für 
eine hinreichende Zahl neuer Erziehungsanftalten zu 
forgen, welche Lehrern und Lernenden die Stelle der - 
Klöfter erſetzt hätten, Was fonnten nun die Wifs: 
fenfchaften fiir Vortheile davon ziehen, : daß dieſe 
halbe Rirchenbeflerung unter Eduard VI (von 7547 
1553) zu einer weitern Ausbreitung gedieh? Zuletzt 
führte fie gar die blutige und grauſame Regierung der 
bigotten Maria (von 1553 1558) herbey, die aller 
Bildung und Aufklärung. fo furchtbar und verderbs 
li war. England ward-von. ihr aufs neue dent 
Pabſt unterworfen; alle Duldungsgefeße wurden 
aufgehoben; Sceiterhaufen für. die Bekenner der: 
neuen Lehre erbaut und angeziindet: Zweifel an dem 
Supremat wurden ‘wieder ein Verbrechen, das nur 
mit dem Tode gebüßt werden fünne, Statt vor: 
mwärts zur kommen, Fam man in allem zuruͤck. Was 
den Geiſt einer Mation niederdrücken fann, dus 
vereinigte fich unter diefer Regierung: politifche Be⸗ 
druͤckung, willführliche Gelderpreffungen, Erſchoͤ⸗ 
pfung durch Auflagen, geiftlicher und. weltlicher Der 
fpotifmus, Zwar. bereicherte die Königin die beyden 

| hoben 


5. England, von;t48521665. 11 


hoben Schulen durch anſehnliche Stiftungen,,. als 
hätte fie die Abſicht, beffere Kenntwiffe, die ihr felbft 
während ihrer Erziehung. mitgetheilt, aber durch 
Religionsvorurtheile ſehr verdunkelt worden waren, 
zu befoͤrdern; aber ſie war gegen die Univerſttaͤten 
nur fo freygebig, damit fie deſto bexeitwilliger zu 
Befoͤrderungsmitteln Der Unwiſſenheit und des Aber—⸗ 

glaubens dienen möchten. nn 


Doch wie fein noch ſo zerſtoͤhrender Sturm 
fih legt, ohne die erzeugenden und gebährenden 
Kräfte. der Natur geregt zu baben, fo ließ auch Dies 
fer politifche und religioͤſe Sturm Keime zu einer 
neuen Fruchtbarkeit des Geiftes zurück. ‚Viele Ans 
bänger der fogenannten Glaubensreinigung flohen 
vor den Scheitechaufen der unduldſamen ‚Maria 
nach Dänemarf, in die Miederlande, : und. in viele 
Staͤdte Deutſchlands, und brachten bey ihrer Ruͤck⸗ 
fehr nach. dein Tode der Königin aus den Ländern 
iprer Flucht viel Neues mit, nicht blos die calvinig 
fiihen Einrichtungen zu Genf, die zur Unterfcheis 
dung der. Puritaner, und Epiffopalen Anlaß gaben, 
fondern auch. Renntniffe-andrer Art, (wie William 
Turner die Botanik), die zur Ausbildung des Geis: 
fies dienen Ponnten. . Sie haben auch unter der Des 
gierung der Königin Elifaberb (von 1558:.1603 ) 
dazu gedient, - * 1 


4. Es war ſchon ein Vortheil für die Wiffen: 
ſchaften, Daß die Königin auf, dem Thron die.gebil: 
detſte Frau ihres Zeitalters war. . Sie hatte .in ib; 
ren fruͤhern Jahren eine wiffenfchaftliche Bildung, 
Unterricht in den alten Sprachen, in Geographie, 
Gefhichte, Mathematik und Theologie genoffen, 

. | und 
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und zu ihrer eigenen Sicherheit, während der Re 
gierung ihrer Schwefter Maria, faft alle ihre Zeit 
in der Einfamfeit auf dem Lande, mit Leſen und 
Studiren hingebracht, und dadurch ihren Geſchmack 
an Wiffenfchaften befeftiger und ihre Kenntniffe ers 
weitere. Wie ihr nun die MWiflfenfchaften während 
ihres Privarlebens zum Schutz gegen jeden Schein, 
als ob fie fich in öffentliche Gefchäfte mifche, und 
dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen die tödts 
liche Feindfehaft der argwöhnifchen Maria -gedient 
hatten, fo dienten fie ihr auf dem Thron zu einem 
Spiel, bey welchem fie fich von ihrem Regierungss 
beruf erhohlte. Um dem Geſchmack der Königin 
zu huldigen, mußten num wohl die hoͤhern Stände 
aufhoͤren, unmiffend zu feyn, und fich mwenigftens 
. eine oberflächlicye Geiftesbildung geben. Weil die 
Königin Griechiſch verftand, und gern von ihrer 
Liebe zu diefer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 
lang der ganze Hof Griehifch; meil die Königin 
zumeilen mutbologifch feherzte, fo ward Mythologie 
für den Adel ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelfeit der Königin, als einer 
großen Kennerin des griechifchen Alterthums, zu 
fhmeicheln. Gab fie-auf einem Ritterſitz Beſuch, 
fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Penaten begtüßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführe., Bey der Tafel wurden Berwandelungen 
aus Ovid, die Zerftöhrung von Troja und andere 
mijthologiſche Erzählungen‘ in Eanditorarbeiten vors 
geftelfe. ° Gieng fie nach“ der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Mereiden be: 
deckt; die Pagen des Haufes waren in Waldnym⸗ 
phen verkleidet; die Bedienten häpften über die Tes 
raffen in der Geftalt von Satyrn. Das We 

. gifche 
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gifche Spiel ward bis zum laͤcherlichſten Pedantiſmus 
getrieben, Indem fich aber der Adel dabey an 
Buchgelehrte anfchloß, fo mußte er zugleich aufpds 
ren, Männer aus dem Buͤrgerſtande zu verachten, 
die den Wilfenfchaften lebten. Weiter giengen- aber 
auch die Vortheile nicht, welche fie von der — 
lahrtheit der Koͤnigin —— zogen. 


5. Denn rechnet man das Collegium ab, ii 
fie (1572) zu Drford geftifter har, die Beftärigung 
der alten, in einem unbekannten Zeitalter zuſammen⸗ 
getragenen Starten beyder Univerſitaͤten des Reichs 
(die nicht einmahl eine Wohlthat war, weil dabey 
ihre fholaftifche Form nicht nach dem Geift der neuern 
zeit abgeändert wurde)‘, und die einigemahle ange: 
ordnete Vifitationen der Univerfitäten, die Feine heil: 
ſame Verbeſſerungen zur Folge hatten: — rechnet 
man diefe Kleinigkeiten ab, mas hätte Elifabeth. 
fonft noch fie die Wiffenfchaften gerhan ? welche 
Ermunterung, welche Unterſtuͤtzung hätte. fie der 
Gelehrfamfeit zu Theil werden laſſen? Zum Glück 
bedurfte fie auch Leiner ſolchen Hülfe mehr: der 
Mittelftand arbeitete fih immer mehr in die Lage 
hinauf, in der er aus. fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiffenfhaften nehmen fonnte: was 
von oben herab ausblieb, Fam von unten für fich 
felbft herauf, —* war mehr als jenes werth. 


fange war der bürgerliche Wohlſtand, der das 
Genie einer Nation erft reif zu geiftigen Unterneb: 
mungen macht, in England ausgeblieben, Bis 
zum Haufe Tudor, fo lang weder Handlung noch 
Gewerbe einen Theil der englifchen Nation befchäfs 
iigten, hieng alle Wohlhabenheit von der Groͤße 
lies 
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liegender Gruͤnde ab, und war allein auf die Be: 
ſitzer derſelben, den Adel, eingeſchraͤnkt. Es war 
daher eine gute Vorbereitung für die Verbeſſerung 
ber Lage des Volks, daß Heinrich VII den Adel zur 
Verſchwendung reitzte, um ihn zu Grunde zu rich— 
ten, und der Krone minder gefaͤhrlich zu machen: 
ſeitdem giengen viele große Erbguͤter in. Heinen Thei— 
len an unedle Gefchlechter über, und ward cur großes 
Hindernis der allgemeinen Bildung, die arche Uns 
gleichheit des Vermögens, aus dem Wege geräumt. 
Seitdem erwachte bey dem Volk das erfte Gefuͤhl 
des Wohlftandes, und mit demfelben nach und nach 
ein ftärkeres Verlangen nah Wohlbabenpeit, tel: 
ches wieder zue Thärigkeit ermunterte. Diefer glück: 
lichen Veränderung gleichzeitig wurden der Induſtrie 
des Volks allerley läftige Einfehränfungen abgenoni: 
men, - Man hörte auf von dem, der ein gewiſſes 
Handwerk erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beſtimmtes jährliches Einfommmen von liegens 
den Gründen babe, wodurch der Neigung eines je: 
den die Wahl feines Gewerbes fren gegeben und die 
Eonceurrenz zu Gewerben größer wurde Der Kauf: 
mann der Provinzialftadt wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdriickenden Laft befreyt, die Ers 
laubnis, nach den Miederlanden zu handeln, von 

der Raufmannsgilde zu London zu Faufen, welches 
ibn bis dahin von diefem Handel ſelbſt abgehalten 
hatte, weil er wegen jener Kauffumme mit dem 
Londner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
koͤnnen: ſeitdem dieſer Aufwand mwegfiel, war auch 
den Provinzialen der Weg u Pr Wohlha⸗ 
zn geöffnet, 


Nun 
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Mrun floſſen ihnen unter der Königin Eliſa⸗ 
beth noch neue große Vortheile zur Erhoͤhung des 
Privatwohlſtandes zu. Die Abgaben wurden ver 
ringert, weil die Königin eine weife Sparfamteit 
befolgte; Dagegen wurde der Ackerbau vermehrt, 
weil die Kornausfubr verftattet war; und KHauds 
lung und Schifffahrt erweitert, weil die Megies 
rung felbft fir die Marine forgte, und Geeunter: 
nehmungen unterftüßte, und nachdem fie in Schwung 
gebracht waren, die Freyheiten der Hanfeaten 
(1597) und ale Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe und alle Zweige der Induſtrie kamen mit 
jedem Jahrzehnt in größere Aufnahme, und der 
Mittelftand dadurch in eine bisher ungewohnte 
Wohlbabenheit. Durch fie erwachte in der Na⸗ 
tion ein Selbſtgefuͤhl, das erft zu großen Dingen 
fähig macht; und die Königin benußte es auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten, 
Nah der Demüthigung von Spanien (1588), 
damahls der erſten Mache der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Mation vermoͤge alles, was fie 
wolle; in alles, was er unternahm, kam — und 
Schwung. 


6. Mit ſo einer — iſt nie ein Geiſt 
paſſiver Unterwuͤrfigkeit vereinbar; und auch unter 
der deſpotiſchen Eliſabeth verleugnete ſie ihre Wir⸗ 
fung nicht. Sie hatte aber kaum einen emporſtre⸗ 
benden Freybeitsfinn der Marion bemerft, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Preſſe blos auf London, Dre 
ford und Cambridge ein, um die-Policey in den 
Stand zu feßen, fireng über ihn zu wachen, und: 
alle freye Aeußerungen der Schriftftellee in der 
Geburt zu unterdruͤcken. Indeſſen, dieſes ſchlau aus: 


gedach⸗ 
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gedachten Mittels ohnerachter, drang doch nach und 
nach ein Geift der Ungebundenheit in alle Stände, 
In der neuen Kirche, die Elifaberb mit ihrer Thron: 
befeftigung bergeftelle hatte, zeigte er ſich zuerſt: 
im Lehrbegriff der Puritaner gieng er bald über al: 
len proteftantifchen Sreybeitsfinn hinaus, und pre: 
digte unverhohlen Freyheit und Gleichheit; fo gar 
die Epiffopalen folgten einer weit größern Denffrey: 
heit als die erften Vaͤter der Kirchenreformation 
in England. Ans der Kirche gieng der Geiſt der 
Ungebundenheit auch in die beyden Häufer über, und 
ihr. öffentliches Streben nach der Wiedererlangung 
jener Freyheiten und Mechte, die der Mation zum 
Theil ſchon unter Heinrich VIII entriffen worden 
- waren, verbreitete nach und nach bis unter Die nies 
dern Stände einen immer regern politifchen Frey: 
heitsſinn. Und diefer wirfte wieder auf die Meprä: 
fentanten der Nation zurück, und erhöhte Muth 
und Kuͤhnheit bey öffentlichen. Verhandlungen und 
im Widerftand gegen defpotifche Verfügungen bis 
zur Unerſchuͤtterlichkei. Weder Furcht vor Un— 
gnade der firengen Elifaberh, noch vor ihrem Ar⸗ 
reft hielt, befonders gegen das Ende ihrer Regie— 
rung, die Medner des Unterhaufes, (in welchem 
ſich die Puritaner ſehr verftärft hatten), ab, über 
die Velchränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
- frey im Parlament zu aͤußern, tber die Monopos 
lien, die erft Eliſabeth eingeführe hatte, laute’ 
Befchmwerden zu führen, und auf die Abfchaffung 
der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 
duch Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit zuleßt 
ihre Abſicht. So war Elifaberh durch die Bes 
günffigung der neuen Kirdye, der fie ſelbſt ange 
hörte, ganz wider ihren Willen erſte Erweckerin 

des 
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des ihr fo taͤſtigen Freyheits ſinns geworden, der 
ſeine erſpriesliche Wirkungen auch in den uͤbrigen 
geiſtigen Angelegenheiten nicht verleugnen konnte. 


7. Die Kraft der Nation theilte fih vor als 
lem ihrer Sprache mit. Bis auf die Königin Eli: 
faberb hatten die Dichter entweder matte Gonetten - 
gedrechfelt (wie Wyat und fein Zeitgenoffe, der 
Graf Surrey vor 1547), oder gefchmacklofe Epis 
grammen amd Poflen gereime (mie Andrem WBorde 
und John Heywood vor 1556); oder, wenn fie 
über poetifche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 
feoftiges Allegoriermfpiel getrieben, wie Thomas 
Sadville und feine Gehuͤlfen, die poetifchen Lebens: 
befchreiber im Spiegel der Beamten (1559). Das 
Theater Fannte nur langweilige Dinfterten und Mo— 
ralitäten, ohne Plan und Characterzeichnung: man 
mollte endlich mehr geben, und num befchmußte ſich 
der Ungenannte, der das erfte Luftfpiel (der Frau . 
Gammer Gurtnadel) lieferte, mit platten Unfaubers 
fäiten, und Sackville, der im Ferrer und Porrex 
das erfte Trauerfpiel in englifcher Sprache verfuchte, 
gab an Langweiligkeit den frübern Minfterien : und 
Moralitätendichter- nichts nach, und nahm alle Ruͤh— 
rung durch feine fchleppende Dieden weg. Die An— 
dacht endlich Fannte nichts als Geſchmackloſe Werfe, 
wie Ehriftopher Tye’s, des Doctors der Mufif, vers 
fifieirte Apoftelgefchichte, und ähnliche Reimereyen. 
Die Mufen fchienen im Zorn die Infſel zur Ge 
(hmackfofigfeit verdammt zu haben. Auf einmapl 
fand ein poetifches Zriumvirat auf, bey dem man 
die Unfruchtbarkeit eines vollen Jahrhunderts nach 
der Wicderherftellung der alten Litteratur, vergeffen 
konnte, Spenfer,  Shaffpeare und Waller; der 

| B erſte 
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erſte vergnuͤgte faft durch die ganze Regierung der 


Königin Elifaberb (von 1560⸗ 1600) das Ohr 
durch feinen fanften und barmonifchen Verſebau; 
die beyden legten lieferten noch vor ihrem Ablauf ihre 


erſten originalen. Werke, Genie bezeichnete immer 


die Spuren diefer Männer, aber nicht immer Ger 


ſchmack, der von ihnen oft mit Füßen getreten wird; 


aber wo man auch den Mangel an Urtheilskraft bes 
klagen muß, da wird man doch Lebhaftigfeit des 
Geiſtes und der Einbildungsfraft an ihnen bewun— 


dern müffen. Es waren die erſten Ausftrößinungen 


einer ungefchwächten Jugendkraft nach den blofen 
Eingebungen ihres Genius, der ohne alle gute 
Muſter und erprobte Regeln fich ſelbſt Bahn mach: 


te, und dabey wild; genialifch umberftreifte, 


8. Denn noch ward das Studium der alten 


Claſſiker felbft von Männern fo Schälerhaft und 


Zwecklos getrieben, daß es unmöglich auf Bildung 
des Geſchmacks wirken konnte. Anfangs lernte 
man ihren Inhalt blos aus franzöfifchen Ueber— 


ſetzungen kennen; als man die Originale felbft flus 


dirte, fo fehlte es lange an Huͤlfsmitteln, um in ihs 


ren Geiſt einzudringen, 


Die lateiniſche Sprache ward den Gelehrten 
fruͤh gelaͤufig. Um ihr Erlernen zu erleichtern, 
hielten es die erſten Maͤnner des Staats nicht unter 
ihrer Wuͤrde, Grammatiken, Anweiſungen, Vo⸗ 
cabularien, Colloquien und andere Elementarbuͤcher 
zu ſchreiben; ſelbſt Heinrich VIII ſchrieb de inſti- 
tuenda pube, und Wolſey, fein Miniſter, fuͤr die 
Schule, die er zu Ipswich, in ſeiner Vaterſtadt, 
geſtiftet hatte, eine Paͤdagogik, in der er die Erfah⸗ 

| | run⸗ 
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sungen niderlegte, die er in feinen fruͤhern Jahren 
beym Jugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 
aber las man die roͤmiſchen Claſſiker blos der Worte 
und Phraſen wegen, um ſich einen reinen lateinis 
ſchen Styl zu erwerben, den man damabls fuͤr das 


ſicherſte Zeichen einer vollendeten Bildung anſah: 
und doch gelang ſehr wenigen, kaum einem LUnacre, 


William Lilly und Thomas More, ein ertraͤglicher 
lateiniſcher Styl; und nur John Leland, Heinz 
rich's VIII Bibliothekar, verfertigte (vor 1552) 
Hendekaſyllaben und Epigrammen in lateiniſcher 


Sprache, die feiner unter den nachmabligen lateinis 


fhen Dichtern in England übertroffen bat. Die 
Gefchichte kennt nicht eine Ausgabe eines roͤmiſchen 
Schriftſtellers in dieſen Zeiten, die von einem aus 
den Alten gebildeten Geſchmack zeugte; kein philolos 
giſches Werk, das tiefe Einficht in die römijche 
Sprache verriethe. Mit welchen Maͤngeln erſchien 
(1546) Thomas Elliot's lateiniſch⸗ engliſches Woͤr⸗ 
terbuch, denen zwar zur Entſchuldigung diente, daß 
daſſelbe ein erſter Verſuch dieſer Art in England 
war; Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 


und brachte es damit doch noch nicht zu einiger Volle 
ſtaͤndigkeit; erft, nachdem Cooper mit ihm Stepha⸗ 
nus thefaurus und Johann Frifens Wörterbuch in. 


drey Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
thefaurus linguae Rom, et Brit. daraus gewors 
den. — Doc war es eine gute VBorbedeutnng für 
die Zukunft, dag man die vorzäglichften roͤmiſchen 


Dichter, Virgil, Horaz, Dvid, Martial, und meh⸗ 


rere Proſaiſten ins Engliſche uͤberſetzte. Zwar zeig⸗ 
ten die Wenigſten ſo viel Dichtertalent als Golding 
bey ſeiner Ueberſetzung von Ovids Verwandlungen, 


und viel ———— — er in der Darſtellung 


eini⸗ 
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einiger ᷣlateiniſchen Proſaiker bewies; vielmehr rad: 
brechte Stanyhurſt die vier erften Bücher der Aeneis 
in bolperichten Herametern, und Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in fiebenfüigigen fchleppenden 
Alerandrinern: aber das Weberfegen führte doch 
tiefer in den Geift der Elaffifer hinein, und mußte 
ihnen endlich Einfluß auf die Erweckung des Ges 
ſchmacks, der nody immer eine den Engländern uns 
befannte Empfindung war, berfchaffen. 


Noch langſamer gewann die Kenntnis d der grie⸗ 
chiſchen Sprache in England einigen Einfluß auf die 
Geiſter. Den erſtern Verkuͤndigern der großen 
Griechen, Wilhelm Grocyn und Johann Collet, 
Thomas Linaere und Wilhelm Lilly, fiel es (ſeit 
1490) ſchwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nuͤtzlich⸗ 
feit der griechifchen als der lateinifchen Sprache zu 
überzeugen, und ihnen Binreichende Begriffe von 
dein wichtigen und reichen Innhalt und von den 
Schönheiten der poetifchen und rednerifchen, der his 
ftorifchen und philoſophiſchen Schriften der Griechen 
zugeben. Wenige Jahre nach dem Anfang ihrer 
Bemühungen (1497) unterftügte Erafmus ihren 
Eifer mit feiner Wiffenfchaft und feinen Talenten, 
und trat zu Orford als Lehrer der griechifchen Spra⸗ 
he auf: aber unter welchem Widerſtand und mit 
wie weniger Ermunterung! Viele Weltgeiftliche des 
slamirten gegen ihn mit der größten Birterfeit in 
Schulen und auf Kanzeln ; fie eiferten befonders 
gegen fein Menes Teftament, als gegen ein gottlor 
fes und gefährliches Bud. Er ließ. fi) aber wer 
der durch das Geſchrey diefer unverftändigen Eife⸗ 
rer, noch durch. die Fleine Zahl derer , die feinen 

Manege benugen mochten, noch durch die Re 
A nz 
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Unfälle, welche damahls die Univerfität durch an⸗ 
ſteckende Krankheiten (den englifhen Schweis), 
duch Inſurrection und Auswanderung der Studies 
renden trafen, in feiner Untermweifung irre machen, 
und erweckte der vielen Schwierigkeiten obnerachtet 
endlidy doch einigen Geſchmack an der griechifchen 
Sprache, nicht blos bey Juͤnglingen, fondern felbft 
bey Männern, wie fo gar bey einigen Mirgliedern; 
der Univerfität, daß ben feiner Abreife nach einigen 
Jahren es nicht an Gelehrten fehlte, die den Unters 
richt im Griechiſchen fortfegen konnten. Auf die 
Einladung feines Zöglings und Bewunderers, des 
lords Mountjoy, und unter der Verheißung einer: 
fräftigen Umnterftüigung von Seiten des Koͤnigs, des 
Erzbiichofs von Canterbury und andrer Großen des 
Reichs, begab er fich zum zweytenmahl 1509 nach 
tondon, und von da nach Cambridge, um dafelbft 
als Profeffor der griechifchen Sprache eine Schule: 
derfelben zu eröffnen. Aber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Character, mit dem 
er beffeidet war, noch die Bereitwilligkeit des Canz⸗ 
lers der Univerſitaͤt, fein Unternehmen zu befördern, 
fonnten fo viel Eindruck machen, daß ſich eine nur 
jo mäßige Zahl von Liebhabern der griechischen 
Sprache bey ihm eingefunden hätte, daß er mit ſei⸗ 
ner Einnahme für Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Beduͤrfniſſe hätte beftreiten koͤnnen; er vers 
ließ daher England (1516), obne je wieder zur 
Rückkehr dahin zu bewegen zu ſeyn. Doch war 
durch ihn während feines doppelten Aufenthalts die 
Kenntnis der griechifchen Sprache in England fo 
gut begründer worden, daß fie nicht wieder aus: 
farb; nur fand fie durch das ganze fechszehnte 
Jahrhundert Leinen. tiebhaber, der durch "Talent 

— Bz3 amd 


der euglifchen ganz — und ihrer Natur ſo gar 
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und ausgebreitete Kenutniſſe Schwung in ihr Stus 
dium- gebracht, die Maſſe der griechiſchen Sprach: 


Ferneniffe vermehrt, oder eine Ausgabe eines gries 
chiſchen Claſſikers von dauerndem Werth beforgt 
haͤtte. Wie arm war noch Criſpin's griechiſches 
Woͤrterbuch am Ende des ſechszehnten Jahrhun—⸗ 
derts (1581), und wie viele Nachtraͤge fand fein 


zweyter Herausgeber, Eduard Grant, nothwendig, 


zum es nur einigermaaßen brauchbar zu machen! wie 
mangelhaft waren noch die Ueberſetzungen aus dem 
Griechiſchen, welche gegen das Ende des ſechszehn⸗ 


ten Jahrhunderts George Chapman vom: Homer in 


fiebenfüßigen Alerandrinern, Chriftopper Marlowe 
von Koluthus Kaub der Helena, Chapman und 
Marlowe zufammen von Mufäus Hero und Lean⸗ 
der, Barnaby Googe von Ariſtoteles Kategorien 
verfertigten, ob gleich dieſe Ueberfeßungen ſelbſt 
nicht ohne Verdienft waren, da fie den inhalt der 
griechiſchen Literatur dem großen Haufen näher 
brachten, und ihre Schäßung befördern halfen, 


Bis ans Ende des fechszehuten Jahrhunderts 
beſtand demnach der Gebrauch, den man von-deu 


‚alten Claſſikern machte, in bloßen Schulübungen; 


der Geſchmack hatte noch feinen Vortheil von ihrem 
Studium. Wenn-die: Schönen Redekuͤnſte fih aus 
den Alten ſchmuͤcken wollten, fo gefchab es fo uns 
behälflich und mit fo wenig Urtheil und Kritik, daß 
daraus lauter Misgeftalten erwuchfen. Die Profa 
3. B. wollte ſich Correctheit, und volle Perioden, 
Harmonie und Gewandtheit geben, und ward- Durch 
die Nachahmung der Alten nur noch ungelenker; fie 
nahın Wendungen der alten Sprachen auf, welche 


zu⸗ 
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juwider waren; fie flopfte fich mit lateiniſchen Spruͤ⸗ 
' den aus, und verbrämte ſich mir Eitationen aus als 
‚ ten Elaffifeern. Die Poefie fuchte ihren hauptſaͤch⸗ 
lichſten Schmuck im Gebrauch der Mipthologie, die 


— — — — — 


— — 


man uͤberdies mehr aus halbrichtigen Ueberſetzungen 


als aus den Originalen nahm; in jedem Gedichte 
prangten Gottheiten und Helden aus den claffifchen 
Alterthum auf die Buntefte Weife; nicht Regelmäßige 
fit des Plans und deffen glückliche Ausführung, 
nicht Richtigfeit der Gedanken und ihre beftimmte 
Darſtellung, fondern der mythologiſche Prunf ſollte 


jedem Stoff das Ideale geben, in dem die Poefie 
lebt. Ein lächerlicher Pedantifinus ward in Profa 
und Poefie mie den alten Claſſikern getrieben, | 


— — — — — — - 


. Doch muß man das- Studium der alten 
En ‚, fo,mangelhaft es war, als den Grund 
betrachten, auf welchem der Bau der eigentlichen 
Wiffenfchaften gleich in den Zeiten. nah der Königin 
Elifaberb emporgeftiegen ift. Denn bis an das En⸗ 


de ihrer Regierung erhob fich Feine - einzige aus ihrer 
frübern Barbaren, ob fich gleich Die beyden Uni: 


verfitäten ‚denen ihre Kultur anvertraut war, Ox⸗ 
ford und Cambridge, nicht uͤber Mangel an Erz 
munterungen zu beflagen hatten. Könige und reiche 
Privarperfonen , wie Heineih VIII und Elifaberb, 
der Cardinal Wolfen und Thomas Bodley, ließen 
es nicht an neflen ‚Stiftungen und Anſtalten fehlen. 
Drford, das ſchon (vor 1450) neun reich fundirte 
Collegien befaß, ward (zwifchen 1458; 1572) mit 
fieben neuen vermehrt, wovon zwey von Heinrich 
VII und der Königin Elifabeth , und eines von dem 
Kardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 
‚ bis 1450 fünf Eollegien harte, zählte am Ende des 

B4 ſechs⸗ 
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fechszehnten Jahrhunderts ihrer zwölf. In ihnen 
hatte fich die Freygebigkeit der Stifter wie erfchöpft, 
und jedes mie allem ausgerüftet, was man in jenen 
Zeiten für.die Wiffenfchaften .erfprieslich hielt, mit 
Kirche, Garten, Bibliothek, eigenen Lectoren fir 
jede Faeultaͤt, mit Hallen zu Wohnungen für Stus 
dirende u.f we Thomas Bodley legte (1597) 
den Grund zur Bodlejaniſchen Bibliothek zu Or 
ford, wie Eduard Vi’zur Löniglichen Bibliothek in 
MWertminfter zu Londen, die Elifaberh mit Pirkheis 
mer’s Buͤcherſammlung vermehren ließ u. ſ. mw. 
Und deunoch wurden die: Wiffenfchaften Durch diefe 
und andere Schenkungen nicht gehoben; zum Bes 
weis, daß Frengebigkeit. und Anftalten noch mit. 
Mebrerem , befonders mit Talenten, die Intereſſe 
fuͤr einzelne Wiffenfchaften faffen, zuſammentreffen 
müffen, wenn fie den Wiffenfchaften mit Erfolg 
forthelfen follen. Man nenne doch den Namen ei: 
nes großen Philofoppen, oder Theologen, eines 
Arztes, der über die gewöhnliche Empirie, oder eis 
nes Mechesgelehrten, der über den ererbten Schlen: 
drian feinee Wiffenfchaft binausgegangen wäre. 
Reginald Polus, der unter Heinrich VIII Erzbi: 
fhof von Kanterbury war, wird jedem rechtfchaffe: 
nen Daun, wegen feiner milden Denfungsart, und 
der DBortrefflichfeit feines Characters, die durch 
feine theologiſchen Schriften durchleuchten , ehrwuͤr⸗ 
dig ſeyn; aber auch wegen ſeiner theologiſchen Erus 
dition? Thomas Harriot, der einzige große, eniglis 
fhe Mathematiker des fechszehnten Jahrhunderts, 
der Lehrer des Walther Raleigh (feit 1579), aus 
deffen Schrift über die algebraifchen Aequationen 
Eartefius manches in der Stille fcheint geborgt zu 
haben, fand keinen Wirkungskreis zu Oxford, ob 
. er 
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er gleich daſelbſt gebohren war, ſondern lebte in 
Verborgenheit in dem. Haufe des Grafen von Nort⸗ 
bumberland, und ward durch feine Talente, die 
der Mathematik großen Schwung hätten geben füns 
nen, mir Wenigen nuͤtzlich. Der größte englifche 
Kräuterfenner diefer Zeit, der wahre Vater der 
Botanik in England, Williem Turner, deffen 
(1550 erfchienenes) Kraͤuterbuch mit 592 Holz: 
Ihnitten jeßt eine große Seltenheit ift, und der noch 
außerdem manches Nüßliche in der Naturgeſchichte 
ausarbeitete, war in der Wiſſenſchaft, in- welcher. 
er ſich auszeichnete, Fein Schüler der englifchen Unis. 
verfitäten , _fondern: des Botanikers Ghini in Bo⸗ 
logna. Er. fand auch. im fechszehnten Jahrhundert 
nur einen Machfolger an Sohn Gerard; . deflen 
Kräuterbuch (von 1597) eben darum eine merfwiür: 
dige Erſcheinung bleibt: '- - Wie brach blieb noch das 
Feld der Geſchichte. Spaͤt und in langſamer Folge 
erſchienen die Quellen der engliſchen. Erſt Raphael 
Holinſhead ſammelte ‚die Chroniken von England, 
Schottland und Ireland (von 1577 2 1587), und 
der Capellan, William Harrifon, terug (g. 1587) 
eine Gefchichte von England aus allerfey gefchriebe: 
nen Urkunden zufammen, Zu gleicher ‚Zeit (1587) 
erſchien aus der Prefle eines Auslaͤnders, Des deut: 
(hen Buchdruckers, Hieronymus Commelin zu 
Heidelberg, die erſte Sammlung engliſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Mittelalters, und nun erſt ließen Inn⸗ 
laͤnder, Henry Savile (1596), und William Cams 
den (1603) ähnliche Sammlungen folgen. In der 
englifchen Litterärgefchichte brach Yohn keland Bahn. - 
Er trug Nachrichten uͤber britannifche Schriftfteller 
und fitterarifche Colleetaneen zufammen; und Kohn 
Dale lieferte ein ae 2 ausführlicheres Ber: 


5 zeich⸗ 


36 AII. Neue Litteratur. A. U. 


zeichmis der berühmten Schriftſteller von Britannien 
(1549. 1557). Von den Hülfsriffenfhaften ber 
Geſchichte nahmen nur Heraldik: und Geographie ib: 
ren Anfang. John Freron fehrieb (1586) eine 
Wappenkunde des Adels, und Sohn Boswelhond 
- (1597) eine Wappenconcordanz: zwey Verſuche, 
weiche die Wiſſenſchaft noch in ihrer Kindheit zeigen. 
Dagegen wuchfen der Geographie deſto wichtigere 
Materialien zu, woran aber‘ die Gelehrten u Ox⸗ 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern den 
wenigften, vielleicht‘ gar Feinen Antheil batten. Sie 
waren eine Folge von der ausgedebnteren Schiffs 
fahrt der Engländer , die Inter dem Haufe Tudor, 
vorzuͤglich aber unter der Königin Elifaberh, ihren 
Anfang genommen hat. | 


10. Der ſchnelle Wachsthuin der Künfte und 
Kenntniffe, die zu einer Fühnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich find, bat die Gefchichte der 
Litteratur fir die zweyte Hauptmerlwuͤrdigkeit ihrer 
Kegierung ju betrachten. Da erft fie ihre Inſel 
sach ihrem mahren Sntereffe beberrfchte, und dieſelbe 
zur Schifffahrt und Handlung anhielt, ſo kamen 
mit Schnelle die Kenntniſſe empor, welche zur Uns 
terſtuͤtzung einer ausgebreiteten Schifffahrt dienen. 
Einen beſſern Schiffsbau lernten die Englaͤnder von 
den Miederländern ; -die:auch ihre Lehrer im Mas 
noeuvriren während: des’ Seekriegs mit Philipp IT. 
und befonders in demiKanıpf mit der unuͤberwind⸗ 
lichen Flotte waren; ihre Mepkünftler halfen die 
Schiffsfunft verbeffern, wie Eduaed Wright (1599) 
durch verbeſſerte hydrographiſche Charten chat; ſie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
Hawkins, bie am Ende der Regierung der Eliſa⸗ 
— * | beth 
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beth die Fühnften- Seeunternehmungen ausfuͤhrten; 
ihre Mettallurgen erfanden neue Vortheile beym 
Guß der Kanonen, in dem die Englaͤnder gegen das 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts alle Nationen 
uͤbertrafen u. ſ. w. Die Dienſte, welche die Wiſ— 
ſenſchaften bey der Verbeſſerung der Schifffahrt lei⸗ 
ſteten, vergalt fie ihnen wieder reichlich durch Era 
fahrungen, welche fie bey der Beſchiffung der Meere 
für die Meßkunſt machte, und durch Erweiterungen, 
mit welcher fie andere Wiffenfchaften bereichert; . 
Die Weltkunde erhielt durch fie eine vollig neue Ge: 
ftalt. Bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
hatten fich.die Schififahrten der Engländer blos auf 
Europa, und die Erhaltung ihrer Verbindung mit 
feinen. Inſeln und feinem feften Lande eingefchränfe: 
die erften größern. Seeunternehmungen fielen in die 
Regierung Heinrichs VII; auf feine Rechnung: wur: 
de der Venetianer, Sebaſtian Cabot (1498), zu 
einer Entdeckungsreiſe ausgeſchickt, auf.der er an 
der Küfte von Meufindland und Labrator landete, 
md. wenige Sabre nachher (1502): ruͤſteten Heinrich 
VII, Elliot und Briftoler Kaufleute eine Anzahl 
Schiffe zu einer neuen Eutdecfungsreife nach Ames 
rica aus. Datauf vuhete diefer Eifer zu Schiffe 
fohrten in andere Welttheile ein völles halbes Jahr⸗ 
hundert, bis. gegen die Regierung der Königin: Elis 
faberb, worauf die Gugländer unter ihr angefangen 
haben, bie Erde durch Schifffahrt und Pe 
auf immer zu binden. A. 1553. lief Hugh Wils 
lougby mit drey Schiffen von Deprford aus, um 
durch das Mord: und Kismeer eine Durchfahrt ger 
gen Dften zu verfuchen, wobey Richard Ehancellor 
mit einem diefer Schiffe das. weiße Meer, und das 
durch den Weg zur See nach Rußland, entdeckte. 
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U, 1556-fand Stepen Barrough die Meerenge 
Waigag und. den Weg nah Archangel, welcher 

kurz darauf unter dee Königin Elifaberh zur Hands 

ung über Moftwa-nadh: Perfien und Oſtindien ges 

nutzt wurde. Von 15775 1580 umfchifte Franzis 

Drafe die Erde und gab dem Lande Neu-Albion, 

gegen Norden von Californien, den Namen. A. 1580 

mislang den Engländern (fo wie 1608 dem Seefah: 

rer, Henry Hudfon), der Verfuch durch das Eis: 

meer zu kommen; auch Thomas Cavendifb (ans. 
diſh) kehrte von feiner Entdecfungsreife (von 1586⸗ 

1388), obne etwas entdeckt zu haben, zuruͤck. Das 

gegen kam John Davis, der eine nordweſtliche 

Durchfahre fuchen follte, U. 1585 in-die Meerens 

ge, die noch von ihm den Namen Strafe Davis 

fuͤhrt; und in demſelben Jabr (1585) wagte eine 
tondner Gefellfehaft unter Walther Rateigh den 
Verſuch einer "Miederlaffung in Neufundland und 
Birginien, der zwar mislang, aber doch zur Er: 
weiterung eer Länderfunde diente. Mit diefen See: 
‚ reifen ftanden noch manche Landreifen in Verbindung, 
und Durch bende kam England in. den Beſitz fo vieler 
und wichtiger Deifejournale, daß Richard Hakluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Sjabrbunderts dem 
Entdecfungseifer feiner Landsleute das ſchoͤnſte Denk: 
mahl durdy die Sammlung fegen konnte, die er von 
ihren Reiſejournalen (1589) RN. bat. 


1I. Go wär endlih England zu den Ans 
fängen einer Nationallitteratuer und auf den Weg 
zu feiner geiftigen Größe gelangt, wozu Frank 
rei; und Italien, Spanien und die Niederlande, 
Deutſchland und. die Schweiß, mitgewirkt haben. 


/ 
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Aus ben aͤlteſten franzöfifchen: Ueberſehungen 
der alten Claſſiker verfertigte Caxton Afteruͤber ſetzun⸗ 
gen, die aber vielleicht mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
geweſen ſind, weil ſie vielleicht laͤnger, als ſonſt 
geſchehen wäre, vom: Studium der Originale zus 
rücfgebalten haben; Spenfer nahm (1559) die erfte 
Idee zu feinem Schäferfalender, und in-der Aus; 
führung die fargrifchen Wendungen gegen die Geift: 
lichkeit aus einem: franzöfifchen Original, fo wie 
Edmund Fairfar bald nachher unter Jacob I Bege 
benheiten des Tags als. Vorfälle unter Hirten nach 
einer damahls in Franfreich beliebten Weife vor: 
trug. Aus Stalien hohlten einige nach beffern 
Kenntniſſen begierige Gelehrte eine genauere Kennts 
nis der alten Sprachen, und führten Wyat und 
der Graf Surrey die Sonettenpoeſſe ein, Die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Weltmanns ges 


hörte; kurz darauf murden auch die italienifchen 


Novellen durch Ueberfeßungen auf englifchen Grund 


und Boden verpflanzt, aus teelchen die drainatis = 


fhen Dichter die erften Begriffe von der Nothwen⸗ 
digkeit der Knuͤpfung und töfung eines Knotens im 
Schaufpiel lernten; zufeßt wurde auch noch die ita⸗ 
lienifche Schäferpoefie in englifyer Sprache durch 
Sidney romantifir. Spanien bat bächftens durch 
feine Romanzen den poetifchen Stoff vermehrt, den 
die englifchen Dichter in Erzählungen, in Luſt- und 
Trauerfpielen verarbeitet haben. Die Niederlande 
lieben England zu verfchiedenen Zeiten ihren großen 
Erafmus zum Lehrer, deffen Unterricht in der alten 
titteratur von bleibenden Folgen war. Deutſchland 
endlich und die Schweiß nahmen feine ausgetriebenen 
Flüchtlinge auf, und fendeten fie nach Furzer Zeit, 
bersichert mit mancherley neuer Kenneniffen und mit 

einen 
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einem lebendigen Freyheitsſinn zuruͤck, der auf laͤn⸗ 


ger als ein Jahrhundert hinaus dem. Geift der Brit 
ten feine — gab. 





I. Gluͤcklicher Fortgang der engli— 
fhen Litteratur 


unter dem Haufe Stuart, ven Jacob I Bis 
Wilhelm III, 


von 1603 — 1702. 





12. Aus der Negierung der Königin Elifar 


beth gieng in die der Stuarte ein unynterbrochenes 


Ringen nach Freyheit über, weil das neue Megen: 
tenhaus fo gar noch offener und — nach 


ununmſchraͤnkter Gewalt ſtrebte. Während deſſelben 


ſagte ſich das Volk immer mehr von Vorurtheilen 
los und nahm eine ungebundenere Sinnesart an. 
Der Enthuſiaſmus für die Bürgerrechte, ihre Wie⸗ 
dererringung und Aufrechtbaltung, theilte fi auch 
allen übrigen Gefchäften und Unternehmungen mit: 
er erzeugte Fühne Seefahrer, entfchloffene Gründer 
entfernter Colonien und bebarrliche Anpflanzer. Der 
Wunſch nach Freyheit und Gleichheit in Staat und 
Kirche, den im DBaterlande zu erreichen ınan vers 
zweifelte, trieb viele Unzufriedene aus ihrer. Hei: 
math: man wanderte aus und ein; erft wollte man 
( feit 1620) feine Freyheit nach America fluͤchten, 
und als — ie in England durch Cromwell wieder ges 


N chert 
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fihert fchien, wollte man diefelbe lieber im Water: 
lande genießen, und kehrte wieder aus America zu: 
rück, Die Anpflanzungen gediehen; die Schiff: 
fahrt ward von Jahrzehnt zu Jahrzehut ausgedehn: 
ter, die Handlung ausgebreiteter und der Manu: 
fasturfleiß größer. Der Wohlftand nahm zu; es 
wurden. neue Quellen deſſelben eröffnet, und die af 
ten ergiebiger gemacht: e8 ward. der Grund zu Enge 
lands Größe gelegt, und alles vorbereiteg, wodurch 
fie auch auf geiftige Bildung und —— | 
wohlthaͤtig wirkte, 


Wie neues geben in ben Bürger, den Hand: 
werfer und Fabricanten , den Kaufmann und See 
fahrer, Pam; fo auch in den Gelehrten. Die fchös 
nen Nedefünfte traten. in ihr elaſſiſches Zeitalter; 
religiöfe , politifche und philoſophiſche Aufklärung 
erhoben fich zu gleicher Zeit in faft gleichen Gras 
den; Mathematik und Naturwiſſenſchaften traten 
einen angeftrengten Lauf an, um das Berfäumte 
hereinzubohlen. Es war ein Geelenerhebendes 
Schaufpiel: alle Volkselaſſen gerierhen fo allgemein 
in Teidenfchaftliche Thaͤtigkeit, und wurden durch 
das Feuer, das fie entflammte, zur Ausführung 
großer Dinge fo. allgemein gefchieft, daß die wenis 
gen Schwärmer, die durch alberne Excentricitaͤten 
in Geiftesftumpfheit verfielen, dabey gar nicht in 
Betrachtung kommen Finnen, zumabl da fie in ih— 
zer aͤrgſten a ans nur eine — Er — 
nung waren. 


13. Zu Wenigem wirkte die — ab⸗ 
ſichtlich mit, ob ſie gleich die letzte Urſache dieſer 
aroßen Geifesossänberung, war, und.die Stuarte 
| in 
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in Manchem zum Muſter koͤnnen gedient haben. 
Schon Jacob I; (vo 1663: 1625) war ein wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeter Fürft. Er verband Talente mit 
Gelehrfäinkeit, Geuͤbtheit des Verftandes und-Ric: 
tigkeit im Denken mit der Kunſt zu ſchreiben. Er 
war der beſte Profaift feiner Zeitz feine Reden ma: 
ren wenigſtens immer beffer ‚als die des Sprechers, 
wenn fie gleich jegt einem eckeln Lefer ungeniesbar 
find. Don Wiffenfchaften hatte er fo viel Kennt: 
nid. mit auf den Thron genommen, daß er alle 
ſchaͤtzte; und es wäre an ihm von diefer Seite nichts | 
zu tadeln geweſen, hätte er nicht die Schwaͤche ge: 
habt, fidy für den erften Kenner der - lateinifchen 
- Sprache zu halten, weil ihm ihre Grammatik fehr | 
geläufig war, Er trieb darinn den Pedantifmus 
fo weit, daß er nicht blos mit Gefandten gern La— 
tein fprach, um feine Tateinifche Gelahrtheit zur 
Schau zu tragen, fondern auch feine Lieblinge im 
$atein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter Lau— 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Fehler geoen 4 
die lateinifche Grammatik machte, und man ihm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeffern. 


Mehr als Jacob I würde fein liebenswuͤrdiger 

und ungluͤcklicher Sohn, Carl| (von 1625 » 1649), 
den Wiffenfchaften und dem Geſchmack gemwefen 
ſeyn, bäfte ihn eine ruhige Negierung das} werden 
iaſſen, wozu er Anfage und Neigung befaß. Die 
ernftern Wiſſenſchaften wußre er zu fhäßen. Um 
den Studien zu Orford eine zwecfmäßigere Richtung 
zu geben, verfah er die Univerfität durch den Erzbi: 
ſchof von Canterbury, William Laud, mit neuen 
Gefeßen; um dem beruͤhmten Harwey zum Erweis 
ſeiner Lehre vom Umlauf des Bluts und ihrer Be 
| | —W feſti⸗ 





5. England, von 16037:.1702., 33 


feſtigung behuͤlflich zu ſeyn, erlaubte cr ihm, ſich 
zu ſeinen Verſuchen aller Arten von Wild aus den 
königlichen Ferften zu bedienen; allen litterarifchen 
Unternehmungen half er gern und willig for. Es 
waren alle feinen Künfte vor dem WVürgerfricg au 
feinem gebildeten Hof fo geſchaͤtzt und willkaͤmmen, 
daß man ihnen den nahen Anbruch ihres goldenen 
Zeitalters haͤtte weiſſagen mögen. Carl I ſelbſt 
zog als Kenner der ſchoͤnen Kuͤnſte jedes Verdienſt 
in ihnen, wo er es fand, hervor: Inigo Jones, 
der erſte Baumeiſter feiner Zeit, ward Auſſeher der 
fniglichen Gebäude; Laws, der erfie aller bisherie 
gen Tonfünftler in England, fand bey ihm in Cha 
ten; der Mahler van Dyfe fand an feinem Hof 
viele Achtung und guten I aa Kunftwerfe, 
befanders Gemählde wurden fir den König für 
ſchweres Geld aufgefauft. Don den ſchoͤnen Meder 
fünften war er nicht blos Kenner; in einigen dere 
felben war er fo gar Meiſter. Er war der beite 
Redner feiner Zeit, und ein Schriftfteller, der fich 
um die Reinheit des Ausdrucks vieleicht mehr Muͤhe 
gab, als fi ch mit dem KRönigaberuf verträgt. Der gute 
Geſchmack in der Mutterſprache nahm auch unter ſei⸗ 
ner Regierung ſichtbar zu. Ale Meiſter der ſchoͤ— 
nen Medefünfte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri⸗ 
(hen Republik, die auf feine Regierung folgte, über 
Iede haben, hatten fih an feinem Geſchmackvollen 
Hof gebildet, Waller verleugnete die gute Zeit 
nicht, in der er das ward, wodurch er jich zwiſchen 
den ercentrifchen Dirhterlingen der Republik auss 
jeichnete, der Sänger der leichten Mumterfeir, des 
aͤchten Wißes und der Naivetaͤt, die ihm eigen iſt; 
auch Cowiey und Denham machten der Schule 
Ehre, aus der A e bervorgeaangen find, ob fi 
C ghich 
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gleich erfterer nicht über die Stufe der Mittels 
mäßigfeit erhoben, und letzterer fich nur durch feis 
nen Cooperhiigel im Andenfen erhalten bat. Bey 
der Schäßung, welche fonft Talente bey dem Kds 
nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 
feyn, daß er einft den Dichter, Benjamin Johns 
fon, mit einer Kleinigfeit abfertigte, als er alt, 
arm und Frank ihn um Unterftügung bat. 


Unter feiner ftürmifchen Megierung wurden 
endlich die Stuartifchen Grundfäße von dem göft 
lichen Urfprung der Föniglichen Nechte ein Gegen: 
ftand der Erörterung durch Schriftfteller; den Kös 
nigsfreunden Mobert Filmer und Thomas Hobbes 
ftelleen fi) Algernoa Sidney und James Harring: 
ton. von Seiten der Republikaner entgegen: eine 
wichtige Epoche für die Philofopbie! Diefer 
Kampf der Schrififteller fir und wider die Stu⸗ 
artifhen Koͤnigsgrillen, führte zu dem erften ſy— 
ftematifchen Verſuch des Staats:und Völferrechts, 
und zog die Philofophie von metaphyſiſchen Gruͤ— 
beleyen und unnuͤtzen Speculationen zu Gegenftän: 
den der practiſchen Philoſophie hin, welche fuͤr 
das wirkliche Leben vom groͤßten Intereſſe ſind. 


Die koͤnigliche Macht lag dem Kampfe endlich 
unter, und auf ihren Trümmern erhob ſich eine 
Republif (von 1645 : 1660). Da fich fonft die 
Geifter unter den Einflüffen belebender Freybeit 
ſchwingen, und durch fie menigftens Beredtfams 
keit und Werke des Wißes zu gelingen pflegen: 
wer hätte nicht hoffen mögen, daß die ausgerufene 
Freybeit den Geift der Britten erheben, und als 
len geiſtigen Verſuchen Iebendige Kraft — 

wur⸗ 
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wuͤrde? Es zeigte ſich auch in einzelnen Reden 
mancher Puritaner ein befferer Ton al8 vormahls; 
der Reichthum und die Stärfe der englifehen 
Sprache ward von ihnen auf die Probe geftelle, 
“amd glücklicher als in frühern Zeiten genügt. In 
furgem aber ftanden. tınter Cromwell blos repubtis 
Banifche Formen, ohne eine Spur von Freyheit, dat 
wie fonnte Britannien von den Zeiten feiner Me: 
publik die Vortheile ziehen, die fonft Zeiten der 
Freyheit geben? Als zuletzt auch noch die Puris 
taner von den Independenten unterdrückt warın, 
fo trat gar eine Zeit der Stumpfbeit, der Laͤh— 
mung und Toͤdtung der Geifter durch religiöfen 
und pofitifhen Fanatifmus ein. Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherj 
ward von feiner Unvernunft für eine Verſuchung 
des Satans angefehen Die fehene  Lirteranıe 
ward von ihm verachtet, Frepbeit im Denfen und 
Unterſuchen vermaledeibe, Heucheley und barbaris 
ſches Gewaͤſche oͤffentlich geehrt. Geiftliches und 
Weltliches floß in und durch einander: alles ward 
mit bibliſchen Spruͤchen geſtempelt; in Gerichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im Felde druͤckte man alles mit den 
Worten des Volfes Gottes aus; der mwiderfinnige 
ften Zufammenfegungen ans der Bibel war Fein 
Ende. Proſa und Poefie wurden verdorben. ‘Der. 
gute Zon, der fich feit einiger Zeit im Haus der 
Gemeinen, befonders in den Reden des Sprecers, 
gezeigt hatte, verlohr fich wieder, tınd Unſinn in 
Worten und Grundfägen trat an feine Stelle; auf 
der Kanzel herrſchte entweder froftige und fpiß:ürs 
dDige Deelamarion, oder Sinnlofes Wortgepränge 
fanatifcher Pieriften, Die überfpannte Sprache der 

Ss € Eroms 


I * 


63 I. Neue Litteratur. A. II. 


Cromwelliſchen Schwaͤrmer fand Gefallen an dem 
Bombaſt des Marino, und ſah ihn fuͤr poetiſche 
Schoͤnheit an: ſo gar Milton, deſſen Genie die 
Schwaͤrmerey nicht unterdruͤcken konnte, hielt ſich 
in fruͤhern Jahren nicht frey von den falſchen Mes - 
tapbern und dem Wortgepränge der Parthey der In⸗ 
dependenten, der er zugethban war. Alle poetifchen 
Vergnuͤgungen hießen jenen fauern Pieriften Sünde, 
In den Präliminarien zum Tractat von Uxbridge 
wurde feftgefeßt, daß alle Schaufpielbäufer auf 
ervig follten geichloffen werden: und diefer Beſchluß 
ward auch bis auf die Neftauration Carl's II gepals 
ten, Wie zitterten Daher Yohn Davenant's Freun: 
de, als er während der Dauer dieſes Befchluffes 
(ec. 1658) eine fogenannte Oper herauszugeben 
wagte 


Cromwell felbft, ob gleich ein Barbar, ohne 
Erziehung und gelehrte Bildung, Fonnte bey den 
außerordentlichen Talenten, durch melde er ſich 
ſchnell zu allem machte, was er ſeyn wollte, uns 
möglich den Werth gelehrter Werdienfte ganz verfens 
nen: er äußerte auch günftige Urteile über fie durch 
einzelne Handlungen. Einem Profeflor der Theos 
bogie zu Oxford gab er ein außerordenlliches Jahr: 
gebalt, desgleichen auch Ufber, ob er gleih Bi: 
fchof war; Marvel uud Milton nahm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ſtand bey ihm im Anfehen: zum Beſten der nördli: 
chen · Grafſchaften wollte er zu Durham ein Colle. 
gium anfegen. Dod zwang ihn feine Heucheley, 
die günftigen, Begriffe, die er von Wiffenfchaften 
‚hatte, zu unterdrücken, und fich zu ſtellen, als vers 
achte er fi, Wenn er aber gleich nichts für . fie 
SE Zu | “that, 
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that, fo mwirfte er doch auf fie vortheilhaft durch 
den Schrecken feines Namens. | 


Um das Elend ihres Vaterlandes ben Wiſſen⸗ 
ſchaften zu vergeſſen, traten (1645) Wallis, Wil 
fins, Goddard, Samuel Forfter mit dem Pfäls 
jer Theodor Hafe zu einer Geſellſchaft, die fich bald 
bey Goddard bald bey Forfter im Gresbamfchen 
Collegium, bey welchem er Profeffor war, vers 
fammelte, mit der Verabredung zufammen, fi 
(mit Ausſchluß aller tbeologifchen und politifchen 
Materien) über Naturlehre und Maturgefchichte, 
uͤbe Geometrie, Afteonomie und alle mathematifche 
Wiſſenſchaften, ber Chemie, Schifffahrt und mes 
chaniſche Künfte zu unterreden, und einander ihre 
Erforfchungen über die Natur mitzutheilen; die fie 
nach den Grundfägen des Baeo zum egenftand 
ihrer Unterfuchungen gewählt hatten. Da bald 
darauf Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
die Carl I ergeben waren, ihre Wohnſitze zu Oxford 
auffchlugen, um Erommell nicht vor Augen zu-feyn, 
fo bildete ſich auch dort eine ähnliche Gefellfchaft, 
melche die Natur durch Verſuche und den Caleul 
befragte. Nach der Zurückterufung Earl’sıl (1660) 
fehrten die Ausgewanderten nach Sonden zurück; fie 
trafen zwar ihre vormalige Geſellſchaft feit einigen 
Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deffels 
ben Jahrs (1660) traten fie, : verbunden mit Boy⸗ 
le, Denham, Afbmole wid: vielen andern, in noch 
größerer Zahl, und unter genauer‘ beftimmten Ger 
feßen, aufs neue, ‚wieder als eine Privatgeſellſchaft, 
zuſammen, die aber Carl IT fo. gleich durch ein Par 
tent als koͤnigliche Societät der Wiffenfchaften zu eis 
ner eigenen öffentlich autorifirten Corporation erhob, 
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in welcher Form fie noch jeßt forsdanert, Ohne 
einen eigenen Stand im Staate auszumachen, ohne 
jerſtreuender Berufsgefchäfte entladen zu fenn, ohne 
öffentliche Unterſtuͤzung, ohne alle Belohnung, ja 
ſelbſt obne alles Verlangen nach andern Belohnun: 
gen, als welche die Wiffenfchaften feldft geben, aus 
blofer Liebe und Neigung firengten fich die Mitglies 
der der Londner Societaͤt in Stunden, die vou ihren: 
Berufsgefchäften frey waren, fiir den Anbau der 
Wiſſenſchaften an, und hielten nicht blos befolderen 
und belohnten Academien das Gleichgewicht, fonz 
dern übertrafen fo gar die meiſten an Verdienften 
durch  Entderfungen und Erfindungen, womit fie 
- Pie verfchiedenften Wiſſenſchaften, befonders Die 
Maturlehre und Mathematik, Dereicherten und zu 
höherer Vollkommenheit brachten, | 


Die koͤnigliche Gefellfchaft der Wiſſenſchaft zu London, 
betrieben vom Theodor Hate, einem _gebohruen 
Pfälzer, von Carl II privileairt 1660, feyerlich erz 

öffnet am 22 April 16%3: Diplomata et flatuta re- 
galig focietatis .Londini,. pro [cientia naturali 
promovenda. Lond. 1752. Geſchichte derſelben: 
ihe Hiſtory of the Royal Society by Th, Sprat. 

Lond. 1667. 1687. 1722. 4; the Hiftory of the 

' Royal Society im London as a Supplement ta 

"the Philofophiaal Transactious by Th, Birch, 

- Lond, 1736. 4 Voll. 4. (ihr nur bis 16397); 

veragal. ZB. Menkenii oratianes acad, Lipſ. 1734. 

p. 448- 487. — Schriften: Philofophical Trans- 

Actions: giving f[ome account of. the prelent 

.. anderlekings, ‚Audies and labaurs of the in- 
— genioua in. many canfiderable parts of the 
.. world, Lond, 1666 - 1676, 11 Voll, 4, (redtgirt 

”, von dem GScceretär der Geſellſchaft, Heinrich Oldens 
brirzer, einem Deutfihen). Philalophical' Colla- 
tians eto, Lond, 46793. - 1691: 4, (redigirt von 

.» Robert Hockes),. The: Philolophical Trans- 

| | | actions 
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actions ete, to the year 1695 - 1807, Lond. 1695- 
1807. 4. (alle Ubrheilungen zufammen) 96 Voll, 
Abkürzungen und Wudzüge: the I’hilolophisal 
Transactions to the year 1700, ahrig’d and 
dispol’d under general heads, by John Low- 
thorp. Lond, 1701. 3 Voll, 4, to the year 1720 
by Benj, Motte. Lond, i72i. 2 Voll. 4. ta the 
year 1752 by Zieid and John Grey. Lond. 1734. 
3 Voll, 4. (Franzoͤſiſch: Transactions Philoſophi- 
ques de la Societe royale. de Londres. Annee 
1731-1736 traduits par Mr. de Bremond. Paris 
1741. 1738. 1740. 3 Voll. 4.) to the year 1750 
by John Martyn. Lond. 1551. 2 Voll. 4. Diefe 
Auszüge franzöfiich par Gibelin ec, Paris 1787- 
1791. 14 Voll, 8, 


Unter Earl II (von 1660 : 1685) mußte fich 
das Genie durch feine eigene Kraft durchzubelfen fu: 
chen, oder es war verlaflen: wenigſtens von dem 
Könige auf dem Thron hatte ‚es weder Lnterftügung 
no Belohnung zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu fchäßen wußte: feine bungrigen Günftlinge 
und Maätrefien ließen ibın weder Muffe noch Geld 
zur Aufmerffamfeit auf gelehrte Verdienfte und zu 
ihrer Ermunterung. Selbſt in Anſehung der Pänig: 
lihen Societät der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent fteben, ob er gleich ein Freund von 
Chemie und Mathematik war. Wibige Köpfe was 
ren ihm zum Umgang und feinem uͤppigen Hof zu 
Zerftreuungen unentbehrlich ;. manche leifteren ihm 
überdies zu feiner Befeſtigung auf dem Thron - we; 
fentliche Dienfte; aber welcher hätte fi) einer Bes 
lohnung dafür vom König ruͤhmen koͤnnen? Don 
Butler's Hudibrad, der die Schwaͤrmerey und 
Scheinheiligkeit des vormaligen Parlaments lächer: 
lich machte, 309 die Sache des Königs außcrordents 
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liche Vortheile: dies erfannte ber König; er hatte 
auch fo guten Geſchmack, daß ibn die Vortrefflich⸗ 
feit des Gedichts entzuͤckte, und er daſſelbe fo fleißig 


las, daß er zuleßt einen guten Theit davon auswen⸗ 


dig wußte: dennoch lich er feinen Verfaſſer in Dun— 
kelheit Leben und in Atrmuth fierben. An Dryden's 
Unfanberkeiten hatte der luͤſterne König fein inniges 
Ergoͤtzen; der Abſalom des Dichters befärderte jo 
gar den Sieg, den die Tories über die Wighs im 


Parlament erhielten: dennoch konnte den Dichter 


weder fein Genie, noch fein weſentliches und unwe⸗ 
fentliches Verdienft um den König im eine age brins - 
gen, in welcher er des Schreibens um Brod wäre 
überhobden worden. Otway, chi erflärter Anhaͤn⸗ 
ger des Königs und einer von den Dichtern ,. die fir 
fein Vergnuͤgen forgten , ward von ihm fo vernachs 
laͤſſſget, daß er im eigentlichften Sinne Hungers 
ftarb, Neben fo einem König mußte $udewig XIV, 


der von Frengebigkeit gegen Wiflenfchaften und Ger 


lehrte uͤberfloß, doppelter Verherrlichung werth 
ſcheinen. 
Moͤchte indeffen Earl I immerhin den Wit 
ferfchaften und Künften feine Hand verfchloffen has 
ben: fie beburften feiner Fecnacbigfeie nicht mehr, 
und das Genie wartet ohnehin" wicht, bis es durch 
Gaben aufgefodert wird, fich zu zeigen; wie fich Die 


ernſten Wiffenfchäften , fich ſelbſt uͤberlaſſen, unter 


ibm erhoben haben, fo wuͤrden auch die fehönen 


Künfte obne ſeine Beybülfe zu höherer Vollkom—⸗ 


menheit aufgefliegen feyn, bätte er fie nicht durch 


feinen &eichtfiun und die Gränsenlofe Ausgeloffen 


beit, die er an feinem Hof einfühere, daran. ge: 


bindert. Die Poeſie des Styles ward zwar unter 


ihm 


— 
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ihm vollfommener ; aber.die Keufehheit des Geſchmacks 
gieng durch ihn unter. Die beruͤhmteſten Genies 


“ feiner Regierung huldigten dem Priapifmus, weil 


fie wußten, dag fie den König auf dem Thron da: 
init ergoͤtzten. Dryden und Rocheſter beleidigten je: 
des fchaamhafte Ohr; Wicherley opferte alles Hei 
Lige dem Ruhm eines wigigen Kopfes ‚auf: dem gu: 
ten Geſchmack wurden ihre fchmußigen Werke faft 
noch fhädlicher, als feldft das Gewäfche und der 
Alnfinn des Zeitalters. der Independenten. Die Ges 

ſchmackloſi gkeit des letzten leuchtete allen geſunden 
Köpfen ein, fo bald jener Geiſtesparoxiſmus vors 
ũber war; aber der Witz und Die Geniezuͤge der er⸗ 
ſtern waren ſo verfuͤhreriſch, daß erſt ein ſittlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unſittlichen mußte ge: 
treten ſeyn, ehe man ihre Arbeiten als Denkmaͤh⸗ 
Ler eines verdorbenen Geſchmacks allgemein ver: 
Dammte, Diefes zog fi) noch durch die Regierung 
Jacob's Il (von 1685: 1689) fortz jenes trat erſt 
zınter Wilhelm II (von 1689: : 1702) auf, unter 
Dem fich wieder mit den feinen Sitten auch Reinigs 
Feit und Unſchuld verband. Der gute Gefchmack 


Fehrte nach feiner kürzen Verbannung wieder nach 


Englend zurück, und die Schönen Redekuͤnſte fliegen 
mit den ernſtern Wiſſenſchaften in gleicher Kraft 
und Schnelle in die Hoͤhe. | 
Denn Wilhelm III vollendete endlich die Grün: 
Dung der Größe Englands, an der feit einem Jahr⸗ 
Hundert war gearbeitet, worden, durch die neue Orde 
nung der Dinge. Das nad Yacob’ 8 II Flucht zu⸗ 
ſammengerufene Parlament, das Wilhelm zum 
Koͤnig ernannte, beſtimmte zugleich die Rechte des 
Koͤnigs mit ar Pünktlichkeit, welche ihm Die trau⸗ 
€ 5 rigen 
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rigen Erfahrungen der legten funfzig Jahre auf: 
drang, und ficherte die Freyheit der Mation gegen 
jede willkuͤhrliche Anmaßung der Regierung. Ein 
volles Jabrhundert genoß fie ihre Freyheitsrechte 
unangetaſtet, und konnte unter einem ungeſtoͤhrten 
innern Frieden ſich allein fuͤr die Erringung ihrer 
Groͤße anſtrengen, die zugleich der mee Hebel 
ihrer Geiſtesbildung war. 


14. In dieſem Jahrhundert des politiſchen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
es ſo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen 
großen Namen in dem Reich der Wiſſenſchaften zu 
erwerben, fuhren einzelne Patrioten wie vormahls 
fort, die öffenelichen Anftalten zur Bildung junger 
Gelehrten zu vermehren; und Britannien war am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Beſitz 
eines wahren Leberfluffes von allen Unterftügungen, 
welche fich die Wiffenfchaften zu ihrem Emporfom: 
men nur irgend wimfchen mögen. Die beyden Uni: 
verfitäten wurden noch fortgebend mit neuen Colles 
gien, Bibliorhefen und Muſeen verfehen, und durch 
Stiftungen zu den bequeniften Wohnfigen von Ge: 
lehrten und Stupirenden gemadht. Yu Drford fas 
men zu.den bereits vorhandenen fechszehn Kollegien 
noch zwey neue, 1613 das Wadhamifche und von 
1610 : 1620 durch die Beytraͤge mehrerer Littera⸗ 
turfreunde das Pembrocifhe. . Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verfehen; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrich Graf 
von Danby legte zum Gebrauch der Univerfität (1632) 
einen botanischen Garten an; ihr Kanzler, der Erz: 
bifchof von Canterbury, Gilbert Shelton, ftiftete 
(wiſchen (1665 : iszo) das von ihm benannte 

Sbel⸗ 
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Gheltoniſche Theater; Elias Aſhmole (1683): das 
von ihm benannte Aſhmoliſche Muſeum; der Graf 
Heinrich Howard ſchenkte der Univerſitaͤt die bes 
ruͤhmte Pariſche Marmorchronik (die Marmora 
Arundeliana) 3 die Vodleyaniſche Bibliothek (pon 
Heinrich Bodley 1602 geſtiftet) wurde durch Ver⸗ 
maͤchtuiſſe und Geſchenke einer ganzen Reibe von 
fitteraturpatrigten, eines faud, Digby, Selden, 
Fairfar , Junius, Pembroke u. a. fortgebend vers 
mehrt u. ſ. w. — London, die Hauptſtadt deu 
Reichs, ward in dieſem Jahrhundert auch zu einer 
Hauptſtadt der Wiſſenſchaſten gemacht. Hier .bes 
kam die koͤnigliche Societaͤt (1060) ihren Sitz; hier 
nahmen ihn auch andere litterariſche Geſellſchaften, 
die eine Nachahmung derſelben waren, aber fruͤh 
wieder eingegangen ſind, wie die Philadelphiſche 
(1694) und die Athenienſiſche (1693), die ſich 
vorgenommen hatte, wie ein zweytes Athen, alle 
zweifelhafte Fragen. zur beantworten; hier bildeten 
fi fett Earl II mehrere Gefellfchaften zur Fort: 
pflanzung des Glaubens, welche wwenigfieng der 
Volksbildung durch die vielen Freyſchulen, die fie 
auf ihre Koften unterhielten, ſehr nüßlich ‚dienten, 
Zu London wuchfen in dieſem Jahrhundert die Iffents 
— —— in litterariſchen Schaͤtzen und an 
Die koͤnigliche Bibliothek in Weſtminſter, 
in = Jacobskirche, :bereicherten ale Könige von 
Jacob Ian. bis auf Wilhelm III; Robert Cotton 
Riftete im Anfang ‚des fiebenzehnten Jahrhunderts 
eine Bibliothek, die ſein Sohn und Enkel anſehn⸗ 
lich vermehrten, und die nach manchem andern Zu⸗ 
wachs endlich Wilbelm IL (1701) dem allgemeinen 
Gebrauch öffnete; Thomas White legte eine andere 
Bücherfammlung (1661) im Sion’s Collegium an, 
die 


Ed 


44 II. Meue Litteratur. A. II, 


die zwar durch den großen Brand (1665) beträht: 
lichen Verluſt erlitten , aber deſſen ohnerachter nicht 
aufgehört hat, eine öffentliche zu ſeyn, und wenig: 
ſtens eine Zeitlang den Wiffenfchaften nägliche Diem 
ſte leiſtete. Die Bibliothef und das Muſeum der 
Londner Societät der Wiffenfchaften nahmen mit ihr 


felbft den Anfang, und find feitdem immer Durch 
Mational s und Privatgefchenfe mit den ‚größten 
Merkwuͤrdigkeiten und Geltenheiten bereichere wor: 
den, Und wie viele Schulen der Hauptftade find 
mit eigenen Buͤcherſammlungen zur bequemern Bu 


treibung der Studien verfehben worden, mie bie 
Schule den der Paulsfirche; oder, uni nur bey hoͤ— 


bern - Anstalten fteben zu bleiben, die Schule für 
Surifien in Templebarr, (geftiftee von Bartholo⸗ 
mäus Shore und Francis Morgan), die Schule 
für Aerzte im Öreshamcollege , die Schule der 


Wundaͤrzte u. f. w. Uber von dem, was Britan: 


nien in dem fiebenzehnten Jahrhundert in den Wiſ- 
fenfchaften geleiftet bat, gieng das Wenigfte von 


feinen reihen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerfitäten des Reichs, Oxford und Cambridge, 


blieb der Vortrag der Wiffenfchaften, was er vor | 


Jahrhunderten gewefen war, fcholaftifh. Da 
ihre Lehrer zu träge waren, Materie und Form ders 
felben dem Geiſt der Zeit gemäs zu ändern, fo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiffenfehaften Ekel, 
und ihre Hörfäle wurden nicht mehr befucht. Den: 


noch wurden Pärrioten nicht muͤde, neue Lehrftüßle 


zu Orford für Wiſſenſchaften zu fliften, mie WBil: 


fiam Camden (1623) einen Lehrſtuhl fiir Geſchichte, 
der Ritter Henry Savile (vor 1622) einen fuͤr Geo⸗ 


merrie und einen andern fie Aftronomie, der Ritter 
Cutler einen für Mechanif. Die Er Inhaber 


. die 
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diefer Lehrſtuͤhle erfüllten noch den Zweck ihrer Stife 
ter; ihnen verdankt man Dodwell’s Camdenfche und 
Hoof’s Eutlerifche DBorlefungen. _ Aber das Her: 
kommen batte einmabl Verachtung über die Hörfäle 
verbreitet; fo bald die Lehrſtuͤhle ihre Neuheit vers 
lohren harten, fianden fie in den Augen der Scho- 
lass mit den ſcholaſtiſchen auf gleicher Linie, und 
der Unterricht ihrer Inhaber wurde auch nicht mehr 
verlange, Am Ende des ſiebenzehnten Jahrhun—⸗ 
derts war es leidiges Herkommen geworden , die öf: 
fentlichen Vorleſungen über Wiffenfchaften entweder 
gar nicht mehr zu halten, oder fie das ganze Jahr 
über auf drey bis vier Stunden einzufchränfen. 
Schon im fiebeuzehnten Jahrhundert waren die eng: 
lifchen Univerfitäten mit ihren Mufenpaläften, zu 
bloßen Schulen herabgefunfen, auf denen man fich 
höchftens Kenntniß der clajfifchen Litteratur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter der Auf 
ficht und Nachhülfe eines Privatlehrers, erwarb, 


15. Doch ift im Einzelnen nicht befannt, wie 

Die beyden Univerfitäten, Drford und Cambridge, 
almählig das geworden, mas fie feit dem fiebens 
zehnten Jahrhundert find: es bat daher auch diefe 
Gefchichte die allmähligen Veränderungen, . die fie 
juerft im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wie: 
der im Zeitalter der Reformation erlitten, und den 
Einfluß, den diefe Abänderungen im Lauf der Yahrs 
hunderte auf Studien und einzelne Wiffenfchaften 
gehabt haben, nicht darftellen koͤnnen: und fol 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden, 
tie die beyden englifchen Univerfitäten auf den Gang 
der englifchen Litteratur gewirkt haben ‚ fo muß man 
ih auf den a ae ‚ in welchem fie, 
ß ch 
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fich feit dem Ende des fiebenzeßnten Jahr hunderts 
zeigen. | J | 


Seit dieſer Zeit ſind es litterariſche, von keiner 
andern Macht im Staate abhaͤngige Freyſtaaten, 
unter einem ſelbſt gewaͤhlten Oberhaupt, mit einer 
betraͤchtlichen Anzahl von Collegien, von deren rei— 
hen Einklunften wiſſeuſchaftlich gebildete Männer 
und ſtudirende Juͤnglinge (in Oxrford allein ohne die 
gervitors nahe an 1100 Perfonen) ihren freyen 
Unterhalt finden, jene, um (wenigſtens nach dem 
Zweck der Stifter) Sorgenfrey und allen andern 
Zerftremingen entzogen, blos den Wiffenfchaften 
leben zu koͤnnen, diefe, um ohtie großen eigenen 
Aufwand fir die Wiffenfchaften erzogen zu werben, 
Die erſtern beftchen aus Zöglingen der Collegien, 
die nach den Jahren ihrer Studien das Collegium 
nicht verfaffen und mit einem Amte vertaufcht ba: 
ben: fie dienen nach vollendeten Studien zuerft dem 
. Haufe zu Lehrern oder Hofmeifteen der jungen Eng: 
länder, die, ftatt der jährlich abgehenden Juͤnglinge, 
aus den Trivialſchnlen in das Haus aufgenommen 
werden, unter dem Namen der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium feftbeftimmtes Jabrgehalt, wel: 
‘ches ihre Scholars an fie entrichten, aus dieſen 
Stellen ruͤcken fie, wenn fie Fein anderes Amt eins 
nehmen, zu allerley kleinen Aemtern an dem Colle⸗ 
gium auf, durch die fie Gehuͤlfen feines Vorſtehers 
unter dem Namen der Fellows (Socii) werden, 
und erhaften außer freyer Wohnung und Tiſch 
jährlich noch Geldeinfünfte von der Cafle des Hau— 
fes: aus den Fellows wird der Vorſteher des Col⸗ 
fegiums (Head of College, Principal of Colle- 
ge) gewählt, der die Oberaufficht über alle * 

woh⸗ 
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wohner des Collegiums, Die Sehrer und. die fernen 


de, führe Außer diefen Lehrern und Aufſehern 
baden beyde Univerfitäeen noch Profefforen für be 
fimmte Wiffenfchaften, deren Einkünfte auf fehd 
verichiedene Weife fundirt find. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genießen zwar aus den 
Einfünften des Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bedürfen zu ihren übrigen Ausgaben doch noch 
jährlich einer bedeutenden Summe Geldes, und nur 
die arınen Studirenden, die Servitors, die, wie ihr 
Name fagt, andern aufwarten, haben noch folche 
Geldzuflüffe, dag fie ohne eigenes Wermögen in 
den Collegien ihren Studien obliegen Finnen. 


Auf den erften Anblick eine herrliche, beneis 
denswürdige Einrichtung, die jedem, von welchem, 
Stand und welchen Gläcksumftänden er feyn mag, 
den Eintritt in das Heiligehum der Wiffenfchaften 
erleichtert, und jedem wiffenfchaftlichen Talent unter 
den 840 Fellows einen ruhigen forgenfreyen Wohns - 
fig nicht nur zur völligen Vollendung feiner Ausbils 
dung, fondern aud) zu einem Leben fichert, welches dafs 
felbe ganz, ohne Zerftreuung, der tiefften Erforfehung 
dee Wiffenfchaften weihen Fünnte, * Aber fo nüßlich 
koͤnnten nur die englifchen Collegien den Willens 
fhaften feyn ; fo nüßlich find fie ihnen nie gewefen, 
weil fich der Fellows, Die recht eigentlich zu Stüßen 
der Wiffenfchaften berufen wären, Häufig Indolenz 
bemächtiget, und die Tutors ihren Pflichten als, 
fehrer nur in feltenen Fällen völlig nachkommen,” 
ed die Profefloren fie größtentheils gar OR: er⸗ 
uuen, 


Ale 
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Alle junge Engländer, ohne Unterſchied des 
Specialfachs, dem ſie ſich zu widmen gedenken, 
treiben drey bis vier Jahre auf der Univerſitaͤt 
blos das Studium der alten Claſſiker, der Ma— 
thematik und der Logik: das erſte jeder unter der 
Anleitung ſeines Tutor's, Mathematik und Logik 
in Vorleſungen, welche in jedem Collegium von 
einem eigen dazu beftimmten Lehrer gehalten wer: 
den, und die jeder Scholar befugen muß. ber 
wie gering ift die Muͤhe, welche fi der Tutor 
mit feinem Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claſſiſche Alterthum giebt! Er ließe nur fo 
lange mit ibm einen oder den andern alten Schrift: 
ſteller, Bis er glaube, daß er fih felbft forthel— 
fen koͤnne: dann üderläßt ce ihn fih und feinem 
Privatfleiß, er giebt ihm blos die Schriftfteller 
au, die er zu leſen bat, und die Hülfsbücher, die 
er zu Rath zieben foll, und unterſucht nur von 
Zeit zu Zeit, od und wie er gelefen? Dreymapl 
im Jahr bringt er feine Untergebene vor das vers 
fammelte Collegium, (den Dechant, Unterdechant, 
und feine 7:8 Fellows); jeder uͤberreicht ein Vers 
zeichnis deſſen, was cr gelefen hat, und wird ges 
prüft, länger oder kuͤrzer, wie es die Umſtaͤnde 
mit ſich bringen. Bey diefer Einrichtung ter 
Studien hänat alles Gedeihen derfelben. von dem. 
eigenen Antrieb, der Wißbegierde, dem geifligen 
Organ des jungen Engländers, und von der DObers 
aufſicht ab, welche das Haupt des Collegiums 
"ber die Tutors und ihre Lintergebene führt: und 
wie felten muthet ſich das jugendliche Alter Ans 
firengung zu, und wie wenig erlauben Sitten, 
Lebensart und Denfart der engfifchen Nation eis 


nem Dberauffeber, een Untergebenen Zwang ans 
zuebun, 
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zuthun, weil man in der Erziehung nichts mehr 
ſcheuet, als der: Angewoͤhnuug zur Selbſtſtaͤndigkeit 
ſchaͤdlich zu ſeyn⸗ Der. Regel nach. überläßt- Daber 
das Oberhaupt eines ‚Collegiums Fleiß und Ihärigs 
feit dem eigenen. — Ms Tutors und der 
Scholars. | 


Während der vier; ‚Jahre, die . einer allgeimeh | 
nen Bildung durch griechiſche und roͤmiſche Pbilos 
logie, Mathematik und Logik gemidmer find, ſchlaͤgt 
man wohl dem Scholar vor, Vorleſungen uͤber 
Phyſik, Aftronomie und andere alte und neue Spras 
chen benzumohnen; aber überläßt es der freyen 
Wahl eines jeden, ober den guten Math befolgen 
will oder nicht: und der gute Wille des jugendlichen 
Leichtſinns ift der Regel nad) fehr wenig. Beſuchen 
nun auch die Studirenden die Vorleſungen der Pros 
fefforen, fo ift es wieder Fein vollſtaͤndiger Linters 
richt in den Wiffenfchaften, ‚denen fie gewidmet 
find, fondern nur eine Anmweifung von wenigen 
Stunden (von 16, 20, 25, hoͤchſtens 50 Vorle⸗ 
ſungen), wie man die Wilfenfchaften durch eigenen 
Fleiß für fih fiudiren fol: daher auch felten die 
Scholars , fondern meiſt Männer zwifchen 26 und 
60 Fahren, Magiftei, Doctoren, Tutoren, die 
ſich einem Fache noch befonders wiomen wollen, die 
Zubörer find. Andere Profeſſoren uͤberheben fich fo 
gar der Mühe, nur eine folhe Anweiſung zum et 
genen Studiren ihrer Wiffenfhaft zu geben, und 
halten "das ganze Jahr ber entweder gar Feine Bors 
lefung , oder höchftens im Anfang eines jeden Ters 
mins (deren im Jahre drey find), eine Rede, zu 
der fie durch eine Unzeige ,. welche fie in die Com- 
mon Rooms berumfchicken , einladen, und die we⸗ 

D | niger 


so III. Neue Ritteratur. A. II. 


niger don jüngern Studirenden, als vbn dem aͤltern 
Theil der Univerſitaͤt, bald der guten Lebensart oder 
Freundſchaft bald der Neugierde wegen, beſucht wer⸗ 
den, und für die Studirenden ohne Nutzen find, 
An Unterricht in Berufswiffenfchaften , in Medicin, 
Mechtsgelebrfamkeit und Theologie, wird gar nicht 
gedacht, ob gleich für alle diefe Wiffenfchaften Pro; 
fefforen vorhanden find, die im Genuß reicher Pfruͤn⸗ 
den leben. Won der Univerficät nebmen alle Fa: 
cultaͤtsgelehtte blos eine allgemeine Bildung init bins 
weg; ihre Facultätswiffenfchaft erlernen fie größten 
theils ohne mündliche Lehrer, (mie einen großen 
Theil ihrer claffi ſchen Kenntuiſſe) durch eigenen 


Fleiß. 


Vortheile ſind in dieſer Art zu ſtudiren nicht zu 
verkennen. Kenntniſſe, auf eigenen Antrieb und 
auf ſelbſt gewählten Wegen erlernt, erfodern groͤße— 
re Anſtrengung, und üben die-Seelenfräfte flärfer; 
bey ihrer Ermwerbung lernt man mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines mündlichen Lehrers, : feinen eis 
genen Weg. fuchen und finden. Kein erfinderifcheg 
Genie bleibt leicht ungeweckt; Bein Gectengeift 
kommt leicht auf; die Originalität gewinnt: ſelbſt⸗ 
ftändtg gebt man feinen felbftgefundenen eg fort; 
ſich aleichförmig, bleibe man blos bey einem allge: 
ineinen Beyfall gegen feinen litterarifden Nachbar 
ſtehen, der einen andern Weg mit Originalität und 
Selbſtſtaͤndigkeit einfchlägt, ohne fich auf dem feis 
nigen irre machen zu laſſen. Es ift daher in Eng: 
land zu Peiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denken, eine Einförmigfeit in Syſtemen, eine fflas 
vifche Anhänglichfeit an eine Schule, in irgend eis 
ner Wiſſenſchaft möglich gewefen: eine Freybeit des 

eis 
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Geiſtes, welche gleiche Erziehung, gleiche Konfik: 
tution, gleiche Rechte zu einem bristifchen Nationaf: 
eigenthum gemacht haben, das man jeder Nation 
wuͤnſchen moͤchte. 


Dabey iſt aber nicht zu — daß chen 
diefe geiftige Selbſtſtaͤndigkeit nicht felten zu Einſei— 
tigkeit, zu litteräeifcher Sonderbarfeit, zu Eigen: 
duͤnkel und Starrſinn gefiihrt hat; und daß alle die 
Wiffenfchaften zuruͤckgeblieben find, welche eine viele 
feitige Beleſenheit und eine genau Befanntfchaft - 
mit frübern Forſchungen vorausfegen, Manche 
Gattungen von Kenntniffen gelangten viel fpäter zu 
einiger Vollkommenheit, manche werden auch von | 
der Menge ſchlechter erlernt, als der Fall bey muͤnd— 
lichen. Unterweifungen gewefen ſeyn würde, Es 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, ehe die 
englifhen Philologen Die Kunft der grammatifchen 
Interpretation lernten, mit deren Befig fie erft aufs 
hörten, den alten Schriftfielleen einer mehr errar 
thenen als einen grammatiſch und hiftorifch genan eut⸗ 
wickelten und erwirfenen. Sinn beyzulegen; die meis 
fen Aerzte wurden platte Empiriker and die — 
lehrten ungelehrte Rabuliſten, die auf ihre ganze 
Lebenszeit zu geſchickten Sachwaltern verdorben 
waren. 


Der brittiſche Theolog iſt ein bloßer ſchoͤner 
Geiſt, gebildet durch das Leſen der griechiſchen und | 
roͤmiſchen Elaffifer, und der beften Schriftſteller fris 
ner Nationallitteratur, der vor dem Antritt eines 
geiftlichen Amtes fih zue Fuͤhrung deſſelben durch 
das Leſen der noͤthigſten Schriften eine nothdürftige 
Oldung gegeben but, War er fihon anf der nis 
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verfitär-entfchloffen, fich dem Dienſt der Kirche zu 
widmen, fo ward er am Schluß des vierten nis 
verſitaͤtsjabes, bis zu welchen er fich blos mir alten 
- Elaffifern, Mathematik und togif befchäftiger hatte, 
Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theologifche Studien nach einer erhaltenen allgemeis 
nen Unmeifung, wie er Theologie für fih findiren 
muͤſſe, mit dem Studium des MR. T., der Moral 
‚und der. beften Commentarien über die 39 Artifel 
an: nur wenige dehnen es auf Kirchenhiftorie und 
Dogmatif aus: vie meiften englifchen. Geiftlichen 
‚wiffen daher nicht einmahl, daß die Theologen aus 
den Lehren der chriftlichen Religion ein fo fünftliches 
Lehrgebaͤude zufammengefeßt haben, als die Dogs. 
matif geworden ift. Uber auch viele, welche bie 
Univerfität mie den Schluß des vierten Jahrs, mit 
der Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claſſiſche Studien, ‚verlaflen, und fich einem andern 
Stande gewidmet hatten, mie Gutsbefiger, Offt⸗ 
ciere, Aerzte, entfchließen fich oft plößlih,, wenn 
fie Ausſicht zu einer Beförderung haben, zum geifts 
lichen Stande: und fie vermoͤgen es, meil fie die. 
noͤthige allgemeine Grundlage, claffifche Studien, 
von ihren früheren Jahren her beſitzen. Der englis 
ſche Theolog ift daher der Regel nach der freyefte 
Weltmann, weder durch Form und Convenienz im 
der Geſellſchaft, noch durch theologiſche Meynuns 
gen gebunden, meshalb der neuere Deiſmus zuerft 
in England entftanden, und, weil er dort aus 
Mangel Achter theologiſcher Gelehrſamkeit Feine 
gruͤndliche Widerlegung finden konnte, fchnell auss 
gebreiteet worden, und fihon in der Mitte des fies 
benzebuten Jahrhunderts in Bluͤthe gefommen ift. 


Der 
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Der englifche Rechtsgelehrte Ternte bis in die . 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts feine Juris— 
peuden;, wie man ein Handwerk lernt: für das 
Römifche Recht, das aber in England nur Außerft 
felten gebraucht wird, hatte man Lehrſtuͤhle auf den 


beyden Univerfitäten, für Das allgemein gebrauchte ges 


meine Recht hingegen hatte man vor den neueften 


Zeiten feine. Jenes fuchte die Geiftlichfeit durch 


die Univerfiräten, auf denen fie als an einem für 
fie hauptſaͤchlich geftifteten Inſtitut die Oberberrfchaft 
hatte, aufrecht zu erhalten und einzuführen, weil 
es ihr günfiiger, als das gemeine Mecht mar, 
und fegte daher auf deſſen Erlernung unter andern 
die Belohnung, daß fie den Baccalaureus des biirs 
gerlichen Rechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befigen: ein Mecht, das noch jegt fortdauert, Hin⸗ 
gegen das ihnen unguͤnſtige gemeine Recht ließen die 
Geiftlichen nicht einmahl lehren, wahrſcheinlich in 
der Hofnung, e8 dadurch eher im Gebraud) zu vers 
drängen , wenn es an jeder Gelegenheit, es wiffens 
ſchaftlich zu erlernen, fehle. Uber die englifche 
Nation fiegte diefesmahl über die Wuͤnſche der 
Geiftlichfeit 06: uͤberzeugt, daß das rämifche Recht 
die willführliche Gewalt begänftige, miderfeßte fie 
fh feiner Einführung, und bebarrete ftandhaft bey. 
dem Gebrauch feines einheimifchen Rechts; daher 


das römifche blos bey dem Aodmiralicäts: und Mar: - 


ſchallsgericht und- den geiftlichen Gerichten gültig 
geblieben if. Baar: | 


Als nun die vormals mit dem, König herum⸗ 
jiehenden Gerichte im Palafte zu Weſtminſter ihren 
feſten Sig erhielten, fo mietheten die Mechtsgelehr: 
tn, um dem gänzlichen Mangel an Unterricht im 
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gemeinen Rechte abzuhelfen, gewiſſe Haͤuſer, Die 
man wie die Collegien auf den beyden Univerſitaͤten 
einrichtete, und theilte fie für einen doppelten Eurs 
ſus in dem gemeinen Mechte in zweyerley -Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfänger, zur Ers 
lernung der erfien Elemente deffelben, und die Inne 
of Court s oder die höheren Gollegien, in tie man 
zu feiner völligen juriftifchen Ausbiidung übergleng, 
nachdem man in jenen die erſten Elementarkenntniſſe 
erferne hatte. Im Fortgang der Zeit wandte man 
iu diefem Gebrauch den Temple, eine wahre Fleine 
Stadt, die ehemalige Wohnung der Tempelherrn 
zu London, an; -zu ähnlichen Anftalten dienen 
Lincoln’s Inn und Gray’s Inn. Bon diefen gr&s 
Bern Rechtsfchulen, befonders von dem Temple, 
ließ man die Fleinern Inns, mie New Inn,’ Cle« 
ment’s Inn u. ſ. m. abbängen. Wie die Univers 
ſitaͤten Doctoren des bürgerlichen und kanoniſchen 
Rechts machten, fo errheilten die Inns eine doppelee 
juriſtiſche Würde, die einee Barrifter (oder Ap- 
Prendicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
vientis ad legem), Die letzte bezeichnet einen 
Doctor des gemeinen Mechts , die erſte einen Sach— 
walter, der an der Bar, fan dem im Gerichtshofe 
fir den Dichter und Advocaten durch Schranfen 
abgefonderfen Plage) Rechtsſachen verhandeln darf. 


Juſtue Claproth über den neueſten Zuſtand der 
Rechtsgelehrſamteit in Eughand. Göttingen 1767. 8. 


Auch die Bildung eines Rechtsgelehrten gieng 
ſeit der Wiederhetſtellung der alten Litteratur von 
ihrem Studium aus Man vollendete es entweder 
Such Privatunterricht im En Haufe ‚ oder 

in 
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in den Collegien der beyden Univerſitaͤten, in denen 
man vier Jahre unter einem Tutor der claffifchen 
Litteratur oblag, und ließ fich darauf. in einen der 
Inns einfchreiben. Manche blieben darneben Mitz 
glieder ihres Collegiums auf der Univerfitäe, um: 
einft nach deren Statuten die hoͤchſte Würde in den 
Rechter zuierlangen. Der Unterricht in den Inns 
ift. blos Beyſpiel; die theoretifchen Kenntniſſe hans 
gen von dem Privarfleiß im Leſen juriftifcher Schrif: 
ten ab, Der eingefchriebene Juͤngling wendet ſich 
an einen älteren Rechtsgelehrten feines Inn’s, und 
laͤßt fich die Bücher nennen, die er lefen, und die 
Ordnung angeben, in welcher er fie lefen muß 
Nach: einiger Zeit befucht er die Stube eines Spe- 
eial - Pleader, d. i. eines Rechtsgelehrten, der 
auf feinem Zimmer Fälle and. Prozefje ausarbeiter, 
und fie für:die Barrifters,; oder folche Rechtsge— 
lehrte, ‚die vor. Gerichtsböfen plaidiren , vorbereitet. 
Unter der Anführung des Special» Pleader’s ars 
beitee der junge Rechtsgelehrte fchriftliche Rechtsauf⸗ 
füge aus, und ferne den Schlendrian, Sprache und 
Styl, in welchem rechtliche Dinge abgehandelt wer⸗ 
den. Endlich beſucht er oͤffentliche Gerichtshoͤfe, 
um die Art der oͤffentlichen Verhandlungen durch 
die Erfahrung: kennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
ftone ein Sffentlicher Unterricht im gemeinen englis 
[hen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer ſy⸗ 
Rematifchen Darftellung —— gebrochen worden. | 


Enndlich der kanſtige Arzt ſtudirt auf den bey⸗ 
den Univerſitaͤten blos vier Jahre lang claffifche Lit⸗ 
teratur, und giebt ſich eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre herrliche Wirkung nicht verleugnet: 
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fie giebt den Söhnen des Aeſkulap häufiger als’ in 
andern Ländern ausgefuchte Kenntniffe, die den ſchoͤ— 
nen Geift und feinen Weltmann fchinücken, und es 
ihm möglich machen.,..in:fpätern Jahren noch, nad) 
einem kurzen Studium ber Wlorabinid der 39. Artis 
fl, den Geiſtlichen mit dem Arzt zu verbinden, 
Ehe Edinburgh feine vollendete Einrichtung hatte, 
war London der gewoͤhnlichſte Bildungsort des Arzs 
tes, wo er.neben den medieiniſchen Witchern , die er 
las;, ſich unter die leitung: eines berühmten Practis 
fers begab, und. in den Hofpicälenft-die Behandlung 
der Kranken empirifch lernte. In der Theorie bfien 
har daher die meiſten Aerzte verſaͤumt, wenn fie 
nicht Genie und innerer Antrieb za ihrem: ernfthaf? 
ten: Studium. binzog, bis endlich Edinburgh eine 
nredieinifche Schule anlegte, in welcher man Gele 
genheit fand, vollftändigen muͤndlichen Linterricht in 
der Theorie zu erhalten; Seitdem hat die Zahl der 
bloßen Empirifer etwas abgenommen, und ift das 
gegen die. zahl der. Aerzte gewachſen, welche ihre 
Praris auf eine gründliche Theorie bauen, Ä 


Vergl. Wendeborn’ 6 Zuft and des Staats der Re⸗ 
—ligion und der Wiſſenſchaften in Grööbritannien 
(1785) Tb, WW. S. 79. Ruͤttner's Beyträge zur 
Kenutniß von England (1794) XI 97 ff. Chr. 
Meiners Rode der hoben Säule. en. 
gen 1802. 8.) B. I. S.2899. E N 


Diefe Organifation der zffentüichen —— 
die ſeit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhundert 
o hugefaͤhr vollendet war, ſtimmte nun zwar vortreff⸗ 
lich mit der Freyheit der Conſtitution, der Sitten 
und der Denkart der engliſchen Nation Nbereing 
war aber bey dem Mangel einer :genanen Auffiche 
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und ſolcher Einrichtungen, welche volſſtaͤndige Lies 
berſichten der Wiſſenſchaften durch muͤndliche Lehrer 
erleichterten, fuͤr die Beduͤrfniſſe der Menge ſchlecht 
berechnet; ſie gab nur fuͤr den Gelegenheit zu einer 
ſchoͤnen Ausbildung des Geiſtes, der mit einem 
geiſtigen Organ gebohren war, das ihn zu-eigener 
Betreibung der Wiſſenſchaften Antrieb und Kraft 
gab. Der inneren Begeiſterung für fie, und den 
Zeitumſtaͤnden, welche fie anfachte und (ebendig er⸗ 
hielt, verdankt man auch allein die großen Maͤnner, 
welche im ſiebenzehnten Jahrhundert den Namen 
ber Britten im Reiche der. Wiſſenſchaſten unwergeß⸗ 
ai gemacht haben. | 


26, Denn während deſſelben brach das Genie 2 
der Dritten , welches bis auf die Stuarte noch kei⸗ 
nen Namen hatte, mit einem Mahl in feiner gans 
zen Kraft hervor, und Lehrte alle Wiffenfchaften 
um. "Francis Baco’s tiefes und wiſſenſchaftliches 
Genie umfaßte ihr. Ganzes, und drang (1605) auf 
einen yällig andern Ban derfelben, nach dem: Um: 
riß und Durch die Mittel, die er angab; William 
Harwey bereitete durch feine Lehre vom Umlauf des 
Bluts, die zwifchen 161631628 duch feine Schü: 
ler allmählic g bekannt wurde, eine Menge neuer Ent: 
decfungen in der Anatomie und Phnflologie vor, 
die dee Mevdicin in Theorie und: Praris eine wörtig 
neue Geſtalt gaben; Thomas Hobbes gründete 
(1647) das Staätsrecht und die Politik auf allge 
meine Grundfäße, und Robert Boyle die Chemie 
(c. 1660) auf phnfifche Prineipien; John Locke 
lehrte (1690) eine empiriſche Philofonhie, die alls 
gemeinen Beyfall fand, und Iſaak Newton machte 
Phyſik und Mathematik — 1664⸗1686) zu voͤl⸗ 
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lig neuen Wiſſenſchaften. Der Name der Britten, 
der vorher ſelten in Sachen der Gelehrſamkeit ge⸗ 
nannt werden konnte, gieng nun als der — 
— aller Öeleprien Mund, ae zZ 


17. Eine englifhe Nationallitteratur nahm 
eigentlih unter den Stuarten erft ihren Anfang. 
Die englifhe Sprache war endlih im Anfang 
des ficbenzehnten Jahrbunderts zum Gebrauch fchös 
ner Schriftfteller nothduͤrftig gebildet. Wie unge 
wandt fand fie noch Lord Surrey, mie raub und 
bart die fpätern Sprachfünftfer unter der Käntgin 
Eliſabeth, wie Walther Raleigh, Thomas: Spens 
fer (der fogenannte R. Heofer) u. a.! Mur eine 
gewiſſe ihr angebohrne Stärke "verleugnete ſie ſchon 
‚ unter der Hand diefer Schriftfteller bey aller ihrer 

Ungelenfbeit nicht. Jetzt brauchte fie‘ Syacob:E und 
noch mehr fein Sohn CarlJ, mie fie vor ihuen 
noch fein Engländer zu drauchen gewußt hatte, zu 
fließenden, im Ausdruck richtigen und ungeſucht 
ſchoͤnen proſaiſchen Vortraͤgen; Edmund Waller, 
der Vater der Melodie des engliſchen Verſes, gab 
ihr (c. 1040) durch ſein feines Ohr auch in der Pro⸗ 
fa groͤßern Wohlklang, und ſein gelehrter Zeitge: 
noſſe, John Wilkins, wiſſenſchaftliche Beſtimmt⸗ 
heit: die erſten Schritte zur kuͤnftigen elaſſiſchen 
Vollkommenheit der engliſchen Sprache waren end; 
lich geſchehen. Noch that fie freylich feinem Ken; 
ner der ſuͤdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmuth Genüge: Milton Plagte noch über ihre 
Raubigkeit und Härte: und verfüchte ihr durch eine 
ihm ganz eigene Stellung der Worte, die dem Ita—⸗ 
lieniſchen nachgeahmt mar, abzuhelfen; Dryden, 
e mit ihrer TE und, der Unge⸗ 
ME 
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wißheit der Bedeutungen vieler Woͤrter, ſetzte des⸗ 
halb feine Mutterſprache der italieniſchen und frans 
zöfifchen nad. Nun murde gar noch Milton’s 
Profa, die, ihrer Geniezuͤge obnerachtet, Doch et 
mas Unangenehmes und zur Schwulft Verführendes 
batte, haͤufig nachgeahmt, und dadurch Die Bollen: 
dung. des profaifchen Vortrags um mebr als eine 
„Generation zuruͤckgeſetzt. Doch zeigt. fich in den 
beffern Reden Tillotſon's (c. 1680) ſchon von fer: 
ne, zit welchen Vorzuͤgen fich einft, bey fortgefeßter 
Bildung, die englifche Proſa ‚möchte erheben Fön: 
nen: ja Dryden’s feltenen Gaben gelang noch vor 
Ablauf diefer Periode ein profaifcher Ausdruck, der 
noch nicht veraltet iſt. 

Schneller ruͤckte die Dichterſprache zur Vol⸗ 
kommenheit fort. Unter den erſten Stuarten ent⸗ 
wand ſie ſich zuerſt ihrer fruͤhern Miedrigkeit, 
im lyriſchen Geſang durch Cowley und Waller, in 
der Satyre durch Donne, in der beſchreibenden 
Poeſie durch Denham (von 1600- 1640): fie traf 
nur noch der Vorwurf der Ungleichheit und des 
Mariniſchen Prunks. Waͤhrend der demokrati⸗ 
ſchen Schwaͤrmereyen ward fie durch Milton's reli⸗ 
gioͤſe und durch Butler's komiſche Epopoͤe vielſeiti— 
ger; nach der Reſtauration ward ſie durch Dryden 
vollendet, und fuͤr die dramatiſche Poeſie genuͤtzt. 
Dryden, Otway, Fraqhar und Vanbrugh gaben 
(zwiſchen 1660⸗ 1700) den Ton für das brittiſche 
Theater an, der. im Ganzen nad) ihnen aeblieben, 
und nur von der fittlihen Seite, vonder ihn großer 
Tadel ve * — worden if 
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Zu diefen Vorzuͤgen Fam die engliſche Sprache 
ohne Sprachacademie und deren geammatifche Ges 
fetzgebung; felbft ohne vorzügliche Sprachlehre und 
ein gutes Wörterbuh. Zwar fehlte es weder an 
Grammatiken nod Wörterbüchern: Henri Hexham 


ſchrieb (c. 1648) eine englifhe Spraclehre und 


ein Wörterbuch mit einer holländifhen Erklärung, 
zum Gebrauch der Niederländer, die damahls mit 
England in der engfien Verbindung ftanden; auch 
John Wallis fchrieb (1653) eine englifhe Gram⸗ 
matik für Wusländer, der Hifes große Lobfprüche 
beylegte, und die des fiarfen Gebrauchs wegen, 
den man von ihr machte, öfters mußte gedruckt wer⸗ 
den, Für ein englifches Wörterbuch forgte Francis: 
Gouldmann ſchon in Ber erften Hälfte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 ſchon die dritte 
Ausgabe erfolgte; Stephan Sinner gab ( 1671) 
ein Etymologieum feiner Mutterfpradye für Gelehrte, 
und Elifa Coles (1676) ein 'englifches Wörterbuch: 
für den erften Unterricht in ihr, das bis 1730 
zwölf Auflagen erlebte, Aber der feinfte Kenner der 
englifchen Sprache jener Zeit, John Dryden, ers 
klaͤrte alle diefe grammatifche umd lexikaliſche Arbeis 
ten für misrathen, und Flagte (1692) in der Vor⸗ 

rede zu feiner Lleberfegung des Juvenals, darüber, | 
daß es weder eine englifche Profodie, noch ein eng- 
liſches Wörterbuch, noch eine erträgliche englifche 
Grammatik gebe, re 


18. Das Studium der alten Sprachen ge 
wann in diefem Jahrhundert eine große Menge von 
Uebhabern. Die Griechen und Römer. als Repus 
blifaner trafen'in Grundfäßen und Vorurtheilen mit 
der politifchen Stimmung eines großen Theils der 
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englifchen Nation fo genau zuſammen, daß jeder, 


der ihre Sprache verſtand, ſie mit Vorliebe las, 
bald um aus ihnen Begriffe und Grundſaͤtze zu 
ſchoͤpfen, bald um feinen Muth durch ihre Benfpiele 
und Lehren zu ftärfen, bald der: Mode und des re: 


publicanifchen Spieles wegen. Daher war es auch 
den Britten ſeitdem weniger um die Worte der Als 


ten,. als um ihren Inhalt zu thun; woraus es fich 
erklaͤrt, wie diefer claffifchen Liebhaberen ohnerach⸗ 
tet doch nur wenige eigentliche Sprachgelebrte aufs 
geftanden find, Die fie mit philologifchen und kriti— 
fchen Rückfichten Bearbeiter bärten. Doc fand Ans 
tonin an Satafer (vor 1654) einen geachteten Eps 
laͤuterer; Die griechifchen Mythologen, und poeti: 
(hen Gefchicheichreiber, auch Herodot, Jamblich 
‚und die greiechifchen Nhetoren an Thomas Gale (vor 
1702), fo wie Thuchdides und Dionys von Hall: 
‚carnaß, die Fleinen griechifchen Geographen, Longin, 
Aefop, Joſephus und der Grammatiker Moris an 
Hudſon (ver 1719) gelehrte und allgemein gefchäßte 
Herausgeber. Thomas Ereech bejorgte (vor 1700) 

von dem Lehrgedicht des Luerez, und Hudfon (vor 
1719) vom Vellejus Paterculus eine berühmte 
Ausgabe. Aus den Alten bildeten fich die vorzuͤg⸗ 
lichſten Dichter. diefer Zeit, und fludirten fich in ibs 
ren Geift und ihre Schönheiten durch Ueberſetzen 
hinein. So beſitzt man einen metrifch überfeßten 
Virgil und Juvenal, einen Lucian und Plutarch, 
von Dryden, einen Lucan und Cornelius von Ros 
we, einen gucre; von Creech, einen Euflid von 
Simfon und Gregory, und mwie manchen andern 


alten Klaffifer noch von einem Meiſter feines Fachs 
ins Englifche übergetragen! Manche - Engländer. 


des ſiebenzehnten Jahrhunderts blieben nicht blos 


by 
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bey Nachahmungen der claſſiſchen Dichter in der 
Mutterſprache ſtehen, ſondern ſuchten ſie ſelbſt in 
ihrer ausgeſtorbenen Sprache, nachzubilden. Abra⸗ 
ham Cowley (vor 1667) war ein von ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen geachteter lateiniſcher Dichter, und John 
Milton (vor 1074) ſang lateiniſche Elegien in Ovi⸗ 
diſcher Manier; und uͤbertraf in dieſen und andern 
lateiniſchen Gedichten die meiſten brittiſchen Gelehr— 
ten, die ähnliche Spiele liebten; nur den fruͤhern 
Leland nicht, | Ä 


Um nun das Erlernen der alten Sprachen, auf 
die man fo hohen Werth feßte, zu erleichtern, gab 
William Roberrfon feinen thefaurus der. griechifchen 
Sprache heraus, den Hill (1676) verbefferte; für 
die Iateinifche arbeitete Thomas Holyacke, der Bas 
ter, ein erymologifches Wörterbuch aus, dem fein 
gleihnamiger Sohn (1677) feine Vollendung gab. 
Als Handwoͤrterbuch diente Franzis Goudman's la: 
reinifcheg Lexicon (ed. 3. 1674), bis das Dictio- 
narium Cantabrigienfe (1693) erfhien, Das allen 
fruͤhern lateinifchen Wörterbiichern vorgezogen wurde, 


19. Das Studium der Afiarifchen Spras 
chen, dem feldft die Keformazion Keinen Schwung 
hatte geben Fönnen, und das im ganzen fechszehn: 
ten Jahrhundert vernachläffiger worden, machte im 
ſiebenzehnten außerordentliche Fortſchritte. Zwar 
Die hebraͤiſche Sprache war auf den engliſchenUni— 
verfitäten feit der Reformation nach Rudolph Bai— 
ne’s Bebräifcher Grammatik, (einem Anszitg aus 
Kimi) nothduͤrftig gelehrt worden; aber Daß im 
ſechszehnten Jahrhundert noch neben ihr in einem 
andern ſemitiſchen Dialer Unterricht ercheilt worden 
ware. 
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‚ wäre, davon finder fich, nicht einmahl eine gewiſſe 
Spur. Erſt die Handelsverbindungen mit der Le⸗ 
vante und beſonders die engliſche Factorey zu Aleppo 
ſcheinen einige engliſche Gelehrte zur Erlernung der 
arabiſchen Sprache veranlaßt, und die Bekannt—⸗ 
ſchaft mit dieſer ſcheint nach einer Kenntniß der uͤbri⸗ 
gen ſemitiſchen Dialeete begierig gemacht zu haben. 
Wenigſtens Eduard Pococke, der Vater, der erſte 
große Kenner der arabiſchen Sprache, hatte ſeinen 
Aufenthalt zu Aleppo als Capellan der daſigen eng: 

liſchen Gemeine (von 1630: 1636) dazu genuͤtzt, 
fi durch einen Scheich, den er als Lehrer, und 
einen ‚gemeinen Nraber, den er zum, Bedienten ans 
nahm, die arabifche Sprache bis zum fertigen Spres 
chen geläufig zu machen, Zu einer ähnlichen Fers 
tigfeit dorinn hatte es auch Sohn Greaves auf der 
Reiſe in den Orient gebracht, die er als Profeflor 
der Geometrie zu Orford (von 1637: 1640) unters 
‚nommen hat, um arabifche. Handfchriften aufzus 
Paufen. Durch: diefe beyden Gelehrten mard Die, 
arabifhe Sprachkunde in England dauernd geartins 
det, ob fie gleich. nicht Die erſten Engländer waren, 
die fie verftanden. Denn fhon vor ihnen hatte der 
Biſchof von Strorford, William Bedwell, zur 
Erleichterung der Mifftonen unter die Mohammedas | 
nee (1612) die arabifche Ueberſetzung der Briefe 
Johannis und (1615) einen aus dem Urabifchen 
überfegten Dialog zwifchen Sinan und Ahmed ber 


die Religion, den fle auf der Ruͤckkehr von Mecıa 


mit einander follen gewechfelt haben, drucken laffen. 


Durch dieſe Manner , befonders dich Eruard d 
Pococke, den Vater, der viele Jahre uͤber ſeinen 
Wirkungefreie al der Univerficht Orford als Pros 


feffor 


— 
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feffor der arabifchen und bebräifchen Sprache hatte, 
kam ein außerordentlicher Schwung in das Stu—⸗ 
dium ‚der femitifchen Dialeete. Bis in die Mitte 
des fiebenzebnten Jahrhunderts fanden fich fehon fo 
viele vorzügliche orientalifch » gelebrre Männer in 
England, daß Brian Walton, Bilhof von Che 
fter,, fiinf große Gelehrte (Edmund Caſtle (Caſtel⸗ 
Ins), Alerander Huifh, Samuel Elarfe, Thomas 
Hyde, und Dudley Loft) unter feiner Aufficht zur 
Herausgabe der Londner Polyglotte vereinigen konnte. 
Und mie viele andere Sprachgelebrte Männer, uns 
ter denen große Deientalifien waren, unterftüßten 
ihn mir ihren Einſichten, mit Handfchriften und ges 
drucken Büchern, daß die Linternebmung felbft, zu 
der Eiferſucht gegen die Parifer Polnglotte die erfte 
Veranlaſſung gegeben hatte, bey dem Antheil, den 
jeder brittifche Gelehrte, der dazu mitwirken fonnte, 
nahm, ein brittifches Nationalunternehmen zu heißen 
verdiente, Walton felbft verfoh fie Bey ihrer Er— 
feheinung (1657) mit einer gelehrten Einleitung uns 
ter dem Titel eines. biblifchen Apparats, die vicle 
feltene Renntniffe über die fogenannten morgenlaͤndi— 
fchen Sprachen und das hebräifche Alterthum aus 


. der Zerfirenung zufammmendrachte, und zu einem 


Iehrreichen Ganzen vereinigte. Die wichtigſte Zus 
gabe aber war Edmund Caſtle's (Taftellus) Heptas 
glotton, das die hebräifche, chaldäifche, ſyriſche, 
famaritanifege, aethiopiſche und arabifhe Sprache 
in Verbindung darjtellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch fein gelehrter Verfaſſer feider! nur 
‚mit dem Verluſt feiner Augen und feines Pleinen 
Verinögens (1659) zu Stande brachte, He 


Die 


j i 
% 
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Die übrigen gelehrten Orientaliſten, die nicht 
unmittelbaren Antbeil an der Herausgabe der fonds 
ner Polyglotte nahmen, bereicherten neben. ihr die 
litteratur mit den wichtigften und nuͤtzlichſten Ber 
fen. Sohn Lightfoot, der fein Selbftlehrer in der 
rabbinifchen Litteratur gewefen war, ließ (1658) 
feine bebräifche Mebenflunden voll tiefer rabbini: 
fcher und talmudifcher Gelehrſamkeit zur Erlaͤute⸗ 
rung des N. T., die er zuerſt in engliſcher Sprache 
(16445 1655) herausgegeben hatte, vollfommener 
in lateinifcher Sprache erfcheinen, um auch dem ge 
lehrten Auslande dadurch nüßlich zu werden. Mins 
der gluͤcklich, aber mir einer Fülle rabbinifcher Ger 
lehrſamkeit, arbeitete John Selden (vor 1654) uͤber 
das Synedrium, und die Mechte der Weiber der 
Hebräer, und tiber das Maturs und Völkerrecht in 
beftändiger Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf gleiche Weife ffelite Themas Goodwin (166%) 
die hebräifchen Alterthuͤmer zuſammen. Mit einen 
defio freyeren Geiſt betrachtete John Spencer (1665) 
die mofaifchen Gefrge, wenn ınan gleich in feinem 
Zeitalter Die Richtigkeit vieler feiner Unfichten nun 
erkennen wollte, 


Die bebräifche Sprache batfe an. dem aͤltern 
Pococke einen worzäglichen Kenner durch die Hülfe 
des Arabifchen, mie feine Commentare Abet Ho— 
feas, Joel, Micha und Maleachi beweifen (16853 
1692); andere Gelehrte, die fih mie ihr als 
Schriftſteller beſchaͤftigten, fchränften fi mehr auf 
das Sammeln ein. So trugen John und Richard 
Pearfon, Anton Stattergood und Francis Goulds 
mann (1660), die englifchen Kritifer (Criticos ſa- 
cros) zufammen, bie Polus (1659) epitomirte; 

und 
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und William Robertfon ftellte (1686) in ein Lexi— 
con, das zugleich die Stelle einer Concordanz vers 
trat, alles fonoptifch zufammen, was zur Erläutes 
rung einzelner hebräifcher Wurzelmwörter bis auf 
feine Zeit geleiftet war. 


Die arabifche Sprache fand an den beyden 
Pococken (Vater und Sohn), an John Greaves 
(Gravius), John Selden und Thomas Hyde große 
Kenner, Der ältere Pococke gab (1663) Abulfa: 
radſch's wichtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dpnaftien, und Mofes Maimonides arabifche Ab: 
Handlungen über die Mifchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn Zofail’s Naturmenfchen, einen phi⸗ 
loſophiſchen Roman, heraus; Selden (1642) ein 
Stuͤck aus Eutychius Nachricht uͤber den Urſprung 

der alexandriniſchen Kirche; Hyde (1700) gelehrte 
Unterſuchungen uͤber die Religion der Perſer, uͤber 
das Schachſpiel und andere Gegenſtaͤnde des mors 
genländifchen Alterthums. 


‚Für die Erlernung der fyrifchen Sprache forgte 
William Bevridge (1658) mittelft einer Örammaez- 
tif, fo wie Caftellus (deffen Gehülfe er war) durch 
den fyrifchen Theil feines Heptaglottons. 


Robert Huntington Enüpfte als Prediger der 
englifchen Factorey zu Aleppo (1671) Bekanntfchaft 
mit den noch vorhandenen Samaritanern an, und 
verhalf Europa zur nähern Kenntnis des fanaritas 
nifchen Dialects. Greaves, Laftellus und Hyde 
zogen die perfifche Litteratur aus ihrer bisherigen 
Unbekanntheit; Gravius arbeitete (1644) eine pers 
ſiſche Grammatik, Capellus ein perfi — Lexicon 

(1669) 
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(1669) aus, und Hude gab (1665) Ulugbeigh’s 
afteonomifche Tafeln heraus. Go meit die politiz 
fhen und mercantilifchen Berbindungen der Britten 
damabis in Aſien reichten, fo weit giengen auch 
ihre Kenntniſſe der afiatifchen Sprachen, Eduard 
Bernard ftellte endlich (1689) die Alphabete von 29 
Sprachen auf einem Bogen zufammen, zur fichern 
Vorbedentung, daß fich die Afiatifche Sprachenfunde 
der Britten nächftens noch weiter ausbreiten werde, 


20, In dem Jahrhundert der Stuarte fingen 
auch die hiſtoriſchen Studien an, fich zu heben, 
Die alte Gejchichte bearbeiteten einige Britten mit 
einem angeftrengteren Fleiß und glücklicheren Erfolg 
als andere Mationen, Schon Walter Raleigh’s 
allgemeine Weltgefihichte (1614) empfahl fich vor 
allen früheren Berfüchen dieſer Art durch. gelebrre 
Sorfchung und den Gebrauch der Landesfprache, 
und hätte verdient, von ihrem Verfaſſer weiter als 
der erfte Theil reicht (bis kurz vor Chriſtus) fortger 
ſetzt zu werden. Er hatte aush fchon einen zweyten 
Theil ausgearbeitet; aber aus Verdruß über bie 
kalte Aufnahme des erflen uͤbergab er ihn dem Feuer: 
wie num nach des Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
fein Buch gefucht und nach Verdienſt gefhägt zu 
werden anfieng, erwachte auch das Verlangen nad) 
einee Fortfegung, die zwar geliefert wurde, aber 
weit hinter dem Anfang zuruͤckblieb. Deſto vor: 
trefflicher fielen zjwey einander faft gleichzeitige Werke 
aus, Jacob Ufber’s Annalen des A. und M. Te: 
Raments (1650), und Eduard Simfon’s Ehronif 
(von 1652); zwey reichhaltige Magazine der Ge: 
ſchichte, mit unermädlichem Fleiß und Achter Pritis 
ſcher Gelehrſamkeit zu — gebracht, die noch 

jegt 
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jetzt nach anderthalb Jahrhunderten fhr jeden Fors 
fcher der alten Gefchichte hoͤchſt brauchbare Hulfs: 
mittel find; weshalb auch die Auszeichnung nicht 
unverdient war, die Simſon's Ehronif durch die 
neue vermehrte Ausgabe wiederfuhr, welche Peter 
Weſſeling (1729) beforgt bat. Bey dem Beſitz von 
Uſher's und Simfon’s Arbeiten haͤtte man Robiufon’g 
Annalen entbehren Fönnen, die vielleicht nicht einmahl 
ihre völlige Vollendung von ihrem Verfaſſer erhals 
- ten hatten, da fie erft lange nad) feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1677) herausgegeben worden. 
Bol einzelner fcharffinniger Forfgungen find John 
Marsbam’s chronologifhe Werke, feine chronolos 
gifche Abhandlungen und fein chronifcher Kanon 
(1649 und 1672), in denen er die Gefchichte der 
Hebraͤer mit der Zeitrechnung andrer alten Schrifts 
fteller verglich, mit tiefen Blicfen in das Ganze, 
und mit Refultaten, die zwar oft nur in Vermu—⸗ 
thungen, aber in fehr wahrfcheinlihen Bermuthun⸗ 
gen befteben, weil fie aus dein Ganzen der Gefchichte 
hervorgehen, und deren viele nad) der Zeit no ans 
dere Beftätigungen gefunden haben. LUnbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvollendet 
binterlaffen bat, und wahrfcheinlich von ihrem Ver: 
faffer zur Beftätigung feiner Annalen beſtimmt war; 
voͤllig unbrauhbar hingegen find Iſaak Newton's 
hronologifche Schriften (das nach feinem Tod erft 
erfchienene größere chronologifche Werk, und der 
‚ früßer (1726) franzöfifch erfchienene Auszug dar: 
aus, den er felbft für die. Prinzeffin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unbalebarften Hys 


pothefen: eine Verirrung eines großen Geiftes, wie 


fie denn auch ihrem Urheber nur zur Erholung und 
zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten, 2 
| | — ie 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt in 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merfwürdige Bear: 
beiter. Vor allem] fuhren gelehrte Alterthums⸗ 
forfcher fort, die Quellen zur englifchen Gefchichte 
des Mittelalters zu fammeln, und fie zum Druck 
zu befördern, wie William Cambden, «den feine 
Liebe zur Gefchichte veranlaßte, einen eigenen Lehr⸗ 
ſtuhl für diefelbe zu Oxford zu fliften (1603), Nor 
ger Twysden und John Selden (1652), Yohn 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Chroniken und Annalen fo roh, wie fie 
diefelben in Handfchriften vorfanden, obne Erläus 
terung und Kritik. Es fand ſich auch noch lange 
fein Gefchichtforfcher,, der nad ihnen die merkwuͤr⸗ 
dige politifche Gefchichte der Inſei unterfucht, und 


fie lesbar dargeftellt hätte: defto fleißiger erforfchten 


gelehrte Geiftliche die Kiechengeichichte von Britan⸗ 
nien, und führten fie in Werken aus, die zum 
Theil noch jegt claffifch find. Schon William Cas 
ve's (2674 erfchienene ſynoptiſche Zafeln über Bas 
terland, Staud, Leben und Tod der Lehrer und - 
Schriftfteller der Kirche vom Anfang der riftlichen 
Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von ausgebreiterer Belefenbeit und gründficher Ges 
lehrſamkeit; dennoch übertraf fie feine Litterärges 
ſchichte der Kirchenfchriftfteller (1683: 1698). Und 
wenn gleich die Sammlung von Nachrichten über 
die englifchen Bifchöfe und Erzbifchäfe m Whar⸗ 
ton’s Anglia facra(169 1) mit jenen Werken gar nicht 
in Bergleihung fam, fo war fie doch eine nüßliche 
Compilation. Mögen nun auch Fuller’s berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen 
Uebereilungen und Fehlern mwimmeln, und mag 


re der Besen von DOrforb 
(Athe- 
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(Athenae Oxonienfes) wegen ihrer Partheylich: 
feit noch fo ‚wenig, Glauben verdienen, fo verfis 
chert doch den Britten der einzige Cave den er: 
ften Plag unter den um die Sitterärgefchichte 
im ſiebenzehnten Jahrhundert verdienten Mationen. 
Claſſiſch iſt noch jeße William Beveridge's Sys. 
nodicon, in dem er die Quellen des aͤlteſten Kir⸗ 
chenrechts. der Chriftenheit und die fpätern Gefeße 
der griechifchen: Kirche mit Erläuterungen (1672) 
lieferte; claſſiſch ift fein Eoder der. älfeften Kir: 
chengeſetze mit feinen gelehrten Rechtfertigungen 
und Vertheidigungen. Mod immer find H. Whar⸗ 
ton’s und Hohn Durell's Gefchichte der englis 
ſchen Kirchengebräuche (1672) und Games Uſher's 

Alterthuͤmer ‚der brittifchen Kirche (1 687) Haupts 
Br in ihrem Fache. 


Endlich reitzte auch die ——— der Vor⸗ 
faͤlle in Staat und Kirche mehrere Geiſtvolle 
Männer die Geſchichte ihrer Zeit zu befchreiben ; 
und: ihre Werke . gehören zu den intereffanteften 
Nachlaͤſſen der brittiſchen Litteratur des fiebenzehns : 
ten Jahrhunderts. Leyder aber ſchraͤnkt der Par⸗ 
theygeiſt ihren Gebrauch mannichfaltig ein. Wie 
ſtechen Samuel Parker, jener Verfechter der bi— 
fchöflihen Kicche (vor 1688), und Gilbert Bur⸗ 
net (vor 1715), wie Clarendon und Oldmiron ges. 
gen: einander ab! Jeder dient mehr oder weniger 
der politifchen und Firchlichen Parthey, der er ans. 
gehörte, u 


21. Unter ben biftorifchen Hülfewiffens 
(haften war die Heraldik immer noch die beliebs 
teſte: Edmund Bolton und Jobn Guillim gaben 

(1610 
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(1610 und 1611) Lehrbegriffe der Heraldif, und 
um ihre Liebhaber mit allem befanne zu machen, 
was bey den verfchiedenften Voͤlkern über fie ges 
leiftet worden, feßte Thomas Gore (1674) ein 
alphaberifches Verzeichnis der über fie erfchienenen 
Schriften auf, | 


Die Liebhaberey zu Münzen zog im fiebens 
zehnten Jahrhundert fchon viele zum Sammeln 
an, woorinn felbft der Hof mit feinem, Benfpiel 
vorangieng: berühmt wurde infonderheit das Mes 
datllencabinet zu St James zur Zeit der Repus 
blik durch den Vorſchlag der Republikaner, dafs 
felbe zu verkaufen, um von dein daraus gelößten . 
Gelde den rückftändigen Sold der Cavallerieregis 
menter zu London zu bezahlen. Doch mwurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er feinen Freund 
Whitelocke, den Lordfiegelbemahrer der Republik, 
beredete, fih um die Stelle des Auffebers über 
dafjelbe zu bewerben. Mod aber find englifche 
Schriftſteller über die Muͤnzkunde ſelten; doch 
gab John Evelyn (1697). eine brauchbare Anwei— 
fung zur Kenntnis. der Medaillen, 


In der innländifgen Erdbeſchreibung machte - 
William Cambden im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts durch feine vortreffliche geographi⸗ 
ſche Vefchreibung von Grosbritannien Epoche; 
bey der ausländifchen mußte man fich durch dieſes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compilas 
tionen oder an Meifebefchreibungen halten, die im: 
‚mer in größerer Zahl zum Vorſchein famen, daß 
Purhas (fchon 1613) zu feinen Pilgrimes, einer 
neuen Sammlung zum Theil fehr ſchaͤtzbarer Dei: 
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fen, fchreiten fonnte, Lind wie viele erſchienen in 
befondeen Yusgaben! Eine eigene von Robert Har: 
cour nah Guyana (1613), ven Jory Sandys nad 
der Türken, Aegypten, Paläftina und Italien (1625), 
von John Smith nach mehreren Ländern von Em 
xropa, Aften, Afrika und America (1630), von 
Thomas Herbert in verfchiedene Theile von Afrika 
und Afien (#638), von Thomas Gage nah Weſt— 
indien (1655), von dem ältern Eduard Brown in 
verfchiedene Länder yon Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nah Dreuengland (674), von Sohn 


Fryyer nach Oftindien und Perſien zwifchen 1672« 


681 (1698), von Gilbert Burnet durch die 
Schweiz, Stalin, Deutfchland und Franfreich 
(1686), von Sohn Ovington nach Suratte (1698), 
von. Henry Maundrel von Aleppo nach Jeruſalem 
(1699), von Lionel Wafer nach dem Iſthmus von 
America (1699), und von Smith die Befgreibung _ 
der- drey Gefandefchaftsreifen des Grafen von Car 
fisite nah, Mofcan, Schweden und Dänemark, 
Außerdem wurden Die Entdeckungsreiſen noch fort 
geſetzt. Anton Roche entdeckte 1675 im ſuͤdlichen 
Theil des ſtillen Meers einige Inſeln, und 1691 
kam William Dampier von ſeiner Reiſe um die 
Welt mit mehreren Entdeckungen zut Erweiterung 
* der Weltlunde zuruͤck. 


22. Doch zeigte ſich das brittiſche Genie im 
ſiebenzehnten Jahrhundert nirgends größer als. ie 
der Mathematik und den NMaturwiſſenſchaften. 
Gleich im Anfang deffelben (1614 ) machte John 
Neper die Logarithmen befannt, durch die er die 
gg erg Rechnungen der Yfironomeh abkuͤrz⸗ 
zehn Jahre ſpaͤter (1624) hatte fie Fa 

Bu den: 
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Henry Briggs durch vollfommenere Tafeln verbefs 
fert und für die fphärifhe Trigonomerrie brauchbar 
gemacht, John Wallis Mlärte(’655) die fchon vor 
ibm vorgetragene Lehre vom unendlich Kleinen weis 
tee auf, und brachte die Methode, die Kepler zur 
Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Ca: 
valleri angefangen hatte, geometrifche Figuren und 
Körper in unendlich Pleine Theile zu zerlegen und 
mit algebraifchen Mechnungen zu vereinigen, zur 
Vollkommenheit. Judem er unendliche Reiben geos' 
metrifcher Drogreffionen zu fummiren und ihre Vers 
hältniffe zu finden. lehrte, um die Quadraturen der 
Figuren und die Aubaturen der Körper zu bewerk 
ſtelligen, erfand er die Rectification der krummen 
finien, woducch er Epoche in der „Hhern Geometrie 
machte und eine, Menge andrer Erfindungen vorbes 
reitete. Iſaak Barrow, jener geoße Kenner. der 
griechifchen Geometrie, der fich als Verfaſſer der 
gricchifchen Sprade zu Cambridge um Euflid, Ar: 
himedes, Upollonius Pergäus und Theodofius 
Sphärica (feit 1655) verdient gemacht hatte, en% 
wickelte darauf (1669) die erften Gründe der 
Analyfis des Unendlichen und erwarb fih dadurch 
die Profeffion der Geometrie zu Cambridge, die er 
aber Eurz darauf freywillig aufgab, um das große 
mathematifche Genie, das er in Iſaak Newton ents 
deckt hatte, in feinen rechten Wirfungsfreis zu brin⸗ 
gen, Er erfüllte auch nicht nur feine Erwartungen, 
fondern tibertraf fie noch. Beym Studium der 
Werke feines "Landsmannsg Wallis harte Newton 
(zwifchen 1664 und. 2665) die Erfindung einer 
Theorie von unendlichen Reihen gemacht,. worauf 
(1669, wo nicht fehon früher) die Erfindung der 
Brragandoon, folgte, bie allein. ſchon feinen 

Es Nu 
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Namen in der Mathematik unfterblich machen müßte, 
wenn er auch nicht fo vieles zur Vervollkommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile der mathemas 
tischen Wiffenfchaften beygetragen hätte. Zur beſ⸗ 
fern Cultur der Mechanik ftiftete der Ritter Cutler 
einen eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Oxford, 
den Robert Hoof zuerſt einnahm, und deffen erſte 
Feucht feine Eurlerifchen VBorlefungen (1679) 
waren, Ein Meifter in der practifhen Mechanif 
war der Ritter Chriftopb Wren, den Carl II wer 
gen feiner grchitectonifchen Einfichten die Oberatif: 
ſicht über das öffentliche Baumefen übertrug, und 
dem England eine Menge großer und fühner Baur 
werke verdankt, wie die Paulsfirche zu London, die - 
allein der Perersfirche zu Rom an Größe und Kunſt 
nahe kommt, und den Thurm von St Mary the 
bows, eines der Fühnften und glücklichften Gebäude 
dieſer Art, das alle Wechitecte bewundern. Und 
wie viele herrliche Inſtrumente erfand er für Die 
Aftrononmen! Ob gleich feine vielen practifchen Ge: 
fchäfte ihn nicht zum Schreiben kommen ließen, fo 
ift doch manches von dem, womit er die Theorie 
der höheren Mechanif bereicherte, mit feinem Na: 
men befannt geworden, wie feine Lehren über die 
Bewegung, tiber den Widerftand der flüffigen Kör: 
per, über die Conftruction der Schiffe, über die 
Wirfung der Muder und Segel. In der Optif was 
ren Jacob Gregori (vor 1675), Iſaak Barrow 
und Iſaak Newton große Namen. Indem ſich 
Gregori mit der Unterfuchung über die Deutlichkeie 
der Bilder, melde fphärifche Gläfer machen, be: 
ſchaͤftigte, gerieth er auf die Erfindung des Spie⸗ 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu Stande 
bringen onnte, toeil er es aus parabolifchen und 

ellipti⸗ 


— 
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elliptiſchen Spiegeln verfertigen wollte. Erſt New⸗ 
ton gelang die Vollendung deſſelben, weil er ſich 
blos auf ſphaͤriſche Spiegel dabeh einfchränfte, And 
wie viele vordem noch uneroͤrterte Fragen brachte 
Barrow in feinen optifchen Vorleſungen (1674) 
aufs reine oder der Entfcheidung durch .eine "Menge 
neuer ihm. jeigener ‚Erfindungen nahe, die "nachher 
feinen- großen Nachfolger Newton auf feine Erfin⸗ 
dungen leiteten und es ihm erleichterten , die ganze 
Optik in eine wiffenfchaftliche Form zu bringen. 


Fuͤr die Aſtronomie vereinigten’ fich Erfindun⸗ 
gen, Anſtalten und Talente, um auch fuͤr ſie Bri⸗ 
tannien fruchtbar zu machen: A. 1571 vollendete 
Newton das von Gregori erfundene Spiegelteleſkop; 
um dieſelbe Zeit erfand. Chriſtoph Wren mehrere 
Inſtrumente, die zur Enthuͤllung des Himmels beſ—⸗ 
fer als die bisherigen dienten; A. 1675 ließ Carl II 
die Sternwarte zu Greenwich für John Flamſteed 
bauen; U. 1675 wurde Edmund Halley nah St 
Helena geſendet, um Länge und Breite der Sterne 
unteridem Suͤdpol izu beobachten. Durch Hook 
dämmerte es (c. 1674) fchon zur Lehre von der 
Anziehung der Körper, die darauf Newton( 1686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Bellimmung der 
Laufbahu der Kometen angewendet, und mit allen 
denkbaren mathematiſchen Beweiſen unterftäßt hat. 
Wren's Beobachtungen des Saturns und ſeines 
Ringes (c. 1670) waren um vieles genauer als die 
feiner Vorgänger ;: noch immer werden feine Ent; 
decfungen am Mond und feine Theorie. der Sonnen: 
finfterniffe mit Ruhm bey feinem Namen genannt, 
Flamſteed verzeichnete 2866 Sirfterne, und grün: 
dere auf die fleißigen Beobachtungen, die er feit 


1679 


76 UI. Neue Litteratur. A. II. 


1679 bis auf. feinen Tod (1719) auf der Sterns 
warte zu Greenwi — die ihm eigenthuͤmli⸗ 
che Theorien, die er in ſeiner ———— des Him⸗ 
mels vorgetragen bat. 


23. Die Philoſophi⸗ bekam, wenn gleich 
nicht bey den Lehrern auf den beyden engliſchen Uni— 
verſitaͤten, ſo doch außerhalb der Schule eine fuͤrs 
geben nuͤtzlichere Richtung. Zu Oxford behauptete 
die alte Scholaſtik auch in dem ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert ihre bisherige Herrfchaft, zu. Cambridge 
hingegen gewann der myſtiſche Platonifmus, wie 
ihu einft Marfilius Ficinus und Picus von Miran— 
dula in Italien gelehrt hatten, eifrige Anhänger. Sie 
fuchten in den Schriften der Hebräer die Quelle aller 
griechifchen und orientalifchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten. mit den Neuplatonikern. Thomas Gale (der. 
Vater, vor 1677) modelte die Philoſophie nach der 
Theologie, ı und mifchte wie Heinrich More ( vor 
. 1687) dem Platonifmus cabbaliſtiſche Chimären - 

bey. Cudworth, ein fonft origimeller Denfer, blieb 
dem reinern neuen Platon’fmus treuer. und: wandt 
ibn fcharffinnig zur Vertheidigung des Chriſtenthums 
an: affe ergriffen dieſe Art zu philofophiren, um 
dem Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, und der 
atheiftifchen: Denkart zu begegnen * die ſich ——— 
allenthalben zeigte. 


Bey dieſen REN, der Schule waren die 
philoſophiſchen Scheiftfteller außer ihr eine defto 
groͤßere Wohlthat. Der große Franz Baco ems 
pfahl (1605) dos Studium der Natur als wahre 
und -ächte Duelle aller Weisheit, und fand zum 


Gluͤck des menfchlichen Verſtandes mis feinen * 
fen 
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fenfchaftlichen Worfchlägen Eingang. Thomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar 
nicht viel glücklicher als Descartes, der auch in 
England Aufmerffamfeit erregt, aber feinen Ein: 
fluß aufcdie berrfchende philofophifche Denkart er⸗ 
langt hatte; doch minderte Hobbes durch fein Syſtem 
das Anfehender Scholaftif, und versielfättigte die Anz 
fihten der Philoſophie, die zum Prüfen und For⸗ 
fhen -reigten.  Darneben brachte er, veranlaßt 
durch Die politifchen Berbältniffe feines Baterlandes, 
auch Speculationen über Gtaatsrecht und Politik 
(1647) in Schwung, die dem Hang zu metaphnfi: 
fhen Gruͤbeleyen und Wortſubtilitaͤten fichrbaren 
Abbruch thaten, und fo unbaltbar auch die von 
ihm für diefe Wiffenfchaften aufgeftellten Grundfäge 
ſeyn mögen, fo verlohren fie doch durch ‘der Wis 
derfpruch, den fie bey Algernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alle ihre Schaͤdlich⸗ 
feit und veranlaften in der folgenden Zeit. eine befs 
fere Begründung diefer Wiflenfchaften, 


Durch Baco und Hobbes war die Philofophie 
faft ganz zum Empiriſmus Abergegangen: mas 
MWunders nun, daß Locke'ns Syſtem, das von Fr: 
fahbrungen allein ausgieng, (feit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die allein herrfchende Philo— 
fophie geworden ift, zumahl da es in einem Zeital: 
ter erfchienen war, dem Newton mit dem ganzen 
Gewicht feines Namens die Erfahrungspbilofopbie 
als die allein gültige und brauchbare empfohlen hat: 
te? Mach wenigen Jahren ward der Lockiſche Ems 
pirifmus fo gar in Frankreich beliebt, und bald dar: 
auf durch franzöfifhe Schrififtellere die Philoſophie 
faft der ganzen gebildeten Welt. Kein neueres 

| phi⸗ 
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philoſophiſches Syſtem hat auf eine Zeitlang ein ſo 
ausgebreitetes Glück gemacht als dieſeeses. 


24. Auf die Erforſchung der Natur fuͤhrte 
(1605) die Britten der. große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch feine Vorfchläge zur Erweiterung 
der Wiffenfchaften. Er ließ es nicht blos bey ber 
Empfehlung ihrer Erforſchung duch Erfahrungen 
und die Tinwendung des Calculs bewenden, ſon⸗ 
dern ward: felbft ein. Beyfpiel folcher Unterfuchun: 
gen in feiner Einleitung in die theoretifche und 
practiſche Philofophie der. Natur durch feine Ges 
fchichte der Winde, und feine: Abhandlungen über 
die Dichtheie und Duͤnne, Schwere und Leichtigs- 
keit der Luft, über Sympathie und Antipathie, 

über Salz, Schwefel und Quekſilber, durch feine 
Gefchichte des Tons und Gehoͤrs u. f. wm, Meben 
ihm befchäftigten ſich ſchon manche in der Stille mit 
ähnlichen Gegenftänden, wovon der Chemiker Wil: 
liam Gilbert (vor 1605) und William Barlow 
(vor 1625) berühmte Beyſpiele find, die über 
die Natur des Magners forfchten und dabey in 
einen Dittern Streit mit einander geriethen, wer 
von ihnen den Magnet fiber gefannt habe? Doc 
kam das’ Befragen der. Natur durch Verſüuche erft 
recht in Schwung durch die Gefellfchaft der Lis 
fihtbaren zu fondon und Orford (1645), die un: 
ter Carl IE (1660) als Fünigliche Geſellſchaft zu 
London öffentlich hervortrat, und, wie ehedem als 
Privatgefellfchaft, fo nun auch als öffentliche : den 
- Aufwand zu ihren Forfchungen und zu ihrer "Uns 
terſtuͤtung der Forſcher aus eigenen Mitteln trug. 
Anfangs förderte fie bauptfächlih Buͤcher, welche 
Darurgefchichte und Naturlehre betrafen, zum 

| Ä DR Druck, 
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Druck, bis endlich ihr Secretär, Heinrich Olden— 
burg, aus Deurfchland, die phyſikaliſchen Abhands 
lungen der Gefellfchaft (1665) unter. dem Titel phi— 
lofopdifcher Verhandlungen herauszugeben anfieng. 
Seitdem famen alle Theile der Maturwiffenfchaften, 
‚ allgemeine Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie 
und Arzenepfunde, zu einem Schaß von neuen Be 
obachtungen, die immer tiefer in die Geheimniffe 
der Natur hineinführten. Mit welcher Wißbegier—⸗ 
de und welchen reinen Wahrheitsfinn. firebte der 
Irelaͤnder, Robert Boyle, nach den Urfachen natuͤr⸗ 
licher Erfcheinungen! mit welcher Genauigkeit ftellte 
er feine vielen phyſikaliſchen Verſuche an, und bes ' 
ſchrieb er fie! wie reich ward durch ihn feine Lieb: 
lingswiffenfchaft, die Chemie, an neuen Einfichten! 
Er baute fie auf phyſiſche Principien nnd- verbannte 
aus ihr den myſtiſchen Styl. Gr erweiterte die 
Entdecfungen des Otto von Guerike, befonders feine 
tehre von der Electricität und den leeren Raum, 
und bereicherte felöft die Phyſiologie mit den nüßs 
lihften Erfindungen. Als Mitglied der Londner 
Socierät gab Iſaak Newton (1666) feine Theorie 
des Lichts und der Farben, und fchuf er durch feine 
Grundfäge der Naturphilofophie (1657) die ganze 
Phyſik um. Der Magnet, der fchon ſeit dem Un: 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts die brittifchen 
Narurforfcher recht ernfthaft beſchaͤftigt hatte, führte 
am Ende deffelben (1698) den vortrefflichen Edmund 
Hallen zu einer muͤhſamen Seereife, um eine Theo: 
tie der Magnetnadel zu gründen, auf der er vier: 
mahl die Linie paffirte, und feine große Charte über 
die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande brach: 
te, mit welcher er als einer unter großen Befchmers 
ben gemachten phyſikaliſchen Beute A. 1702 zurück 

kam. 
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Fam. Nemwmton fuchte die Geſetze zu beftiminen, 
nach welcher fich die anziehende Kraft der Magnete 
richtet; Newton und Hallen bemwiefen, dag Ebbe 
und Fluch von der Anziehenden Kraft des Mondes 
unnd der Sonne herrüßren; und mit ihren Entdecfuns 

gen werteiferten die Abrigen Naturforſcher ihrer Zeit, 
deren Refultate Kohn Woodward (1695) zu einem 
Verſuch über die natürliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete, der Durch den ges 
lehrten Streit, welchen er veranlaßte, die Regſam— 

keit der Forſchung unterhielt, _ u 


25. Die Naturgeſchichte hatte im feches 
zehnten Jahrhundert einen ſehr unvollfonmenen, 
fchwachen Anfang in England genommen. Gie 
beſaß (feit 1516) eim aus der franzäfifchen Le 
berſetzung des hortus lanitatis gejogenes Kräws 
terbuch, ſammt einer Nachricht von den Thieren, 
Gewächfen ımd Dineralien, die in der Medicin 
gebräuchlich find, voll falfher Damen und vers 
zerrter Holzſchnitte; ein aftrologifches Kraͤuterbuch 
von Anton Aſcham (ſeit 1550); und die erſten 
beſſern Kraͤuterbuͤcher von Witliam Turner Cſeit 
1520) und Sohn Gerard (feit 1597). Im fie 
benzehnten Jahrhundert fieng erſt das eifrige Stus 
dium der Maturgefchichte in England an. Waͤh— 
rend deffelben wurden: mehrere botanifche Gärten 
von Gelehrten zu ihrem Privargebrauch angelegt; 
einen öffentlichen für Orford ftiftere der Graf Dans 
by (1632). Diefen Gärten gleichzeitig nahmen 
Daturalienfammlungen ihren Anfang, Die beyden 
eifrigen Naturforscher Tradefcant, Bater und Sohn, 
legten (vor 1662, in welchem Jaht der jüngere 


Tradefcant ftarb) das erſte Raturaliencabinet In 
England. 
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England an, und feinem Beyſpiel folgten andere 
Privatgelehrte. Zum öffentlichen Gebrauch dienten. 
fhon gemwiffermaasen die Sammlungen von Buͤ— 
ehern , DNaturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mitglieder der Londner Societaͤt der Willen; 
fchaften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, die darauf 
William Courton (Tharlton) dur das Vermächts 
nis feines herrlichen Cabinets (1 701) anfehnlich bes 
reicherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brirtifchen Muſeums 
geworden find, Die Kraͤuterkunde befam zuerft bes 
trächtlichen Zunadhs. U 1629 befchrieb John 
Parkinfon ſchon 3800 Pflanzen, deren Abbilduns 
gen aber noch großentheils aus Gerards Kräuters 
buch copirt waren; c. 1630 gab Thomas Johnſon 
das erfte Pflangenverzeichnis mit englifchen Namen $ 
1650 erfchien die erfte brietifche Flora von William 
How, ein vortröfiliches Verzeichnis von 1220 eins 
beimifchen Gewächfen, das mehrere englifche Kraus 
terfenner nach det Zeit mit Zufägen bereichert und 
verbeffert haben, und zuleßt (1760) Kobn Hill 
nach Linneifher Ordnung umgearbeitet hat. Um 
diefe Zeit befchäftiare fchon die englifchen Botaniker 
(wie den Schottländer Robert Wlorifon) die Idee 
eines fünftlichen Syſtems durch das Studium der 
Charaetere: der Schotelinder kam mit feinem Vers 
fuch den Engländern zuvor durch das Syſtem, wel 
ches er in feinem hortus Biefenfis (1669) zum 
Grunde legte: denn der englifihe Prediger John 
Ray, machte feine Claſſification der britannifchen 
Gewaͤchſe nach allgemeinen Characteren erfi 1690 
befannt; von den übrigen Naturreichen erfchienen 
fie gar erft nach feinem Tode, Thomas Millington 
entdeckte die: befruchtende a der Staubfaͤden, 

die 


⸗ 
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die Nehemias Grew mit den näthigen Beweiſen zus 
erft befanne machte, und darauf Samuel Mortand 


und andere englifche Kräucerfenner durch neue Bes 


obachtungen beftätigten. Zu gleicher Zeit mit Mals 
pigbi verfiel der Auffeher der Naturalienſammlung 
der Londner Gocietät, Nehemias Crew, auf die 
Phyſiologie der Pflanzen; er legte (1676) der koͤ⸗ 
niglichen Gefellfchaft die erften Werfuche feiner Zer— 
gliederung der "Blumen vor, und ward darauf (1642) 
der erfte vollftändige Schriftftellee über Anatomie 
und Phyſiologie der Pflanzen. 


Die Zoologie erhielt duch Walther Charlton 
(zwifchen 1668 : 1671) das erfte Onomalticon 
Zoicon, iu dem die Thiernamen im verfchiedenen 
Sprachen enthalten waren. U. 1695 brachte Frans 
eis Willoughby die vierfüßigen Thiere in ein Sys 
ſtem, und machte darauf auch feine fünftliche Ord⸗ 
nung der Vögel, Fifche und Inſecten befannt. 
Doch fand der Prediger John Ray mit feiner mes 
‚ tbodifchen Anordnung der Inſecten (1710), der 
Vögel und Fifche (1713), und der vierfüßigen 
Tiere und Schlangen (1729), die erft nach feinem 
Tode herausgegeben worden, noch größern Beys 
fall. — Ueber die Foffilien ſchrieb John Woods 
ward, der Verfaſſer der natürlichen Gefchichte der 
Erde und ihrer Veränderungen, in einem Werke, 
das etſt (1728) nach feinen Tode erfchien, 


26. Die Medicin befam eine fefte Grunbs 
fage durch ein fleißiges Studium der Anatomie, 
in der mehrere Zeraliederer wichtige Entdecfungen 
machten. Thomas Warten, der Verfaſſer einer 
Befchreibung aller Glanduln des menfhlichen Köes 
| pers 
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pers (1656), entdeckte die Speichelgänge in den. 
Bacen + Glanduln; Clopton Haver, berühmt 
durch feine im englifcher Sprache gefchriebene 
Aſtrologie (vor 1692) entdecfte die glandulas 
mucilaginofasz; Frantis Gliffen, ein geſchickter 
Zergliederer, lehrte ſchon (vor 1677) die Irrita— 
bilität. A. 1697 erſchienen Bidloo's herrliche 
Abbildungen des menſchlichen Körpers in 300 
Kupfertafeln, die ein englifcher Buchhändler der 


fauft batte, mir einem Tert von Wilbelm Com . 


per, einem Chirurgus, der zu $ondon lebte, 


Seit 1666 ward der Name des Wirderher⸗ 
ftellers der hippofratifchen Methode, Thomas Sy— 
denbam Durch feine, neue Curart der Fiber ber 
tuͤhmt. Durch ihn ward darauf die practiſche 
Medicin von den Hypotheſen gereiniget, welche ſie 
bisher verunſtaltet hatte, und zur antiphlogiſtiſchen 
Methode wieder zuruͤckgebracht,. So haͤtte alſo 
Sydenham zu einem herrlichen Fuͤhrer in der practi⸗ 
ſchen Medicin dienen koͤnnen, hätte nicht die Men—⸗ 
ge die theoretiſchen Theile derſelben nach dem 
Gang, den ihre mediciniſchen Studien nahmen, 
verabfäumt. Der große Haufe der Aerzte beſtand 
daher in. Diefer Periode noch aus plattey Empis 
tifern, 


Ya dem fiebenzehnten Jahrhundert lebte auch 
der Vater der politifchen Arithmetik, welche Die 
medicinifche Policey auf die Urfachen der Sterbs 
lichkeit aufmerkſam machte, der Tuchmacher Kohn 
Graunt. Er brach in diefem Fade Bahn durch 
die politifchen Folgerungen , welche er gus den 
Todtenliſten 509, 
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27. Der wichtigfte Gegenftand der Rechts: 
gelebrfamfeir war das gemeine englifche Recht 
(Common Law), von defien Vortrefflichkeit die 
Eingebohrnen von jeher einen fehr hohen Begriff heg⸗ 
ten, wovon ftatt aller Beweiſe des Kanzlers John 
Forteſcue's Lob der englifchen Geſetze, das er gegen 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts (c. 1440) 
fhrieb, zum Beleg dienen kann. Man betrachtete 
daher auch diefe Schrift für elaſſiſch. Sie wurde 
nicht blos 1599 mit einer englifchen Ueberfegung 
von Richard Mulcafter gedruckt, fendern ‚auch von 
.> dem großen Litterator und Rechtsgelehrten Selden 
(1656) zum jwentemnahl’mit Anmerfungen heraus: 
gegeben; ja von Eduard Waterhouſe (1663) mit 
einem ausführlichen Kommentar begleitet, und won 
Sayer (1737) noch einmabl ins Englifche überfegt. 
Ob nun gleich das Nömifche Gefeß beym Admiralis 
tätss und Marfchallgericht und bey vielen geiftlichen 
Gerichten eingeführt ift; fo fand es doch feinen ein: 
‚zigen Bearbeiter: wer als juriftifcher Schriftfteller 
auftreten wollte, fchränfte fih auf Erläuterungen 
Des gemeinen Rechts ein. So ſchrieb der berühmte 
Parlamentsredner, Eduard Littleton, ein Anhänger 
Carls ] (vor 1645) ein Compendium, und jener 
berühmte Rival des großen Baco, Eduard Coke, 
Der unter der Efifaberh und Jacob I eine bedeutende 
öffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des englifchen 
Rechts. Doch wurde auch in dem fiebenzehnten 
Jahrhundert Fein Lehrſtuhl fir daffelbe eingeführt; 
fondern es blieb ben dem practifchen Unterricht, den 
feit Heinrich III Rechtsgelebrte zu London in den 
Schulen des Rechts, den fogenannten Inns ( den 
Inns of Court and of Chancery) zu geben pfles 
gen: es ward. blos wie ein Handwerk erlernt. 


Zeit: 
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Zeitunftände führren endlich zur Bearbeitung 
neuer Cegenftände des Rechts, vornemlich des Sees 
und Staatsrechts: in jenem trat Selden (1635) 
durch fein mare claufum und feine differtatio ad 
Fletam (über die Stöhrung- des Meers), als 
Scriftftellee auf; über diefes fämpften auf Vers 
anlfaffung der Stuartifchen Königsgrillen, Filmer 
und Hobbes auf der föniglichen, Milton hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
ihen Seite, Robert Filmer, ein fchwärmerifcher 
Anhänger von Cart I, leitete die Mechte der Könige 
von Gott ab, und fand mit feinen chimärifchen 
Feen fo großen Eingang, daß ihn nicht blos der: 
ſchwaͤrmeriſche Republikaner Algernon Sidney, ſon⸗ 
bern fo gar der Falte John Locke ernfthaft und mweitz 
läuftig, wie einen Schriftfteller widerlegte, der mes 
gen feines großen Anhangs für wichtig geachtet wer; 
den muß. John Milton, der berühmte Epiker, 
kaͤmpfte für Freyheit in jedem Sinn, für häusliche, 
firchliche und politifche, fiir die erfte in einem Buch 
über die Ehefcheidung, für die zweyte in einem Buch 
über die ‚Kirchenverfaffung, für die dritte in feinem 
Schriften über den Proceß Carls I. - U. 1649 
fhrieb er eine Apologie ſeiner Verurtheiler, im 
Iconoplaſtes, in der beften Profa (na Youngs 
Ureheil), die bis dahin gefchrieben worden; wor⸗ 
auf er noch (1651) eine Vertheidigung des engliz 
(hen Volks wegen der Hinrichtung feines Königs: 
folgen ließ. John Harrington endlich führte in 
feiner Dceana (1656) aus, daß die Guͤte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates von dem 
Gleich gewicht des Vermoͤgens der Buͤrger abhaͤnge, 
es möge nun die Staatsgewalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Händen ſeyn. 

53 28. 
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38. Bey dein Gang, den die Reformnation 
in England genommen bat, war ſie ein ſehr ſchwa⸗ 
cher Hebel theologiſcher Gelehrſamkeit gewefens 
erft ein baldes Jahrhundert nach ihr führte der 
Streit der Presdpterianer mit den Epiffopalen ums 
ter der Königin Eliſabeth in die Patriſtik und das 
Studium der Kirchenhifterie, das unter den Stu— 
arten, nach der Mitte des ſtebenzehnten Jahrhun— 
derts, nachdem der kirchenhiſtoriſche Steff gehoͤrig 
durchgearbeitet war, wichtige Schriftſteller in dies 
fen Fächern an John Fell (vor 1686), einen gelebt: 
ten Herausgeber. mehrerer Kirchenvaͤter, an Beve— 
ridge, Wharton und Durell (1672), an Cave 
(1674), Uſher (1687), und Bingham (1708) 
Erforjeher des Kirchenrechts, der Kirchenalterthuͤ— 
mer, iind der Schickfale der Kirche fo wohl als ih: 
wer Schrer aufftellte (f. oben Dunn 20). Uns diefelbe 
Zeit waren die Schriftfprachen den gelehrtern Brits 
teti nach und nach geläufig geworden; und nun tras 
ten hinter jenen efegetifehen Sammlern , den foge 
naunten enalifehen Kritikern (1660) und ihrem Epis 
toniator , Matthew Poole (1669), die feldftftäns 
digen Ausleger, der ältere Pococke, Ligbrfoot, 
"Hammond in fe fi auf Cl. eben Num. 19), Um 
Diefe Zeit erft wäre nıan in dem Beſitz der Sprach— 
gelehrſamkeit getvefen, die eine vorzuͤglichere englis 
Fe Bibeluͤberſetzung haͤtte erwarten laſſen, als die 

Gelehrten hatten Kiefern koͤnnen, welche Jacob I 
zur Abfaſſung der fögenannten Koͤnigsbibel ( 1600) 
ee hatte: Es waren dazu 47 Ger 

hete ernannt worden, die nach der Bollendung ih: 
bes Arbeit durch einen engern, ans ihrer Mitte auss 
hewaͤhlten Ausſchuß Einheit in dieſelde bringen, 
und ſie daraiif je — und verbeſſ ert (16 2) 
er⸗ 
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herausgeben ließen. Ben den mangelhaften Kenne - 
niffen ihrer Verfaſſer fonnte die Königsbibel mehr 

nicht als ein Denfmahl des guten Willens und des 
Eifers ihres koͤniglichen Urhebers werden: und das 
blieb ſie auch in den vielen unveraͤnderten Ausgaben, 
die von ihr gemacht wurden. 


Vor allem aber beſchaͤftigte die theologiſche 
Thaͤtigkeit der Deiſmus, der feit der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts in England durch Hobbes 
(1647) und Cherbury (1656) feinen Anfang nahm: 
eine Folge der Ungebundenheit, mit der man Staat 
und Kirche feinem Urtheil unterwarf, und die man 
nun auch auf die heiligen Wücher übertrug, auf 
welche das Chriſtenthum gegründer if. In Eurzem 
ward der Grund zu einer neuen theologifchen Wifs 
ſenſchaft, der Antideiſtik, gelegt, für deren erfte 
Urheber man Hobbes Gegner, Kohn Templer, 
Eduard Graf von Klarendon, William Howel 
u. ſ. f. anzufeben hat, ob gleich erft Edward Stils 
finofleet (1656), Samuel Parker (1678) und 
William Nichols (1703) allgemeine VBercheidigun: 
gen der pofitiven Meligion fchrieben. Ihre Sache 
lag dem großen Phufifer, Robert Boyle, fo ſehr 
om Herzen, daß er zur Vertheidigung der pofitis 
ven, infonderheit der chriftlichen Religion acht Pres 
digten ſtiftete, die jährlich vom September bis zum 
April am erftien Montag eines jeden Monaths zu 
tondon in einer beftimmten Kirche follten gehalten 
werden, deren Geift man aus den Auszuͤgen Fennen 
lernen kann, die Burnet aus den früheren gemaht, 
oder aus dem Abdruck der vielen vollftändigen Pre: 
digten,, den man nach der Zeit dem Epitomiren vorz 
gezogen bat, Beyde Gattungen von ae leh⸗ 

54 ven, 
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ren, wie wenig man noch mit den rechten Waffen 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums und ſeiner 


Urkunden ausgeruͤſtet war; wie wenig man noch 


den Geiſt der alten Zeiten kannte, um aus ihm die 
rechten Rettungsmittel zu borgen; wie viele bloße 
Speculationen der Theologen man noch zu Den we— 
fentlichen Lehren der chriſtlichen Religion rechnete! 





U „Bluͤthe der engliſchen Litteratur 
von der Königin Anna bis Georg III, 
von 1702 — 1800, 





29: Unter der Regierung der Königin Anna 
brach das Zeitalter des beittifchen Genius an. Hel— 
den und Gefhäftsmänner, tieffinnige Denfer und 
ſcharfſichtige Naturforfher, Geſchmackvolle und 
witzige Schriftfieller verbreiteten feinen Ruhm durch 
die ganze gebildete Welt: ſo wie die brittiſchen Heere 
den Thron ihrer Königin mit Lorbeeren bekraͤnzten, 
fo umgaben ihn die wiffenfchafttich ausgebildeten 


4 


Geifter ihren Megierung mie einem inteleceuellen 


Glanz Newton umd Saunderfon, Hallen und 
Flamſteed, Locke und Shaftesbury, Sloane um 
Madeliffe, Clarfe und Bentley, und eine langt 
Reihe Schöner Geiſter, Pope mit feiner. Jugend‘ 
bluͤthe, Swift mie der ganzen Kraft feines Genius, 


Addiſon und Steele mit dem allgemeinen Ruhm ib 


ver Namen, Prior, Congreve, Rowe und ei 
; | viele 


— 
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viele andere Verſtand⸗ und Geiſtvolle Sqhriftſteller 
erleuchteten damahls die Inſel! 


Die Wirkungen be Conftitution (von — 
waren nun im vollen Treiben, Sie hatte die Kräfs 
te der brittiſchen Nation gefammelt und in Wil: 
helm III einen König an die Spige geftelle, der fic 
zu großen Thaten zu brauchen wußte. Durch den 
Erfolg, mir welchem er fih dem Uebermuth Lude— 
wig’s XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbes 
herrſchung von Europa  widerfeßt hatte, erwachte 
unter der Königin Aha ein Kraftgefühl in der.brit: 
tifchen Nation, dem gleich, melches einſt die De: 
muͤthigung von Spanien unter der Königin Eliſa⸗ 
beth erweckt hatte, durch welches fie zur glücklicheh 
Durchführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde; der öffentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter Anna dem beittifchen fo gar untergeordnet: 
und mas vermag Be eine Mation in einer ſolchen 
Lage geiſtig? 


Die Staatsmaſchine nach ihrer neuen Ginrichs 
tung war nun im vollen Gang; barmenifch grif: 
fen- alle ihre Näderwerfe in einander, Die Eveln 
und Gemeinen fanden auf -aleicher Linie; die bey: 
den Häufer im gehörigen Gleichgewichte: wer fich 
hervorthat, war feines Einfluffes, feiner Wirkung . 
auf das Ganze gewiß. Das Repraͤſentationsrecht, 
deſſen Wichtigfeit noch nicht viel länger, als ſeit 

einem halben Jahrhundert vecht erkannt worden 
war, und die Begierde, einer der Mepräfenranten 
der Nation zu werden, zeigte fich jeßt erft in ihren 
vollen Folgen auf den -Geift der. Britten. Der 
Adel ſtrebte, wie die Gemeinen, wach vollendeter 
5 | ins 
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intelfectuellere Bildung und vielfeitigen Fähigkeiten 
und Kenntniffen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im großen Rath der Nation, bey 
Öffentlichen Berathſchlagungen über Handels⸗, 

Kriegs, Friedense, Staats » und Wirthfchaftss 
fachen, beym Kampf der Meynungen über jede Ans . 
‚gelegenheit , fehnell und deutlich jeden Gedanken aufs 
zufaffen, und mit Geiftesgegenwart zu. beurtbeilen, 
ihn mit Gründen zu billigen oder zu verwerfen, ihn 
zu beftreiten umd zu widerlegen, Beyde Stände 
‚wetteiferten in allem mit einander, in. Willenfchaf: 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder beftrebte fich 
den andern zu überflügeln, und zum Werfzeug, feiz 
‚ner. Ubfichten zu machen ; jeder fuchte daher die vors 
züglichften- Talente feines Standes aus der Verbor⸗ 
genbeit auf den öffentlihen Schauplaß zu bringen, 
um durch fie zu fiegen. Go wie jeder Stand mit 
dem andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 
mit fich felbft in fortgebender Spannung: jedes. 
Mitglied deffelben ftrebte nach Ueberlegenheit über 
feinen Nachbar, und fchärfte an ihm Verſtand und 
Witz, Redefunft und Styl. Es war ein geiftiger 
Kampf unter der Königin Anna entftanden, mie 
man ihn noch nie in England gefehen hatte; ein 
Treiben der Familien, ein Fluchen und Wogen, 
nicht blos der Factionen, fondern auch der Kennts 

niffe, des Verftandes und Verdienſtes. 


| 30. Dazu trug nicht wenig die Preßfreyheit 
ben, melche feit 1694 durch eine Parlamentsacte 
den Geiftern Luft gemacht hatte Was jeder nach 
den Gefegen feines Vaterlandes glaubte verantwor; 
gen zu koͤnnen, das konute er frey und ungehindert 
vor das Forum der ganzen Nation bringen; : 

durf⸗ 
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durfte niemand daflie zur Mede fiehen , ehe es aller 
Welt vor Augen lag. Diefe Deffentlichfeit machte 
jeden Richter ſcheu, irgend eine Schrift zu verdams 
men, die ſich nach den einheimifchen Geſetzen rechts 
fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß die lautefte 
Misbifligung ein ungegriündetes Verdammungsur— 
theil verfolgen, und der verurtheilte Schriftfteller 
eine Menge unanfgefoderter öffentlicher Vertheidiger 
feiner Sache finden würde, Und was man aud 
über den Verfaſſer einer Schrift verhängen mochte, 
die Wirkungen derfelben blieBen unvertilgbar. Die 
Schrift Fonnte man verdammen, ihren Verfaſſer 
beftrafen, ein Eremplar derfelben öffentlich verbren: 
ten, oder durch ‚Confifcation feltener machen; fie 
felbft aber Fonnte man nicht vertilgen; fie blieb im 
Umlauf nach wie vor, als ein Eigenthum des Pu: 
blicums, jedem fäuflih und lesbar, der fie Paufen 
und leſen mochte, Die beyden Univerfitäten des 
Meichs behielten zwar das Recht, über die Schrif— 
ten, welche ihren Preflen übergeben werden. follten, 
vor dem Abdruck ein Urtheil über ihre Zulaͤſſigkeit 
zu fällen: aber diefes Cenfurrecht Fonnte nie die 
Freyheit der Schriftfteller befchränfen, da felten 
ein anderes als blos gelehrtes Buch, das feinem 
Privarintereffe misfallen Fann, den academiſchen 
Preſſen übergeben wird, 


31. Diefer geiftigen Gefchäftigkeit kam recht 
ertwünfcht eine gebildete Profa entgegen, die England 
lange nicht hatte gelingen wollen, und die es endlich 
dee Befannefchaft einiger edeln Köpfe mit der franz 
göfifchen Litteratur verdanfte Schon in frübern 
Zeiten, Bor und nach der zwenten Hälfte des fieben: 
jehnten Jahrhunderts, hatten fich einige Männer von 


vor 


⸗ 


D 
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vorzüglichen Talenten, wie Comley und Waller, 
Durch Reiſen nach Franfreich mit ben beſten franzoͤ— 
ſiſchen Schriftftellern befanne gemacht; aber ohne 

bemerfbaren Einfluß auf den Geſchmack und die - 
Schöne Lirteranır ihres Vaterlandes. Was hätten 
auch beyde aus der franzöfifchen Litteratur fich zueigs 
nen follen, da fie felbft erft feit dem legten Viertel 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Mufter in Poefie 
und Profa aufzumeifen hatte? Die Poefie der Brit: 
ten, die ſich um diefelbe Zeit zum clafjifchen Werth - 
erhob, hat ar auch in nichts franzöfifche Züge 
angenonnne Deſto ſichtbarer ward nun bey der 
Bildung * —— Proſa der Dienſt, den die 
franzoͤſiſche Sprache den Britten leiſtete; von ihr 
lernten fie die Kunſt, die langen und verwickelten 
- Perioden ihrer Sprache zu verkürzen und zu theilen ; 
Klarheit, Präcifion und Eleganz an die Stelle der 
Verworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimuts 
heit und Plattheit zu fegen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen. 
Prior, Addiſon und Swift haben diefe Kunft ofs 
fenbahr den Kranzofen abgelernt und dadurch den 
oͤffentlichen Geſchmack gebeſſert. Mach diefer alla - 
gemeinen Umbildung des profaifchen Styls nahmen 
andere die Franzofen zu Muftern in manchen Satz 
tungen des profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blos ihre Vorzuͤge, fondern übertrafen fie fo gar. 
Die berühmten brittifchen Öefchichtfehreiber, Hume, 
Mobertion und Gibbon, haben offenbabr franzöfis 
ſchen Gefchichtfchreibern die Kunft der Anordnung 
des biftorifchen Stoffes, feiner Vertheilung und Bes 
handlung abfudirt, und dann diefe ihre Lehrer im 


der Darftellung, inder Erforfhung des Stoffes, in 
Gründs 
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Gründlichfeit und ISOEABN DER der Ausführung 
übertroffen. 


32. Zur Befeftigung und Berichtigung des. 


entftandenen guten Geſchmacks dienten num die Mu— 
fier des Alterthums, und die innländifchen Claſſi⸗ 
fer, feitdem fie vorhanden waren. Aus den er: 
fteen nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 
unter den litterarifchen Ständen einft einnehmen 
wollte, feine allgemeine Bildung; fie waren nächft 


der Mathematik die einzigen Gegenftände, mit des 


nen fidy der junge Engländer die Jahre über bes 
fchäftigte, welche er zu Orford und Cambridge, der 


Studien halber, verweilte; und ihr Lefen war num 


durch Hülfsmittel unterſtuͤtzt, welche das Eindrin: 
gen im ihren Geift zur Bildung des Geſchmacks er: 
leichterten. Darneben machten die einheimifchen 


Claſſiker, deren Kuhn in allen öffentlichen Blät: 


tern unaufhörlich verfünder und gepriefen wurde, eis 
nen Haupteheil der englifchen Schulftudien aus; 
durch ihr beftändiges Lefen prägte man fich den clafs 
fifhen Ton der Sprache, den fie in ihren Werfen 
getroffen hatten, ein, und gewöhnte man fih nach 
ihrem Vorgang zum guten Gefchmac im Schreiben. 


33. Mit der Regierung der Königin Anna bes 
ginnt daher das goldene Zeitalter einer Litteratur, 
die das Gepräge des brittifchen Nationalgeiftes trägt; 
jener reine und keuſche Gefchmack, jene Nichtigfeit 
und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
practifcher Kenntniffe unter allen Ständen, mo: 
durch Staatsinänner und Schriftſteller fich wie-fonft 


ben Feiner andern Nation ausgezeichnet haben, Sie 


waren aber nicht ihre Schöpfung, nicht die Wir: 
fung 


⸗ 
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fung ihrer Megierung, nicht die Folge ihrer Anftals 
ten: fie waren eine Wirfung der vortrefflichen Ver⸗ 
faffung des Reichs, das fie auf den Thron geboben 
hatte, und des Schwungs, der dich Wilhelm III, 
und feine Verwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Nation gebracht worden war. Hoͤch⸗ 
ftens hatte Anna das Verdienſt, daß fie alles, was 
ihr die vorige Regierung vorbereitet hatte, gefchickt 
anmwandte und brauchte; daß fie zwifchen den Maͤn— 
nern, die fuͤr ihre Regierung gebildet worden, Nach⸗ 
eiferung erweckte, und fie in iprem Thun und Treis 
ben nicht hindert. Weiter aber gieng ihr Vers 
dienft nicht: wo Präftige Mitwirkung nörhig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation bins 
zulenfen, da vermißte man in der Königin die ndr 
thige Kraft. Auf. der Seite der Whigs und Tos 
rys flanden während ihrer Regierung Männer von 
"glänzenden Talenten, welche im Kampf der Mens 
nungen im leichgewicht gehalten werden mußten, 
wenn die öffentliche Sache durch fie gewinnen follte; 
‚ und fo lange ihr Gemahl, Prinz George von Däs 
nemarf, lebte, der, ob gleich nicht König, doch 
durch feine Gemahlin regierte, ward es auch gehal: 
ten, Uber nach feinem Tod (1708) fehlte der Kos 
nigen. dazu die fefte männliche Hand; die Torys 
. gewannen das Uebergewicht, und durch fie kam eine 
Ariftofratie zur Herefchaft, die nicht blos politifches, 
fondern auch geiftiges Unheil’ ftiftere. Die Frey: 
denfer wurden unterdrüct; das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Literatur; ihre Schriften, 
fo ſchwach fie auch feyn mochten, wurden als Mei⸗ 
ferftücfe erhoben. Halifax und Dorfer biegen große. 
Dichter, weil fie Lords waren; die Briefe des 
Phalaris mußten der koͤſtlichſte Nachlaß der alten 
| Kits 


‘ 
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titteratur umd Acht feyn, weil fie Ritter William 
Temple dafür erflärt, und ein Edler, Charles Boys 
le, als ächt herauszegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Plebejer, verzieh man es nicht, daß er, eis 
- nem Lords Ausfpruc entgegen, ihr junges Alter 

und ihre Unächtheit dargethan hatte. 


34. Unter dem Haus Braunfchmweig (Georg I, 
von 1714= 1727, Georg Il von 1727 s 1760 und 
Georg ili feit 1760) gelangte Grosbritannien auf den 
Gipfel feiner Macht, zu feinee Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
bluͤhenden Manufacturen und feinen unermeßlichen 
Reichthuͤmern. So wenig die fruͤhern Regierun— 
gen den Wiffenfchaften große Opfer dargebracht ha— 
ben, fo wenig bat fih das Haus Braunſchweig 
durch Frengebigfeit gegen fie und unmittelbare Un— 
terftüßungen ihrer guten Sache auszeichnen mös 
gen: aber mittelbar haben die Könige deffelben durch 
alles das, wodurch fie die Größe von Grosbritan: 
nien beförderten, auch den Wiffenfchaften wohlge« 
than und ihnen fortgeholfen, 


1) Georg I Faufte dem Bijchof von Ely, Yohn Moos 
re, feine Bibliothef, 30,000 Baͤude ſtark, ab, 
und ſcheukte fie der Univerfirit Cambridge 1715; 
2) 1717 ſchenkte er der Univerfirät Dublin eine 
Summe Gelded zur Aufführung eines Gebäudes 
für die Bibliothek, welche ihr D. Worth in feis 
nem Teſtament vermacht hatte. 3) 1720 ward 
Cambridge bevollmächtiget, einige Landereyen an 
ſich zu faufen, um aus deren Ertrag ihre Gebäude 
zur Bibliothek zu vergrößern; 4) 1724 ließ G:orgl 
jeder der beyden Univerfiräten, Oxford und Cams 
bridge, 400 Pf, anweiſen, um drey Profeſſoren zu 
beſolden, welche 20 Studirenden in Der u 

Ge⸗ 
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Beichichte und in der Redekunſt unterweifen ſollten, 
5) 1727 richtete die Königin Wilhelmine Caroline 
im Palaſt zu St James eine Bibliothek zum Ger 
brauch des Hofes ein, 6) 1753 wurde durd) eine 
Parlamentöacte die Gründung des brittfihen Mus 
ſeums befohlen. Wie wenig that demnad die Re— 
gierung für die Wiffenichaften! Georg J verftand 
fi) auf eine richtige Beurtheilung des Intereſſes 
der. verfchiedenen Nationen in Europa, und ſchraͤnkte 
fib darauf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
‚fremd; doch war er zu fchrichtern und behutſam, 
um eim großer General zu feym Mir Wiffenichafs 
ten, die er auch zu wenig kannte, beicäftigte er 
fib nicht. Georg IE Hatte gar feinen Geſchmack 
“on Wiſſenſchaften; nicht einmahl Sinn für feine 
Künftes er verwendete fich daher für beyde nicht: 
man ruͤhmt blos an ihm die Auszeichnung, die er 
1728 der Univerfität Cambridge wahrend feines Aus 
fenthalts in ihrer Stadt erwiefen babe Georg III 
ift ein Kenner der Künfte und Wiſſenſchaften. Man 
weiß zwar nicht, daß er fie aus feinen Einkünften 
unterſtuͤtzt haͤtte; doch hat er zu allem, was die Nas 
tion durch Reifen, und der reiche Privarftand durch 
Stiftungen für fie thun wollte, bereitwillig feine - 
Zuftimmung gegeben, 


Heinr Ludolf Benthem's neu eröffneter enalandis 
ſcher Kirchen: und Schulenftaat. Leipz. 1732. 8. 


Georg Wilh. Alberti’s Briefe, betreffend den als 
lerneueſten Zuſtand der Religion und der Wiſſen-— 
fchaften in Grosbritanien. Hannover 1752. 3 Th. 8. - 
War 1745: 1747 in England. 


ob. Wild, von Archenholz's England uud Ita⸗ 
ten. Leipzig 17856 2 The 8. Zweyte fehr vermehrte 

Ausqaabe. Leipz. 1787. 58. 8. (Die 3 erften bes 
treffen England), 


Der Zuftand des Staats, der Religion, der Grlchrs 
ſamkeit und der Kunft in Grosbritannien aegen das 


Ende des achtzchnten Jahrhunderts von D. — 
> Y vied, 
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Fried. Aug. Wendeborn. (Berlin 1784: 1788: 

4 Th. 8.). a. u 

(Böütiner's) Beyträge jur Keuntnis vorzüglich dei 
Junern von Englaud und feiner Einwohner, Leipzig 
17913 1796. ı6 Stuͤcke. 8 


Georg Sorfter und Job. Joach. Eſchenburg het 
die Litteratur in England von 1788 = 1795 in J. 
W. von Archenbol;’s Annalen der brittifchen Ge⸗ 

ſchichte (Braunſchweig. Manheim, Hamburg, Tuͤ— 


bingen, (an ganz verſchiedenen Verlagsorten) 17898- 


1799: 20 B. 8.) mit dem Regifier) von ®, Torfter - 


1788: 1791. B. I: 883. 111: 41. V. 184. VII. 66 
von Is J. Efchenbürs 1791 = 1795. 8, IX 20g 
#31. XI. 173. XIII. 272. XVL i. XIX, 5 

€ A. G. Gôde England, Waled, Jrelaͤnd und 
Schottland, Erinnerungen dä: Natur und Kunſt aus 
einer Reiſe in den Jahren 1802. 1803; Dresden 
1806; 5 B. 8. 21e Ausgabe. B. IV. 12, | 


„Der Wohlſtand, zu dein tie Nation gelangte, 
erhöhte, fo lang er nicht jur Ueppigkeit führte, fort: 
gehend das Gefühl ihrer Kraft, verftärkte den freyen 
Schwung ihres Geiftes amd Herzens, und erfüllte fie 
mit einer ſtolzen ee alles deſſen, was blog 
vom Stand und Rang a i 
(des Kaufmanns fo gut als des Staatsmanns iind 
Gelehrten) und felöftfiändige Größe gab nur in det 
öffentlichen Meynung wahren Werth und Schaͤtzung. 
Die unfeugbaren Vorzuͤge feiner Nation; feiner 
Inſel und feiher Verfaſſung erfuͤllten den Britten 


mit einer Vorliebe und einem Stolz, der zwar nicht - 


von Selbftfucht frey war, aber doch such jür Er: 
hebung feiner Geele diente und ihr eine Stimmung 


N * 


ins Große und Edle gab, die ſich ih uneigennuͤtzi⸗ 
get Beförderung Pe. Wobhls, und, wenn 
—— er 


haͤngig iſt. Verdienſt 


“ 
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er Schriftſteller ward, in Geiſteswerken durch große 
und erhabene Geſinnungen zeigte, Jeder Stand 
nahm ſich der Ehre der Nation, als eines Heilig⸗ 
thums, das unverlegt auf die Nachwelt kommen 
muͤſſe, an; ihr brachte ee mit Freuden Opfer dar, 
und fein Wohljtand erlaubte fie ipın. In welchen 
Lande thaten Privarmänner fo viel zur. Unterftüßung 
der Gelehrſamkeit und der kitteratur als in England, 
fo bald nur die Nation und ihr Ruhm dadurch ge: 
wann? Was die Frömmigkeit in Oxford angefans 
gen hatte, das hat der Patriotiſmus Bis tief ins 
achtzebnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fortz 
geſetzt, wovon Slarendon’s Druckerey (1711) und 
Radeliff's Vermächtnis zu einer Bibliothek, einem 
Kranfenhaus und einer Sternwarte (1749), die | 
leßten waren, weil man diefes litterarifche Gemein: 
weſen fir ein Nationalwerk, für eine Stüße gründs 
licher Gelehrſamkeit und des Geiftes anſah, der die 
Nation vor allen Übrigen europäifchen Voͤlkern auss 
jeihne. Die Schriftftellee, welche ausgezeichnete 
Berdienfte harten, oder. einen Gegenfland „" der 
England betraf, mit Auszeichnung bearbeiteten, _ 
fanden in diefem begäterten Sande Belohnungen durd) 
Ehre und Reichthümer, wie in feinem andern, weil 
der Kaufınann fo gut wie die geiehrten Stände dar 
zu fteuerte. Pope'n trug feine UWeberfegung der 
Iliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro⸗ 
bertſon durch feine hiftorifchen Werke, und Hume 
einen folchen Reichthum , daß er die Anträge zur 
Fortſetzung ſeiner Geſchichte von Grosbritannien da⸗ 
mit ablehnte, er ſey dazu zu reich. Blakſtone er⸗ 
hielt fuͤr ſeinen Commentar uͤber die engliſchen Ge⸗ 
ſetze 16,000, Hawkesworth fuͤr feine Compilation 
der Reiſen um die Welt, 6000 I, Gibbon 

fuͤr 
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fiir feinen Verfall des roͤmiſchen Reichs, gegen 9000 
Pfund, der Archidiaconus Paley für zwen Derav: 
bände einer Philofopbie der Politik und Moral 
1000 Guineen, und andere erndteten für Fleiß und 
Genie mehr oder weniger reichlich, ie häufig 
find Benfpiele von Privatunterzeichnungen für Ges 
fehrte und Künftfer, wie häufig von Ausſpendun— 
gen einzelner reicher Privarmänner zur Unterſtuͤtzung 
der Talente! Das Genie ward bis auf die neueften 
Zeiten herab nicht felten von einem begüterten Pri— 
vatınann aus der Dunkelheit bervorgezogen, auf. 
feine Koften gebildet, und nach vollendeter Bildung 
in die Dienfte des Staats gebracht, das ohne die: 
fen edeln Nationalfinn vielleicht verborgen geblieben, 
und durch Armuth unterdruͤckt und erflickt worden 
wäre Jedes Jahrzehnt zeigt der Gefchichte meh» 
rere novos homines der Art, die allein die Frey— 
gebigkeit reicher Mitbürger erzogen und gehoben hat. 
tape auch folche edle Freygebigkeit hie und da durch 
den öffentlichen Eredit, in welchen fie ſich durch fol 
he Unterſtuͤtzungen gefeßt hat, eine Belohnung ge— 
funden haben: wer follte fie ihr misgännen,, oder 
deshalb ihren Werth berabfegen? Wie dem au 
fen, fo dienen die häufigen Benfpiele von ſolcher 
Frengebigfeie zum Beweis, daß wenigſtens die Nei— 
gung, Bildung und Kenntniffe aus eigenen Mitteln 
zu befördern, in England weit alfaemeiner ſey, als 
anderwärts: für die Uneigennügigfeit derfelben, und 
einen reinen edeln Sinn für Wiffenfchaften reden fo 
manche Stiftungen, die fein Privatintereffe einge: 
geben haben fann, mie die einzelnen Preife, vie 
jedes Jahr unter dag gelehrte Verdienſt ausgerbeilt 
werden, die Medaille, die Lord Copley für. eine 
nüßliche Erfindung, der a (vor 1783) 

2 fuͤr 
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für die Beantwortung einer medicinifchen Frage, 


die Aerzte Fordyce und Hunter für die beſte patho⸗ 


logifche oder phnfiologifche Schrift, die humane 
Society für aͤhnliche Zwecke geftifter haben, Ein 
gewifler Steaton vermachte der Univerfität Cams 
bridge ein Pleines fandgut, um jährlid von deffen 
Einfünften demjenigen ihrer Scholars, welcher das 
befte Gedicht in englifcher Sprache Über eine religiöfe 
Materie verfertigen würde, einen Preis auszufeßen 
und den Druck des Gedichts zu beftreiten. 4.1732 
ftiftete John Woodward einen Lehrſtuhl der Natur⸗ 
gefchichte auf der Univerficät Cambridge, ine 
Geſellſchaft von Gelehrten und reichen Privatmaͤn⸗ 
nern fchießt (feit 1788) beträchtliche Summen zu 
Reifen in das Innere von Afrika zufammen u. f. w. 
Und wie mancher begüterte Englifhman hat Zeit, 
Vermögen und Leben einer’einzigen dee bingeger 


‚ben! Noch in den neueften Zeiten durchkroch Ho: 


ward, um die Schickfale der leidenden Menfchheit 
in Kerfern und äffentlihen Kranfenbäufern zu er: 
leichteren, die Gefängniffe, Hofpitäler und Lazarethe 
von Europa, und kehrte (1788) reich an wichtigen 
Refultaten von feiner philanthropiſchen Reife zurück. 
Mit welcher Uneigennügigfeit eröffneten in dem leg: 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts reiche Ger 
lehrte ihre mit vielen Koften gefammelte litterarifche 
Privarjchäße zum Gebrauch für jeden ,. der fich ihrer 
bedienen will: Banks fein unvergleichliches Herbas 
rium, Cavendiſh, Eracherode, die Brüder Wils 


liam und John Hunter ihre Bibliorhefen, Natura: 


liencabincte, und Privatfanınlungen + erft vor eir 
nigen Fahren bat. Parkinfon das Leverfche Diufeum 
zu einem öffentlichen gemacht. | 


Blos 


Blos edler Sinn für Wiffenfchaft und Kunſt 


konnte die vielen Geſellſchaften zu ihrer Beförder 
rung und Vervollkommnung im achtzehtten Jahre 


hundert, die zum Theil wieder eingegangen fi find, 
zum Theil nody fortdauern, vereinigen, da fie nicht 


blos ohne äffentliche Auffoderung und Belohnung, 


fondern felbft unter beträchtlichen Geldaufopferuns 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 


ihrer Gefellfhaft aus eigenen Mitteln Loftete, zus - 


fammengetreten find. Was die frübern Gocietäs 
ten zu London, sie die Gefellfchaft zur Ermuntes 
rung der Gelehtſamkeit (1712), die Grubftreetifche, 
um Fehler der MWiffenfchaften zu entdecken (von 
1728: 1737), die englifche, zur Verbeſſerung ber 
englifhen Sprache (1730), die etymologifche zur 
Unterfuchung der europäifchen Sprachen (e. 1732), 
die Satonianifche von Liebbabern der ftoifchen Phis 
lofopbie (1739) u. a. für ihre Zwecke aufopferten, 
ift nicht befannt ; aber fahren nicht die Mitglieder 


der Föniglichen Gocierät dee Wiffenfchaften zu tons 


don fort, die großen Koften, welche ihre Unterhals 


tung erfodert, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 


wie beträchtlich ift der Aufwand, den die (1754) 
von William Shipeley zu London geftiftete Socie⸗ 


⸗ 


tät zue Aufnahme der Kuͤnſte, Manufacturen uud 


Handlung, durch die Gelöbeyträge ihrer Mitglies 
der macht? wie viel hat fie nicht durch die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, fleigenden und fallenden Eins 
fünfte geroirke? wie viele Prämien für nuͤtzliche Er: 
findungen find von ihr ausgerheilt ? wie viele Ta: 
lente in der Mahlerey, Bildhauer: und jeder an« 


dern Kunft find durch Belohnungen von ihr erinuns 


tert? wie viele Anftalten zur Werbeflerung des 


Ackerbaus find von ihr befördert? welch eine berrs 


G 3 | liche 
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fine Sammlung von Modellen und nen erfundenen 
Mafchinen ift von ihr zur Bennhung effen atlich au: 
gelegt worden? Welche Prachtwerke, wie die 
Ruinen von Baalbeck, Palmyra, Athen u. ſ. w. 
verdankt man nicht der Geſellſchaft der Alterthuͤ— 
ner (Antiquarian Society) zu London, die der 
Erzbifchof Parker zwar ſchon 1572 geftiftet, aber 
Jacob I aus Eiferſucht wieder aufgehoben hatte ? 
Zu ihrer Erneuerung traten im Anfang des acht: 
zehnten Jahrhunderts wieder einige Liebhaber der 
Ülterchümer zufammen und hielten Privatverſamm⸗ 
dungen, bis ihr (1751) der Graf Hardwicke einen 
Charter auswirfte, in dem firh der König für ih— 
ren Stifter und Patron erflärie, und ihr das Aus 
ſehen einer öffentlichen Ghefelifchaft gab, die nun 
gleichen Verſammlungsplatz mit der koͤniglichen So— 
cietaͤt dee Wiſſenſchaften in Sommerſethouſe theilt. 
Was fie geleiſtet hat, und in ihren Abhandlungen 
(feit 1770) leiſtet, davon traͤgt fie ſelbſt die Kojten, 
In gleichen Fall iſt die Linneiſche Societät in Lou⸗ 
don, welche Smith, Linné's großer Verehrer, 
(e. 1790) in feinem alle geftifter bat, und die 
feit einigen Jahren ihre Transagetionen herausgiebt; 
desgleichen Die Societaͤten zu Manchefter und Spal: 
ding, mie ibeen gedruckten Abhandinngen, Die zus 
Bath mit ihren Briefwechſel, mei oͤkonomiſchen 
Inhalts, den fie drucken laͤßt. In den Wintermo— 
nathen verſammein ſich zur London mehrere literary 
Clubs und Societies, die fich nicht ſelten durch 
Unterzeichnungen für Gelehrte und Litterarifche Uns _ 
gernehmungen um Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaf⸗ 
ten verdieut — | 


© :cies 


.\, 
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Societaͤtsſchriften: bie Philofoph, Transact, der koͤ⸗ 
niglichen Societaͤt zu Londen je oben Num. 13. 


Gefelfhaft zur Aufmunterung der Künfte, Manu⸗ 


facturen und der Handlung, geftiftet 17535 zuerſt 


verfammelt am 1. Diary 17542 A concile account 
of therife, progrels and prelent ſtate of the 
Society for the encouragement of arts, manu- 
factures, and commerce infllituted at London 
1754. Lond. 1765. 8. The advancement. of 
arts, mannfactures and commerce; or delcri- 
ption of the ufeful machines and models con- 
tained in the repolitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by FF. Bailey, 
Lond, 1772. fol, Anfangs ließ die Geſellſchaft 
jährlich eine Nachricht von dem Geleiſteten druden; 
darauf gab fie heraus: Transactions of the So- 
ciety inftituted for the encouragement of arts, 
mannfactures and commerce, Vol, 1- XXI, 


Lond, 1783 - 1803, 8. 


⸗ 


Der Alterthuͤmer zu London: Archaeologia; or mi- 


fcellaneous Tracts relating to antiquity; publi- 
 fhed by the Society of Antiquaries.of London, 
Vol, 1- XIV, Lond. 1770- 1803. 4 


Zu Manchefter: Memoirs of the litterary and phi- 


lofophieal Society of Manchefter. Vol, I-V. 


Lond, 1789- 1802. 8. Man har angefangen, fie 
ind Deutſche zu überjegen. 


Der Linneiſchen Socidtät, unten Num. 48. 
Der oͤkonomiſchen Socieräten, unten Rum. 48- 
Der medicinifchen Socierären , unten Num. 49. 


Selbſt die großen Corporationen, bie oflins 
Difche Compagnie und die Hudſonsbay-Geſellſchaft, 
find in den neueften Zeiten mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern für die Wiſſenſchaften nicht unfruchtbar ge: 


Blieben, ob gleich Hofnung zu neuen Schifffahrts⸗ 
—— G4 und 


! 


Ä 
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und Handelsvortheilen die. legten Bewegurſachen 
gewefen find. Auf Koſten der Oftinvifchen Hand: 


lunasgeſellſchaft errichtete Haſtings als Generals 


gouverneur des brittiſchen Oſtindiens (1781 ff.) 
ein eigenes Collegium zur Erlernung der arabi— 
ſchen und beſonders der perſiſchen Sprache zu Cal⸗ 
cutta, das 1805 nach Hertford, in die Naͤhe 
von London, verlegt wurde, und für die Bedien⸗ 
ten der oftindifchen Compagnie nicht blos zur 
Vorbereitung zu ihren Aemtern, fondern auch 
zum Studium der perfifchen und indifchen Litteras 
tur, welche durd) fie in’ den neueſten Zeiten aus ihrer 
Verborgenheit gezogen worden, beſtimmt iſt. Cine 
Veranſtaltung der oftindifchen Handlungsgeſellſchaft 
iſt der Kuͤſten-Atlas, den Wlerander Dalrymple 
ur etwa 1780) in ihrem Solde herausgiebt. 

ußer Dem ihm ausgeſetzten Jahrgehalt von 500 
Pfund, verguͤtet ſie ihm eine gleiche Summe fuͤr 
Stich nnd Abdruck der Charten und den dazu gen 
hörigen noutifchen Memoirs, mofür er nur 100, 
Eremplare für die Geſellſchaft abliefere, und Kup⸗ 
fervlarten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des Werks als Eigenthum bebaͤlt. Durch ihre 


Unterflüßung bat er ein geographiſches Archiv zus 
| ſammeagebracht, das, wenn gleich nicht an Zabl, 


fo. doch an innerem Werth das D&pot des. Car- 
tes der kaͤyſerlichen Marine in Franfreich übers 
trifft. Dieſes Beyſpiel von edler Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit bar endlich auch die Hudſonsbaygeſellſchaft 
bewogen, ihren Vorrath von Tagebuͤchern umd 
Charten, die fie aus falfcher Handekgeiferficcht fo 
lange verborgen gebalten Batte, an Dalrymple 
zur Einſicht, Wurtheilung und Benutzzung mitzu— 


| theilen. Diefe Beyfpiele der Offenherzigkeit en 
a ron 
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felbft auf Spanien gewirft, und es bewogen, dem 
yortrefflichen Landchartenzeichner Faden zu einer 
neuen Charte von Südamerica in mehreren Bläts 


teen (1790) die beften handſchriftlichen Huͤtfemit⸗ 
tel zuzuſtellen. 


35. Bey dieſer Bereitwillgkeit — Pri⸗ 
vatperſonen und ganzer Corporationen, ‚der: Cul⸗ 
tur der Wiſſenſchaften fortzuhelfen, konnten ſie es 
vergeſſen, wenn die Koͤnige von England wenig 
und die Mepräfentanten der Nation in ihren beys 
den Häufern wenigſtens nicht ſehr viel zu ihrer 
Beförderung und Unterſtuͤtzung thaten. Sie ba: 


ben mwenigftens bisher weder fir eine voͤllſtaͤndige 


Nationalbibliothek, noch für ein vollfländiges na: 
turbiftorifches Mufeum, noch für eine Kunft: 
fanmlung geforgt, welche der Größe und dem 
Reichthum der Nation entfprähe. Der Anfauf 
der Natur: und Kunftfeltenhbeiten des Ritters Hans 
Sloane (1753) war in Verbindung mit den 
Sammlungen, welche die Londner Gocietät der 
Wiffenfchaften ſchon früher zufammengebracht hat: 
te, ‚allerdings eine herrliche Grundlage zu einem 
Nationalınujeum und einer Nationalbibliothek: aber 


das Parlament hat bisher noch feinen von den - 


Borfchlägen ausgeführt, die man ihm öfters vor: 
gelegt bat, das brittifche Mufeum und feine Bir 
bliothek Planmäßig zu vermehren und Daffelbe feis 
nes Namens mürdig zu machen. 


Bibliothefen: (Eduardi Bernardi) Catalogi nbro⸗ 
sum Mil. Angliae et Hiberniae, in nnnm col- 
lecti, cam indice alphabetico. Oxon. 1697. 
2 Voll. fol. very. I. F, Jugleri Bibliotheca ki- 
Anriae lit, felecı, T.]. p. 249 


65 2:3 


# 
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- In Londons Bibliothef des Brittifchen Muſeums, in 
welcher die koͤnigliche, Kottonfche, Harleyiſche, 
Birchifche und Stoanifche Biicherfammlungen jetzt 
gereinigt find, Sam, Ayscough Catalogue of the 

MIT, preferved in the Britilh Mufeum, Lond. 
178°. 2 Voll, 4. Catal, librorum imprellorum, 
vi in Mufeo Brit, adlervantur, Lond, 1787. 
2 Voll. fol. (alphabetiſch). 7) die koͤuigliche: the 
royallibrary, Lond, 1659. 8 Dav. Casley Ca- 
talogue of the MIT, of tbe Kings library; an 
Appendix to the eata!, of the Cottonian Libra- 
ry; together with an Account of Books burnt 
or damaged by a late fire (1731): one hundred 
‘ and fifty Specimens of the manner of writing 
in different ages, from the third to the fifteend 
century in cooper plates; and [ome oblerva. 
tions, upon Mil. in a Preface. Land, 1734 
4. Bergi, vita Patr. Janii m Zhomae Smith 
vitae quorundam eruditifimorum et illu- 
ſtrium virorum, Lond, 1707. 4. 2) die Cottoni⸗ 
febe: 7A. Smith Catal, of the Cottonian library. 
Oxf, 1696. fol, David Casley ‚vben). A Cara. 
logue of the MIl, in the Cotonian library depo- 
fited in the Britifh Muleum printed — by J. 
Planta Lond, 1802. fol, 8) vie Harleyiihe: A 
. Catalogue of the Harleian collection of MA. 
Lond, 1759. 2 Voll, fol, A preface and index to 
thc Harleian Collection of. Manufcriptse. Lond, 
1773. fol. Cataiogus bibliothecae Harlejanae. 
Lond, 1743. 1744. 5 Voll, 8. -Catalogus libro- 
rum Miltorum et imprellorum . bibliethecae 
Norfolcianae, olim Arundelianae, ab Henrico 
D. Norfoleiae Regiae Societ, Londin, donatae, 
Lond, 1681 4. J 
Zion's College: Guil. Reading Catalogus bibliothe- 
cae, collegii Sionenßs, Lond. 1724. fol, 

Die Privarbibliothel des Präfiventen Banks: Catalo- 
gus bibliothecae hiftoriae naturalis Jof/ Banks, 
anct, Jonas Dryander, Lond, 1796 - 1800. 
sVol, a. zer | en 
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Zu Oxford: die Vibliothefen einzelner Collegien, ſ. 
in Bernardi Catal. Coben) TA. Jameſii Ecloga 
Oxonio-Cantabrigienſis, distributa in libros duss, 
quorum prior continet catalogum confuſum li- 
brorum MI, in bibliothecis duarum Academia- 
rum, Öxoniae et Cantabrigiae; polterior cata- 
logum eorum difinctum et dilfpoßtum lecun- 
dum quawwor facultates, obfervato tam in no- 
minibus quam in operibus ipfis, alphab, littera- 
rum ordine, Lond. 1600. 4. 


Die Radeliffiſche: Bibliotheca Radcliviana, a fhort 
delcription of the Radcliffe Library at Oxford, 
‚by James Gibbs, Lond. 1747. fol, | 


Die Bodleyaniiche Bibliothek: (vergl, Acta Erudi- 
tor. 1699. p. 228% 1752, p. 95), Th. Jamefü 
Catalogns librorum bibliothecae, quam Thom. 
Bodlejus in Acad. Oxonienfi publicam inſtituit. 
Lond, 1605. 4. Ejusd, Catal. univerfalis libro- 
rum in biblioth, Bodlejana. Oxon, 1620, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal, Oxon, 1635.4 
Th. Hyde cawslogus librorum imprefl, bibl. Bod- 
lejanae in Acad, Oxonienf, Oxon, 1674. fol. 
Parjs 1693. fol, .Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
-brorum imprefl, biblioth, Bodlejanae in Acad, 
Oxonienß, Oxon. 1738 2 Voll, fol, (verfaßt von 
Jof, Bowles, Rob, Fyfher ‘no Em. Langford). 
Jo. Uri Gatalogus Bibl, Bodl, Codicum Mt, 
orientalium, Pars I, ‘Oxon, 1787. fol, Notitia 
editionum quoad libros hebr, gr, et lat, quae 
vel primariae, ve! [eculo XV impreflae vei Al- 


dinae in bibliotheca Bodlejana adlervantur, 
Oxon, 1795 8. | 


Zu E:mbringe: die Bibliotheken einzelner Gollecien, 
in. Bernardi Catal, (oben) und 7%. Jamefi Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oven), . 


Beſon' erd im Chrift: Collegium: Cataloguslibrorum 
ML, in bibliotheca Coltegii corporis Chriſti in 


Cantabrigia, quos legavit Matthaeus Parkerus, 
Lond, 1702, fol, | 


| Vergt. 
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Vergl. Conyers Middleton bibliothecae Cantabri- 


gienfis ordinandae methodus quaedam, Can- 
tabrig. 1723. 4 


Zu Mandheft::: Bibliotheca Chethameuſis [. biblio- 
theca publicae Maucunienfis ab Humfredo Cha- 


8 


tbam, Armigero, fundatae catalogue — ed. 
Jo, Radcliffe. Mancunii 1791. 2 Voll, & 


unfts und Niuturalienfammlungen: x) dad brittifche 
Muſeum zu London, eine teftbare Sammlung von 
Naturalien und allen Arten von Seltenheiten,, von 
mathematifchen Juſtrumenten, Handfchriften, Zeichs 
nungen, Kupferftichen, Kandcharten, Münzen, Mes 
daillen und gefchnittenen Steinen; faft ein volles 
Jahrhundert eine nicht jehr bedeutende Sammmlung 
der koͤniglichen Socierät der Wifjenfchaften, die es 
zum Gebrauch ihrer Mitglieder angefangen, und 
mit dem vermehrt hat, was ihr der Zufall darbot, 
worunter das Mermadtnid William Courtons 
(Charltou't ) der wichtigfie Zuwachs war: erft feit 
2752 ein brittiſches Nationaimuſeum. Zu dem bid: 
berigen Vorrath der Socictät kaufte dad Parlament 
das mit großer Sorgfalt gefammelte Naturalienca⸗ 


binet, die Bücher und andere Alterthuͤmer des durch 


ſitzet die Erlaubnis ertyeilte, vie Fofibare Samm⸗ 


eine Reifeberchreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Voͤgel und Pflanzen bekannten Naturfors 
ſchers, Hand Sloane (geb. in Iteland 1660, geil. 
zu London 1753) für 20,000 Pfund, und verwils 
ligte noch auoerg 80,000 (üderhaupt alfo 100,0C0) 
Pfund zur Einrichtung eines Nationaimufeume, 
und außerdem 1000 Pfund jährlichen Zuſchuß zus 
Unterbaltung und zu neuer Anläufen. Vergl. Wen: 
Veborn’s Zuftand von Grosbritannien Tb. Ih 
&. 135. 2) Dad kiverfhe Mufium zu London, 
ein vorirefftiched Maruraliencabinet, von Sir Aſh⸗ 
tou Fever mit bielen Koften gefammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte uͤberſtiegen, weshalb er es dem 
Darlament zur Bermehrung des brittifchen Mufeums 
anbot, das aber dieſen Aufwand zur Ehre der Nas 
tion nicht machen wollte, fordern Lieber dem Bes 


lung 
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lung durch eine Lotterie zu verfpielen. Parkinſon, 


auf den der Gewinn fiel, machte davon den edelften 
Gebrauch, und biftinmte es zu einem Üffentlichen 
Muſeum. Vergl. Wendeborn a. a. O. Tb. II, 
©. 141. 3) Daß Aſhmoliſche Muſenm zu Orford 
(geftittet von Nfümole, ehbemaligem Wappenkoͤnig 
zu Windfor (Windfor- Herald) und ausgebaut uns 
ter Wren's Aufſicht 16892) verſchwindet vor dem 
brirtifchen und leverſchen, da es außer einigen fels 
tenen Alterthuͤmern, Muͤnzen und Inſchriften, eine 
nur mittelmaͤßige Sammlung von anatomifchen 
Präparaten und einigen in Weingeiſt aufbewanrten 


4 


Naturalien enthält. Andere oben genannte Prise 


varfammlungen gehen ihm weit vor, 


Indeſſen iſt gleich das Parlament hierinn zurückges 
blieben, fo ift es doch auf andere Weiſe ununterbrochen 
ein Beſchuͤtzer und Beförderer edler Kenntniffe geweſen. 
Es har nie aufgehört, dem Genie und feinen Ers 
jeugungen Achtung und Gerechtigfeit toiderfahren 
zu.laffen. Wie viele Prämien hat es nicht auf Erz 


findungen und ihre Verbeſſerungen ausgefeßt und 
ausbezahlt! Mach einer Parlamentsacte unter der 


Königin Anna follte derjenige 20,000 Pfund er 
halten, welcher die Meereslänge auf einen halben 
Grad beftimmen Fönntes und 1764 erhielt Harris 
fon für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; von 
feiner zweyten Hälfte befamen Tobias Meyer’s Er: 
ben 3000 Pfund für deffen Mondstafeln, und Eu: 
leer 300 Pfund megen des Benftandes, den er 
Meyer'n bey feiner Verehnung geleiftet hatte. 
Und wo das Parlament einem Erfinder feine Be: 
lohnung zu reichen veranlaßt war: mie bereitwillig 
hat e8 nicht jedem gelehrten Product, jedem Kunſt— 
werk, jeder neuen oder verbeflerten Mafchine aus: 
(liegende Privilegien zur Belohnung und Ers 


weckung 
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weckung des Erfindungsgeiſtes ertheilt! Jedem iſt 
fein Geiſteseigenthum geſichert: dem Schriftftelfer 
das Eigenthum jeder Schrift durch eine Parlamente: 
gete auf 14 Jahre, nach deren Verfluß ibm dieſe 
Sicherung auf neue 14 Jahre ertieuert wird, Der 
Sache der Kenntniffe bat fih das Parlament am 
nachdrücklichften dann angenonmmen, wenn die Kraft 
einzelner Privarmänner zu der gewünfchten Ausfühs 
rung nicht hinreichte, Wie viele Entdecfungsreifen 
nach der Suͤdſee und dem Nordpol find nach feiner 
Bewilligung auf, Koften der englifchen Mtion zwi⸗ 
ſchen 1760 : 1780 unternommen worden! Sechs— 
mahl wurde in dieſem Zeitraum die Erde umfchift, 
durch Byron, Wallis, Sarteret und Coof; und 
welche reiche Beute trug nicht dabey Aſtronomie und 
Naturgeſchichte, Phyſik, Geographie und Philo⸗ 
ſophie davon! 


36. Von ſolchem — Einfluß füt 
die Litteratur waren Wohlſtand und Reichthum, zu 
welchem England unter dem Hauſe Braunſchweig 
gelangte. Ein andrer Hebel fuͤr den Geiſt der 
Britten waren unter diefenn Regentenhaufe die perivs 
difchen Schriften, Magazine, Journale , Wo 
cheubläster u. f. w., welche früß im achtzehnten 
Jahrhundert ihren Anfang in England nahmen, . 
und eine Menge bildender und aufflärender TFdeen 


und Kenntniſſe in ſchnellen Umlauf feßten. Die‘ 


erfie Wochenschrift der Act war der Freydenker 


(the Free thinker), welche D. Boutley, Richard 


Wer, Gilbert Burner, Heinrich Stepbens, Am⸗ 
brofe Philips und Welfted in Geſellſchaft ſchrioben. 
Sie gab Richard Steele die erfte Idee zu feinem 
— (the Tatler), an dem ſchon Addiſon ei⸗ 

nigen 
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nigen Antheil hatte; Steele ließ ihn 1711 aufhoͤ— 
ren, und ſchrieb (von I7Ir: 1712) gemeinfchafts 
lich mie Addifon den Zuſchauer (tbe Spectator);5 
darauf beforgte Steeleden Auffeher (the Guardian) 
und den Liebhaber (the Lover), wieder allein, und 
Addifon Tieferte zum Aufſeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Benträge, Wozu Steele 
und Addiſon Diefe Wochenfchriften beſtimmt hatten, 
dazu wirkten fie auch, zur WVerbefferung des Ge: 
ſchmacks und der Sitten. Gie fanden wegen ihrer 
goldenen Mittelmäßigkeit allgemeinen Beyfall ; für 
den gemeinen Lefer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebildeten nicht zu gemein geſchrieben: die englis 
(he Profa erhielt durch fie Feftigkeit und lange für 
clafjifch geachrere Muſter. Darauf fiengen die Dias 
gazine an: Gentlemen’s Magazine 1731, wel: 
Ges durch the monthly Magazine, the Welt- 
minfter Magazine, the univerfal Magazine und 
andere ähnliche Monathsſchriften nachgeahmt mwurs. 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 
ſehr gemifchten Inhalt und mannichfaltigen Formen; 
bald waren fie ernſthaft, Bald ſatyriſch; bald mo: 
raliſch, bald aͤſthetiſch; bald wiſſenſchaftlich, bald, 
artiſtiſch; Bald rheolegifh, bald politiſch: alle 
wichtige Angelegenheiten der Nation, ihre Kriegss 
und Feiedens:, Handlungs s und Schifffahrts⸗, 
Wirebfehafts : und Gewerbeangelegenheiten fanden 
darinn ihren Platz. Zeitungen endlich, welche 
fhon 1661 angefangen hatten, wurden mit jedem 
Jahrzehnt vermehrt: A, 1709 unter der Königin 
Anna zählte man 18 wöchentliche Zeitungen und eine 
einzige tägliche, den Londner Courant; N. 1724 
meer Georgl 3 tägliche, 6 wöchentliche, 10 Abends 
jeitungen, die dreymahl die Woche erſchienen; un⸗ 
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ter Georg. I X. 1753 wurden in London und ganj 
England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg III 
15‘005,760 Zeitungsfiücke gedruckt: letztere er 
ſchienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 

don 13 tägliche, 9 wöchentliche, und 20 Abendzeiz 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Schott; 
land 14 Landzeitungen gedruckt wurden, Dieſe 
auf einem enggefeßten Regalbogen ausgegebenen 
Blätter gaben außer den politifchen Nachrichten eine 
Menge wißiger Einfälle, fatyrifcher Schilderungen 
und ernfihafter Betrachtungen in Reden der Staats; 
männer und Auffäßen des verfchiedenften : Inhalts 
zum Beſten, die einer befondern Aufbewahrung würs 
dig wären, | J | 


Diieſe periodifchen Schriften und Zeitungeii 
baben außerordentlich auf die Vildung der englifchen 
Nation gewirkt. Zeitungen ließt in England jeder, 
oben vom König dem Staats und Weltmann an bis 
zum Tagelöhner und Höckerweib herab, und made 
Stoffen darüber; fie find daher ein mächtiges Ber 
hikel der Volksaufklaͤrung geworden; aus ihnen 


ſchoͤpft der niedriafte Volkshaufe die Kenneniffe, mit: 


welchen mart ihn Afters über Geſetze, Eigenthums— 


recht und andere Mechte der Menfchbeit ſprechen 
hört. Die Zeitungen und Monarhsfihriftn find. 


das Mittel, durch welches jeder Engländer von fei: 


f 


ner Freyheit, über alles feine Meynung zu fagen, 


Gebrauch macht. Selbft der, melcher feine Nei⸗ 
gung hat, ein Schriftfteller im eigentlihften Sinn 
zu werden, übt in ſolchen Blättern fein Nachdens 
fen, feine Kenntniffe, feinen Wig und Styl! da: 
her die Kunft zu fchreiben in England allgemeiner 
als anderwärts, ift, und über alle — 
meh⸗ 
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mehrere , als die Buͤcher fehreiben, einzelne Auf⸗ 
ſaͤtze Namenlos drucken laſſen. Jeder Stand, je— 
des Geſchlecht theilt darinn ſeine Erfahrungen mit; 
man beurtheilt, was man anderwaͤrts nur muͤnd⸗ 
lich und in Privatgeſellſchaften thut, jeden Bor 
fall des Tags oͤffentlich und gedruckt; man ſtrei⸗ 
tet fuͤr und gegen geaͤußerte Meynungen und Ur— 
theile Namenlos vor den Augen der ganzen Ma: 
tion: muß diefes nicht den Geiſt der Menge ents 
wickeln und ausbilden, und fruchtbaren Kenntnif: 
fen eine unermeßliche Ausbreitung geben? Wie 
gros würde nicht die Zahl der Schriftfteller im 
England ausfallen, wenn man diefe anonyme * 
den genannten hinzufuͤgen koͤnnte! 


Inſonderheit traten erſt durch die ——— 
und Wochenſchriften unter dem Haufe Braun—⸗ 
ſchweig die. Wirfungen, ‚welche die Staats: md 
Regierungsverhandlungen in den beyden Käufern 
haben konnten, in ihrem vollen Umfang ein. 
Außer den Journalen der beyden Häufer (wie 


man ihre Protocolle nennt) ,- wurden auch noch» 
die Debatten nah din Machfhriften der Gen 
Ihwindfchreiber in Zeitungen und Magazinen (ete 
wa feit 1720) mitgerb: ilt: Anfangs nod) mit vies 


ler Behutſamkeit; in Zeitungen ohne die Namen 
der Redner, oder doch nur mir ihrer Bezeichnung 
nah den Anfangsbuchflaben; in den Magazinen 
nicht als Parlamentsdebarten , fondern als Debats 
tn des Roobin - hood .oder Debating - club 
mit erdichteten Damen, Im Fortgang der Zeit 
warden die Mittheiler beberzter, und -obngefähr 
im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 


wurden fie nicht nur mit den vollfkindigen Mas 
H men 
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men der Parlamentsredner gegeben, ſondern auch 
haͤufig mit bittern Kritiken begleitet. Seitdem 
ſprach, urtheilte und kaͤmpfte jeder Nationalrepraͤ⸗ 
ſentant nicht blos unter der Theilnahme feiner Mits 
Bürger, fondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s. Die ganze Iefende Welt war 
feitdem Zeuge, mie viel jeder zu den Befchlüffen des 
großen Raths der Nation, zur Entfcheidung der 
wichtigſten Fragen uͤber Krieg und Frieden, tiber 
Handelds, Gewerbes, und Wirthfchaftsangelegenz 
heiten, zum Glück und Wohlſtand, oder zum 
Nachtheil und Verderben feiner Marion und der 
Welt beytrug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen ? wer nicht 
fortgebend feinen Geift entwickeln, um fie immer 
beſſer, vollfommener und zur Erringung größerer 
Ehre und allgemeinen - Benfalls zu fpielen? wer 
follte unter folcher ‘Beachtung ne immer boͤber 
emporſtreben? 


37. Die beyden Haͤuſer und die Gerichtshoͤfe 
find daher auch die Haupttheater, auf denen Tas 
lente befannt werden, undfich geltend machen; nicht, 
wie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftftels 
ler. Gelbft blos fpeculative Gelehrte erhalten ge: 
lehrten Ruf in ihrem Vaterlande, ohne je etwas 
drücken zu laffen. Ihr vieljaͤhdiger Aufenthalt auf 
den Univerfitäten macht jeden gruͤndlichen Gelehrten 
den vielen hunderte Juͤnglingen bekannt, die nach 
und nach die Univerſitaͤt befuchen, und fih jährlich. 
einigemahl, um ihre Heimath zu begrüßen, durch 
. alle Provinzen des Reichs zerſtreuen; fie find, wie 
es dem Entiufiufinus der Jugend eigen ift, Die 
beredteften Lobredner ihrer Altern im Ruf gründlicher 

Ge 
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Gelehrſamkeit fiehender Mitbewohner der Collegien. 
Das Gewicht des auf diefe Weiſe erlangten Mas 
mens bringt fie oft zu hohen Ehrenſtellen, in denen: 
fie idren Rang und ihr Anſehen nicht mehr den, 
Sournaliften Preis geben wollen, und daher fi 
nie entfchließen,, in gedruckten Werfen Bemeife ih⸗ 
rer Gelehrſamkeit aufzuftelfen. Und wer kann es 
dem behutſamen Mann verdenfen ? 


Denn die Wortfiihrer über die erſchienenen 
Schriften, die Reviewers, (feit 1749 die Ver- 
faffer der Monthly Review, und feit 1756 neben jer 
nen die Verfaſſer der Critical Review), waren 
ſeit dem Antritt ihres gelebrren Richteramtes immer 
an eine firchliche oder politifche Parthey verfauft, 
Welchen Defporifmus haben fie von jeber gegen die 
Theologie ausgeuͤbt! Wer von den Berrichenden 
Vorftellungen abgieng, wurde chne Prüfung des 
von ihm genonimenen eigenen Geſichtspunkts verur: 
theilt; weshalb Biſchoͤfe, Häupter der Colegien 
auf Univerfitäten, Domherrn und Präbendare, und 
überhaupt Geiftliche von Anſehen fib ſchenen, als 
Schriftſteller aufzutreten, um nichts von ihrem Ans 
fehen durch die Kritifen der Reviews zu verlichren, 
Wer von einer andern politifchen Parthey ift, als 
der, zu welcher fich die beyden Reviewers beken— 
nen, der finder an ihnen die bitterſten Widerfacher, 
Sie dulden neben fich Fein anders geftimnites Your: 
nal, und zwingen jedes neuangelegte entweder mit 
ihnen in einen Ton einzuftimmen, oder aufzuhoͤren. 
Wie furz hat daher. die London Review von D. 
Kenrick, wie Furz die Englilh Review von Maty 
am brittiſchen Muſeum gedauert! Ein übrigens in 
feiner Denkart felbftftändiges und freyes Volk laͤßt 
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die Menge ‚ die Bein eigenes Urtheil in Sachen der 
Gelehrſamkeit haben kann, von litterarifchen Defpos 
son beberrfihen! Ä 


1, Ulgemeine Journale. 


Weekly Memorials for the Ingenious: or an Ac- 
count of books lately [et forth in [everal Jon- 
guages, with other Accounts relating the Arts 

and Sciences, Lond, 1682 - 1683. 4 


The compleat Library: or News for the Ingenious 
containing [everal Original. Pieces; an hiſtori- 
eal Account of the cheieell books printed in 
England and in the foreign Journals; Notes on 
the memorable pallages happening in May, As 
alfo ıhe ftate of learning in the world. To be 

ublifhed monthly, By .a London Divine etc, 
R,W.M.A, Lond, 1692, 1693. 1694. 5 Voll, 2 


Mifcellaneons Letters publifhed weekly giving an 
Account of the Works of the Learn-d buıh at 
home and abroad, Lond, 1694 - 1696. 4 


Tbe Hiftory oftbe Works of the Learned, Lond, 
1699 1711. 13 Voll, 4 | 


(Sam, Parker) Genfura temporum: the good or 
ill tendencies of books, fermons, pamphlets 
etc, impartially confider’d in a dialogue bet- 
'ween Eubulus and Sophronius, Lond, 1708- 
1710. 3 Voll, 4. | 


(Mich, de la Roche\'Memoirs of Litterature, con- 
taining a weekly Account of ıhe flate of Lear- 
ning, both at home and abroad, Lond, 1710, 
fol. 1711 1714, 3 Voll, 4, Neue Auflage. Lond, 
1722. 8 Voll, 8. . 


(Mich. de la Roche) New Memoirs of Litteratu- 
re, containing an Account of new books prin- 
ted both at home and abroad with differtations 
upon ſeveral ſubjeets, milcellaneous oblerva- 

tions 
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tions etc, Lond. 1725- 1707. 6 Voll. A lite. 
sary Journal, or a Continnation of the Memoirs 

: of Literature, by the [ame Autor, 1730, 1731. 
3 Voll, 85 Fortgeſezt unter dem Tıtels - 


The prefent flate of ıhe Republick of Leiters, 
Lond, 1728 - 1736. ı8 Voll, & Ns VBerfaffer 
find be’annı Reid und Colin Campbell, _ 


_ The monthly Chronicle. Lond. 1728- 1751, 4. 


Hißoria litteraria : or an exact and early Account 
of the moft valuable books publillied in the ſeo- 
veral Parts ofEurope. Number I- XXIH, Lond, 
1730 1754. 4 Voll. J. 


The monthly Mifcellany or temple of Mufes by 
‚ Mentor. Lond, 1730, 8 


The ‚Gentlemans Magazine, Lond. 1757. 8 


The litterary Magazine: or ıhe Hifory of the 
Works of the Learned, containiug an Account 
of the moſt valuable books publifh'd both at 
home and abroad, in moſt of ıhe languages in 
Europe and in allarts and [cieuces; with pro- 
per obfervations ou each auıhor.. To which 
are oecalionnally added biographical Memoirs, 
Differtations, and eritical Enquiries, ‘By a So- 
ciety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. 
Lond, e Voll, 8. Bortgrjege unter dem Titel: 


_Hifory ofthe Works of ıke Learned, Lond, 1757- 
4743. 14. Voll, 8. | 


The monthly Neview. Lond, 1749- 1803. 8. (Ans 
gefangen won Griffith, monarbiic) ein Stuͤck, des 
sen ſecht einen Baud ausınader), Regiſter ber die. 
erſten gı Bände: a general Index T. I. Lond, 
1760. 8. T, I, IH, by Sam, 4yjeoug. Lond, 
1786. 1796, » Voll. 8. —— 


ThecriticalReview. Lond, 1765 - 1808, 3. (Jaͤhr⸗ 
lich zwölf Stude, deren ſechs einen Band ausma⸗ 
ben. Nach der Zeit in Series getheilt, Series 
‚the third fieng an 1804): 

| : | 23 The 
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The London Reriew of Englifh and foreign 7: 

_ terzture ung — Kenrick,. H, Reimarus, 
FF: — ‚IParner. and. S. T, Maty). 
Lond- 1775. ri — Mon th ein Srüd. 


Wh European. Magazine 'and London. Review 
4,0nd, 1782. 8. 


The analytical Review, or. Nidlory of Literature 
: dameltir “and foreign on an — * 
Lond. 1788. 8. 


% The britifh Critic a new Review, hend, 179% 5 


Ännals of Philofophy, natural hinein; chemiltry, 
literature, agrieultüre,, and the mechanical 
and fine arts, for the year ı800.' By 7. Gar- 
nett and Ather Gentlemen, Vol, I, Lond. 1801, 0. 
by ſeveral Gentlemen ,, for 1801. Vol. Il, 





The annual Review and Hiftory of Literature - 
“ with hiſtorical Introductions. 4. Aikin Haditen, 
Lönd; 1804. 8. | 


The litterary. Journal, Lond, 1804 g. 


Imperial Review, or London and Dublin. yusı | 
ix lournal. Lond, 1804. & ... . 


The.britifh Librarian, Lond, 1737.83. | 


Cenfura literaria containing titles and, abftracis 
_ offarce Books, articles of biography and other 
‚literary antiquitiess Partly in imitation of the. 
plau af Oldya’s Brei librarian, Lond, — b· 
4 Numeru. = 
11, Befondere gournafe, ; "über die iteratit o von 1 Bra 
nalen allen. 


(Mich, ‚de da Roche) Bibliothegue —— on 
Hiſtoĩte literaire de la grande Breragne;'’ Amſt. 
1717» 3783. 8 Voll, ı2. (Vol, V- VII par, A. B. 
D.M, T.) par Armand de la —* Amlt. 
2794 - 1737. 7 Voll, 12. 


Bi. 
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}.Bibliorheque Britannique, eu Hifoire des ouvra- 
ges des Savans de la grande AAERR 4 la 
Haye ı1733- 1747. 25 voll, 8... 

‚ Journal |Britannique par Matthieu Maty, à la 
Haye 1750- 1767. 24 Voll, 8. 

‚ Nouvelle bibliothegne angloile par Elie de Jon- 

s court, à a la. Haye 1756- 1757, 3 Voll, 8. 


— W. Muͤller's) Brittiſche Bibliothek. Leipz. 
1750 » 1767. 6G. 8. 

Nenoire litteraires de la grande Bretagne pour 
’an 1767, à Londres 1768. pour l’an 1768 ibid, 
"12769. 8. Publies par Geo. Deyverdun. 


Ss. C. 3. Schulz) engliſche Vibliothel, Leipz. 1775. 8 


5, J. Eſchenburg's brittifher Muſeum für die 
Deutſchen. teipz. 1777 = 1780. 6 8.9, | 


3. Eſchenburgs Annalen der brittiſchen Littera⸗ 
tur von 1786. Leipʒ. 1781. de 


38. Doc behaupten die Eingeweihten in die 
Wiſſenſchaften auch gegen dieſe partheyiſchen Spres 
her ihren Charaster der Selbſtſtaͤndigkeit: wie fie 
felbfE ihre eigene Wege verfolgen, fo winken fie 
quch jedem ihrer Nachbaren Beyfall zu, wenn er - 
feinen .eigenen,„. ob gleich von. dein ihrigen verfchies 
denen. Weg einfchlägt. Geftügt auf ihre eigene 
Kraft Fam daher die brittifche Nation in den Wifs 
ſenſchaften, uud die Wiffenfchaften. kamen durch fie 
weiter. Die Reftigfei, mit der fie fih auf ihren 
Gefhmac, die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 
früßern Zeiten, und ihre Unterftügung verließ, gab 
ihr in der fchönen Litteratur Originalität und eine 
fihere Richtung. In allen Wiffenfchaften, oben 
von der Philologie an bis zur Theologie herab, 

24 ſuchte 
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fuchte fie immer weniger bey’ Freinden als in fi 
ſelbſt ihr Heil, und hat durch Setditrbätigfeit ers 
probt, was fie in ihnen verinöge. Sie hat daher 
zwar oft nicht alles erfchäpft , was fi. wohl hätte 
erfchenfen laffen, fie ift wohl einſeitig, gar eigens 
finnig und fonderbar in Meynungen und Behaud⸗ 
lungsart der Wiffenfchaften geworden: aber fie warb 
Dafür defio neuer in Anfichten, deſto mannichfaltiger 
in Verſuchen, deſto originaler im Erforfchen una 
ſeinen Reſultaten. Da i 


29. Wie felbftfiändig Betriebe die — 
Humaniſten im achtzehnten Jahrhundert die elaſſi⸗ 
ſche Philologie! Jetzt erſt trat das Zeitalter des 
ppilologiſchen und kritiſchen Studiums des griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Alterthums ein, das im fies 
benzehnten Jahrhundert, in dem man ſich an einen 
mehr halb errarhenen als grainmatifch genau erwies 
fenen Sinn der Alten hielt, nur wenige Liebhaber 
gefunden hatte. Deſto eifriger hohlten nun die 
brittiſchen Gelehrten das Verſaͤumte nach, und bra⸗ 
chen in manchen Theilen der alten elaſſiſchen Littera⸗ 
tur Bahn: in der griechiſchen Metrik und tiefer 
Kenntnis der Feinheiten der griechiſchen Sprache 
Richard Dawes (1745) und Thomas Biürgeß 
(1780335 über die griechifchen Dialecte Michael 
Mertaire (1706)5 in der Behandkung der griechi⸗ 
ſchen Grammatiker und Serieographen Sohn Toup 
(1760); in tief eindeingender Sprachkenntnis und 
ſcharfſinniger Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742), Sohn Taylor (vor 1766) und Gilbert Wa⸗ 
ckefteld (vor 1801); in der Anwendung der hoͤhe⸗ 
ren Kritik Richerd Bentley und Jeremias Marke 
faud (vor 1776): die u. RISSE, “ den 
and⸗ 
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handſchriftlichen Schaͤtzen der engliſchen Bibltorhes 
ken, der koͤniglichen und Cottoniſchen zu London 
und der Bodleyaniſchen zu Oxford, ermunterten zu 
Fritifchen Ausgaben der alten Elaffifer ; und mit meh 
chem Erfolg, wenn gleich nicht innmer ganz zweck⸗ 
mäßig und erſchoͤpfend, haben‘ die Britten dieſe 
Schäße benutzt! Horaz fand an William Barter 
(1701), Richard Bentley (1711) und Alerauder 
Eunningham (1723) Pritifche Herausgeber, fo wie 
Horaz, Birgil und: tuerez an Gilbert: Wackefteld 
(1794); Cicero's pbilofopbifche nnd rhetoriſche 
Schriften fanden-an John Davis (vor 1745) und 
Zacharias Pearee (vor 1774) glückliche Erläuterer ; 
Statins Wälder: behandelte Jeremias Markland 
(1728) wie ein Meifter; und wenn gleich. Thomas 
Hearne's Eutropius (1703), Cheiftian Waſſe's 
Saluſtius (1710) und Michael Maittaire's alte 
lateiniſche Dichter (1713) feine Meiſterſtuͤcke wa⸗ 
ven, fo blieben fie doch immer ſchaͤtzbar. Mit noch 
groͤßerem kritiſchen Ruhm bedeckten ſich die Heraus! 
‚geber der. griechifchen. Claſſiker: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anakreon und Euripives, Sa— 
muel Clarke (1729) durch feinen Homer, John 
Taylor (1736) durch feinen Infias und. Demoſthe⸗ 
nes, John Upron (1747) durch feinen Arrian; 
Thomas Mangen (1742) durch feinen Philo, Ben⸗ 
jamin Heath (1762) durch ſeine Anmerkungen uͤbet 
die griechiſchen Tragiker, Thomas Warton (1770) 
buch feinen Theokrit, Samuel Muſgrave durch 
feinem Sophokles (1780). . Die erſten Männde 
von. Gefchmack ſtrengten ſich an, die claffifchen Als 
ten Durch Ueberfegungen auch denen lesbar zu. mas 
chen, welche nicht aus ihnen ihre Bildung: genoms 
men hatten, und zogen — den Vortheil, daß. 
; 5 e 
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fie ſelbſt tiefer in ihren Geiſt eindrangen, and. zue 
gleich ihre gelehrten Zeitgenoſſen tiefer in denſelben 
bineinfuͤhrten. So erſchien Homer in einer Ueber⸗ 
ſetzung von Pope und Macpherſon, Aeſchylus von 
Potter, Pindar von Weſt, Catull und Tibull-von 
Grainger, Horaz von Francis, Ovid von Garth, 
Perſius von Brewſter, Plautus von. Thornton, 
Teren; von Colmann, Virgil von. Dryden, und 
in den letzten Jahren von Beresſord, anderer mins 
der geſchaͤtzter Ueberſelzungen von Dichtern nicht. zu 
gedenfen.: Wie viele überfeßten.ctaffifche Profaifer 
und verfahen fie zum Theil mit vortrefflichen: Eriäis 
terungen! Grieve den Eelfus, Leland den Demos 
fibenes , Jones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und infias,. Smith den Thucydides, Smith und 
Spelman den Xenophon, Hampton. den Polybius, 
Spelmann den Dionys von. Halicarnaß, Syden⸗ 
ham den Plato Langhorne den Plutarch; Duncan 
den Caͤſar, Gordon ven Saluſt und Tacitus, Ai—⸗ 
kin Tacitus Germania und Murphy deſſen Geſchicht⸗ 
buͤcher und Annalen, Melmoth den Cieero und. den 
juͤngern Plinius, Holland den aͤltern Plinius u. ſ. 
w. Unter dieſen und den übrigen Ueberſetzern und 
Bearbeitern der alten Claſſiker waren manche Maͤn⸗ 
ner von Geburt und dem erſten Rang im Staate, 
Die nicht zuührem kuͤnftigen Unterhalt, ſondern aus 
bloßer Liebe oder: des einmabhl in England hergebrach⸗ 
ten guten Tons wegen, der jedem feine Bildung aus 
den alten Elaffifern zu nehmen. befiehle, die Gries 
chen und Roͤmer ſtudirt haben ; und wie viele Vor⸗ 
nehme und Beguͤterte, die. ſich mit Manufaeturen, 
der Handlung und Defonomie.befchäftigen, leſen 
griechiſche und lateiniſche Schriftfteller mit der größs 
ten Leichtigkeit, weil man das Erlernen der alten 
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Sachen; befonders der griechiſchen⸗ allgemein in 
England zu einem Haupfſtuck der oͤffentlichen und. 
Privaterziehung gemacht hat! Doch ließt man der 
Regel nach die alten Schriftfteler Blos ihres Fu 
balts und ihrer muſterhaften Darſtellung wegen; 
nur wenige bemühen ſich darneben um Die Fertig⸗ 
keit, in ihren abgeſtorbenen Sprachen auch zu ſchrei⸗ 
ben; doch finden ſich unter den brittiſchen Gelehrten 
mehrere, die griechiſche Verſe drechfein‘; -alg die 
ch der Fertigkeit ſtreben, Die allgemeine gelehrre 
Sprache, die lateiniſche,, Teiche und rein, zu ſchrei⸗ 
ben, ob gleich zu Cambridge jaͤhrlich Belohnungen 
für die daſelbſt Studirende ausgefeßt find , welche 
die beften lateinifchen Uuffäge einreichen, So vor: 
Atrefflich auch die Pritifchen Bemerkungen in den vors 
züglihen Ausgaben alter Claſſiker, welche englifche 
Gelehrte beforgt haben, zu ſeyn pflegen, fo unlas 
teinifch ift gewöhnlich ihre Einffeidung, und unter 
den 33 brittiſchen Humaniſten des achtzehmen Johe— 
hunderts (10 in der lateiniſchen und 23 in der gtle⸗ 
. „Hifhen Philologie) ſchrieb nur Zacharias Peace 
"einen guten-Tateinifchen Styl: und unter den uͤbri⸗ 
gen neuern Gelehrten, etwa Robert Lewth und Sir 
George Daten. Es 9 mi, 7 PN 
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A view of the englifh’editions,, translätfong "and 
illuſtrations of the ancient gresk and Filin' Ah. 
thors, with remarks, by Lewis William Bröüg- 
| gemann, Stettin 1797, 8. Act p tato 
© the view of tbe englifh editions etc, ‚hy.Z. 

IV, Brüggemann, Stettim ı80r. 8 ,. Aa * 
Griechiſche und roͤmiſche, und andere fremde 

Alterthuͤmer hat die reiche brittiſche Nation mit dem 
groͤßten Aufwand aus Italien und "Griechenland, 
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aus Afien, Aegypten. und andern Theifen * Welt 
auf ihre Inſel zuſammengetragen; -fie baben au 
an Prideaux (1667),, Potter, Pocode, Chands 
fee (1763) und Stuart (1789), berühmte hiftoris 
ſche Erlaͤuterrr gefunden; aber noch ift kein Anti⸗ 
quarier unter ihr aufgeftanden, der. fie von Seiten 
der Kunft zu würdigen unternommen hätte, ob fie 


‚gleich vieleicht mancher teiche Beſitzer als Kunftfens 
wer betrachtet haben. mag. Deſto fchärfer find 


“manche Denfinäbler der hiftorifchen Kritik unterwor⸗ 
fen worden. So hat Robinfon (1789) die Aechts 
heit der Pariſchen Marmorchronik beſiritten, — 
lett hingegen vertheidiget. 


40. Außer den alten Sprachen —— von 
jeher die Englaͤnder ſelten andere Sprachen, außer 
wenn ſie durch die Noth dazu gezwungen, oder 
durch Liebhaberey dazu angetrieben wurden. Den⸗ 


noch find Kenner von allen denkbaren Sprachen in 


Es gland zu finden, die ſie zwar nicht grammatiſch 
genau, aber doch auf ihren weiten Schifffahrten 
"und Handelsreifen fo weit erlernt haben, als man 
eine Sprache durch den bloßen Umgang mit folchen, 
die fie als Mutterfprache reden, erlernen - fann, 
Nicht einmahl die neuern Sprachen Des gebildeten 


Europa's —— ihre Gelehrte, weil die mei⸗ 


fien das Vorurtheil hegen, ihre Mutterſprache und 
Nationallitteratur reiche hin, fich alle Renntniffe in 
ibtem ganzen Umfang zu erwerben, Kaufleute und 
Dfficiere find daber noch am häufigften im Beſitz 
ba lebenden ausländifchen BEER: 


Doch fehlte es nicht an einzelnen Gelehrten, 


welche aͤltere und neue ———— — 
au 
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auf eine. gelehrte Are bearbeiteten. Zur Erleichteräng 
dee Sprachforfchung  fammelte John Chamberlayne 
(ſchon 1715) mie Hülfe eines Deutfchen, David 
Wilfins, das Vater Unfer in 52 Sprachen; und 
lieg Charles Morton (1759) Bernards Alphabete 
(von 1689) mit vielen Verbeflerungen und Zufägen: 
in Kupfer ſtechen. Mit George Hikes fing (1705); 
das Studium der alten nordifchen Sprachen an; «6 
wurde. nach der Reihe jeder Dialect der alten beittis: 
fchen Urfprache , der Erfifche, Wallifche und Mans: 
fifche, in eigenen Schriften unterfucht und über ihn 
grammatifch und. leritographifch gefammelt; Doctor: 
Pryce that zu diefen Werken noch in den neneften: 
Zeiten (1791) eine Grammatik und ein Woͤrterbuch 
aus bisher faft unbenuͤtzten Quellen uber die Corni⸗ 
(de Mundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica hinzu. Die Orfordifche Univerfirät 
verhalf zwey deutſchen Gelehrten, Wilkins (1716) 
und Woide (1775), die mit ihren coptiſchen Sprach⸗ 
kenntniſſen nach England gewandert waren, zur 
Herausgabe ihrer Werke, und ließ mit der Schrift, 
die der Biſchof John Fell auf feine Koſten hatte 
gießen laſſen, unter der Beſorgung des erſtern die 
coptiſche Ueberſetzung des N. T. und des Penta: 
teuchs, und unter der Aufſicht des letztern Scholz's 
coptiſches Wörterbuch und coptifche Sprachlehre auf 
öffentliche Koften drucken. In der Armenifchen 
Sprache machten die Brüder Wpiften, William 
und George (1736), durch die Herausgabe des 
Mofes von Chorene Epohe. Die Semitiſchen 
Sprachen hatten einzelne große Meifter zu Bear: 
beitern. Swinton ehtdecfte (1750) das Phönicis 
(he, und (1754) das Palmyraͤnſſche Alphabet und 
entzieferse die in dieſen Dialesten noch en 
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Auffchriften . Die hebraͤiſche Litteratur fand an 
Lwih und Kennigott angeſehene Befoͤrderer; jener 
entwickelte (1753) die Schönheiten der hebraͤiſchen 
Dichter, dieſer ermunterte (1752) zur Kritik der 
hebraͤiſchen Bibel nach maforethiſchen Handſchriften 
und brachte (dis 1776) eine Vergleichung derſelben 
zu Stande. Die Arabiſche Litteratur bereicherte 
Channing (1766) mit einigen mediciniſchen Schrif⸗ 
ten des Abulcaſis und Rhazes; White (1789) mit 
Abdollatif's und Carlyle (17367) mit Dſchemaled⸗ 
din’s Geſchichte von Aegypten; Jones mit einer 
Ueberſicht der Arabiſchen Poeſie (1774) und den 
Moallakat (1783), und Carlyle mit einer Antho⸗ 
logie arabiſcher Gedichte (1796), und mehrere Ge⸗ 
lehrte, wie Olley (1708), Sale (1734), Chap⸗ 
pelow (1758) u. a. mit Ueberſetzungen aus allerley 
arabiſchen Originalen. Der Perſiſchen Litteratur, 
deren eifrige Betreibung zur Foͤrderung des Han⸗ 
delsverkehrs mit Aſien ein Nationalbeduͤrfnis war, 
> brietifche Gelehrte erft den rechten Schwung: 
ichardfon (1777) durch fein ausführliches perſi⸗ 
ſches Wörterbuch; ones (1771) durch feine perſi⸗ 
fhe Grammatik, und mehrere UWeberfeßungen aus 
dem Perfifchen, und mie viele andere Gelehrte, 
wirkten mit den genannten Männern zufamınen, 
Dow, Gledwin, Day, Sulivan und Gaudin, 
Nott und Dufelen, Ehampion und Scott, Hades 
ley, Vieyra und Nouffeau, die (feit 1760) bald 
: für neue Sprachlehren und Haudwörterbücher ſorg⸗ 
ten, bald Anweiſungen zum Lefen perfiicher Hand: 
fehriften gaben, bald perfifche Schriften im Origi— 
nal zum Druck beförderten, bald in Ueberſetzungen, 
mit und ohne Erläuterung, lieferten (Geſchichte 
des neuern Sprachenkunde J. S. 327. 3317 
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gn Inbien endlich bat ſich durch die Britten den 
Gelehrten eine vdllig neue utteratiſche Welt aufge⸗ 
ihan. Holwell (von 1727: 1757) und Halhed 
(e. 1770) find zuerft in das Geheimnis der indifchen 
Sanſtritſorache eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in. Hindoſtan haben in dem letzten Vuͤrtel des achts 
zehnten Jahrhunderts angefangen , die wichtigſten 
Werke der Sanffeitlitteratur in Ueberſetzungen bes 
kannt’ zu machen? William Jones lieferte (1788) 
das herrliche Drama, Gacontola und das Gings 
fpiel Dſchitagowinda, Charles Wilfins die ſchoͤne 
Fabelſammlung NHitopades und Proben aus dem 
Heldengedicht Ramagenam, Colebrooke das Gefeßs 
buch der Hindu; und neben dieſen Ueberſetzungen 
aus Sänffritoriginalen‘; erſchien noch manche ans 
dere Sanſkritſchrift nach Perſiſchen Ueberfegungen : 
feit 1784 find mehrere gelehrte Gefellfchaften in 
Aſien von den Britten gejtifter worden, die großens 
theil8 dem Indiſchen Alterthum gewidmet find, und. 
Bereits‘ über viele feiner Gegenftände, die vorher in 
völliger Dunkelheit lagen, ein unermartetes Licht 
verbreitet _ ( Gefchichte der neuern Sprachens 
kunde I. ‚219 f- ah ©. 331 ff.). 


41. "Die engliſche Sprache trat unter der 
Kinigin Anna in ihr goldenes Zeitalter. Sie 
ward nach dem Urtheil englifcher Puriften unter ihre 
an Hof und unter den obern Ständen am reinften 
geredet; und da die Schriftftellee, welche kurz dars 
auf wegen der Meinheit und Zierlichfeit ihrer Spra— 
de berühmt und in ihrer Schreibart andern Mufter 
wurden, wie Mddifon, Lord Ehefterfield u. a., in 
der Sprache des Hofs und der obern Stände ges 
fhrieben haben, fo wäre von’ dem Hof der 
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Anna nad der Meynung diefer Puriſten die elaff 
fhe Diction der englifchen Sprache ausgegangen, 
Sie war demnach längft vorhanden, ehe (1730) 
zur Verbefferung der englifchen Sprache eine Aca⸗ 
denie im großen Saal des Apollo der Taberne bey 
Tempelbaar jnfammentrat: weshalb fie fich eber 
eine Ucademie zur Erhaltung der.claffifchen englis 
[hen Sprache hätte nennen mögen. Aber auch die: 
fen Namen würde fie wenigfteng duch ihr Wirken ' 
nicht entfprochen haben. Denn fie hat fich gar Feine | 
Verdienſte um die englifche Sprache erworben, und 
war in furzem auf einige Advocaten zurückgebracht, 
die fie geſchickter an der Tafel der Taberne als in | 
dem Saale des Apollo fortfeßten. Doch wäre es | 
| 
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aͤngſtlicher Sprachpedantifinus ,: : wenn man die 
Reinheit der englifchen Sprade auf die Regierung 
der Königin Anna einfchränfen wollte. Mac ihrer 
Anlage im Materiellen und Formellen ift fie großer 
Bereicherungen empfänglich z und die Bekanntſchaft 
der obern Stände mit der lateinifchen und franzäfis 
fben Sprache hat fie ihr gegeben. Erſt nahmen fie 
lateiniſche und franzoͤſiſche Wörter in ihre LImgasıgss 
fprache auf; darauf trugen fie die fchönen Geift:r in 
die Buͤcherſprache über. Satyrifer, Romanſchrei⸗ 
ber und Dramatifer fonnten dag, mas die hoͤhern 
Stände in der Sprache zur Mode gemacht hatten, 
in den Gemaͤhlden von den Sitten ihres Zeitalters 
nicht nur nicht vorbeygehen, ſondern mußten es ſo 
gar zur lebendigern Darſtellung derſelben gefliffent: 
lich aufnehmen und gebrauchen. Andere fremde 
Wörter und Ausdrücke in wiffenfchaftlichen Dingen, 
in Regierungs:, Schifffahrts-, Handlungs :- und 
Sinanzfachen brachten zuerft die oͤffentlichen Verband⸗ 


lungen in die englifhe Sprache (mie reich war nicht 
| | der 
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der einzige Haftingsfche Prozeh an folchen Fremd: 
“ fingen!); ausden mündlichen Berbandlungen brach: 
ten fie die Zeitungen ſchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer. Mögen num - 
immerbin die mie den Einwanderungen folcher Neu: 
linge unzufriedenen Puriften lagen, daß die englis 
fche Sprache nach dem Jahr 17 30 an Reinheit vers 
lohren babe: fo hat fie dafür in den Augen Des 
. pbilofopbifchen Sprachforſchers wefentlih an Bolt 
kommenheit gewonnen, Cs haben ja diefe Bereiches 
rungen ihrer Eigenthuͤmlichkeit Peinen Abbruch Ge: 
than; fie iſt Fein unbeholfener W’ifchling von Altem 
und Neuem, von Fremdem und Einheimiſchem ge⸗ 
worden; vielmehr hat das Genie Fraftwoller Schrift: 
fteller das fremde Sprachgut nach dein Genius der 
englifchen Sprache umgeprägt, und der Analogie 
angemeffen gemacht, und durch feinen Gebrauch 
veredelt. Mit Mecht hat fih das brittifche Genie 
bis auf die neneften Zeiten herab das Recht der 
Sprachſchoͤpfung durch. feinen Grammatiker und 
terifographen einfchränfen laſſen; und fo lange die 
Cultur der Motion nicht abnimmt, wird es dieſes 
fein Recht ausüben, und dadurch immer neuen 
Schwung und nene Kraft in den Ausdruck bringen, 
Aus folhen Schriftftelfeen hat Samuel Yohnfon 
fhon 1755 das englifche Lerifon mit einer großen 
Menge neuer Wörter in feinem Pritifchen Wörters 
buch vermehren fünnen; eine noch weit arößere Au— 
zahl ſolcher Meulinge hat Thomas Sheridan 25 
Sabre fpäter (1780) zuſammen gebracht; nur hat 
ihn dabey der Tadel getroffen, daß er bey der Be: 
flimmung der richtigen Ausfpradye, die auch einer 
feiner Zwecke war , zu wenig auf Sprachähnfichkeit 
und a geachtet . welchen Mangel 
end⸗ 
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endlich Walfer (1791) in feinem kritiſchen Wörter 
buch der englifchen Ausſprache abgebolfen bat. Eis 
ner grammatifchen Kritif unterwarf Robert Lowth 
(1762) die bis auf feine Zeit erfchienenen Claſſiker 
feiner Mation in feiner englifchen Grammatif, und 
verhalf feiner Mutterfprache durch die Ruͤge mancher 
bis dahin von den beſten Schriftftellern begangenen 
Sprachfebler zu einer größern Correctheit. 


Seit der Königin Anna gelangte die englifche 
Poeſie zu der Vollkommenheit, die ihr überhaupt zu 
erreichen möglich war. Das £ehrgedicht hatte au 
Pope und Young, die befchreibende: Poefie an 
Thomfon , das Heldengedicht an Pope und Glover, 
die Satyre an Swift, die Elegie an Gray, die. 
Gabel an Gay, die Ode an Eollins ihre Meifter 
(von 1700: 1750). Das Theater befliß fich wies 
. der der Gittlichfeit:- das englifche Luſtſpiel kam durch 
Congreve, Wicherley und Colman, das Trauer 
fpiel durch Rowe und tillo , die Fomifche Oper durch 
Gay zu allgemeiner Genanntheit. Und wie viele 
Dichter vom zweyten Rang fchloffen fih an die ges 
nannten an! Auch den poetifchen Stoff des Aus: 
Landes trugen die Britten in ihre Sprache über, zum 
Theil fo vortrefflich , daß wieder Originale daraus 
geworden find. So überfeßten Mickle, Hoole und 
Hayley die Luifiade des Camoens, die Auracana 
‘des Ereilla, die unfterblichen Werke Dante’s, Tafı 
fo’s und Metaftafio’s. 


Die englifhe Profa erhielt in allen Fächern 
Mufter: in der Staatsberedtfamkeit durch William 
Pitt (Vater und Sohn), durh Burfe, For und 
Sheridanz in der gerichtlichen durch aa” und 
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Ersfine; in der geiftlichen durch Sherlock, Drys⸗ 
dale und Blair; in der Gefchichte durch Hume, 
Robertſon und Gibbon; im Roman durch Richard: 
fon, Fielding und Goldſmith. Dem’ didaetifchen 
Vortrag gaben Addifon und ‚Steele den populären 
Ton; Shaftsbury und Hume den philofophifchen 
Gang; alle zufammen claffifche Correetheit und Ele 
ganz. Sn einer Funftlofen und faft claffifchen 
Dietion lehren Chefterfield’s Briefe an feinen Sohn, 
was dem fünftigen Staats s nnd Gefhäftsmann 
noth iſt; mit Wiß, Naiverkt umd Grazie ſchildert 
Lady Montague die Sitten der Pforte und der fei⸗ 
nern europäifchen Welt u. f. w. Es ift feine Art 
des profaifchen Vortrags zu finden, in welcher fich 
die Britten nicht mit Glück verfucht hätten, 


42. In der Geſchichte hat fich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Völkern den ers 
ſten Preis erworben; ſie hat eine voͤllige Revolution 
im Studium der Gefchichte bewirkt, mehrere Voͤl⸗ 
Ferhiftorien vortrefflich bearbeitet, und einige Mei⸗ 
ſterſtuͤcke hiſtoriſcher Compofition geliefert, 


Die Weltgefchichte bat durch englifhe Schrift: 
ſteller erft ihren völligen Umfang erhalten. Schon 
Walter Raleigb hatte im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts (1614) eine richtige Idee von ihr ger 
faßt, und fie auszuflihren angefangen; aber aus . 
Mangel an Benfall ihre Fortfeßung vernichtet. In⸗ 
zwifchen fehien die Arbeit überhaupt über die Kräfte 
eines einzigen Gelehrten zu gehen, und fich eher zur 
Unternehmung von mehreren gelebrten Männern zu 
fhiefen, In diefer Ruͤckſicht trat nach dem erften 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts (1730) eine 
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Geſellſchaft von Gelehrten zuſammen, die nach 


Raleigh's und Rollin's Muſter alle bekannte Voͤl⸗ 
ker des Erdbodens nach ihrer Verfaſſung und ih⸗ 


ren Schickſalen beſchrieben und ihre Erzaͤhlung 
mit chronologiſchen Unterſuchungen, mit umſtaͤnd⸗ 
lichen geographiſchen Nachrichten aus alten und 
neuen Schriftſtellern, mit Zeichnungen und Char⸗ 


ten begleiten wollte. Dieſer große Plan ward 


auch nah und nach, nach der Ungleichheit der 


Berfaffer mit ſehr ungleihem Erfolg, ge 


Deſſen obnerachtet machte das Werk Epoche: 

gab eine Weberficht des unermeßlichen Stoffes = 
Geſchichte, und verdraͤngte durch die Anſicht, die 
es in die Geſchichte brachte, die ungereimte Me: 
thode, alles Geſchichtsſtudium auf die vier Mos 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wils 
liam Gurberie und John Gray (von 1764: 1767) 
veranftalteten „ verbeflerte zwar die fehler des 


größern Werfes nicht, aber theilte mit ibm gleiche 


‚Wirkung auf das Studium der Geſchichte. 


Diefe Unternehmung in Südbritannien vers 


anlaßte darauf die Nordbritten, ſtatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberjicht, fo Hier die Erforfehung der 
- biftorifchen Wahrheit gewann. Doc firengten fie 
fih Vorzugsweiſe für die Gefchichte des Alters 
tbums an (wie Ferguſon für die römifche und 
Gillies für die griechifhe Gefchichte, und Gibbon 
fiir die legte Periode des römifchen Reichs, feinen 
Verfall und Untergang); und nur Mobertfon für 
das Ausland , durdy feine meifterhafte Gefchichte 
‚der Kegierung Carl's V und der Entdeckung von 
America , weil die Quellen der alten Gefchichte 
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durch das fleißige Studium der alten Sprachen ih⸗ 
nen zugänglicher waren, als die der neuern Gefchichte 
bey dem fo feltenen Erlernen der neuern Sprachen 
des Auslandes. Suͤdbritannien ftellee den hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten, ſeiner noͤrdlichen Nachbaren nur 
ein einzelnes ähnliches hiſtoriſches Werk in Mits 
ford’s Gefchichte von- Griechenland (1784) entges 
gen, das jenen weder in der Erforfchung des hiſto⸗ 
riſchen Stoffes, noch in feiner Beurtheilung, Uns 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Ausland haben die Suͤdbritten Fein Werk 
geliefert, das Robertſon's Gefchichte Carl's V an 
die Seite geftelle werden Pännte: und die Brauch: 
barfeit ihrer Schriften über daffelbe ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Fälle ein, mo fie von den europdifchen 
Reichen das erzählen, was fie als Zeugen felbft er 
lebt, beobachtet und empfunden baben, und über 
dieländer außerhalb Europa’s Früberes und Gleich 
jeitiges fammeln, wozu fie bey ihrer Zerfireuung 
duch alle Weltcheile mehr Gelegenheit und Beruf 
als andere Nationen gehabt haben. Und in diefen 
Hinfichten verdankt die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Veobachtungs⸗ und Forſchungsgeiſt außerordentlich 
viel, um das fich aber die Inſuaner felbft, denen 
nur die Gefchichte ihrer Inſel, und außer ihr hoͤch⸗ 
ſtens die von Oftindien noch wichtig iſt, wenig be: 
fümmern. Diefe Gleichgültigkeit gegen das Aus⸗ 
land, eine Folge des örittiſchen Nationalſtolzes, 
iſt die Urſache von der großen Unwiſſenbeit, in wel: 
Her die Menge in Anſehung der Gefchichte aus: 
waͤrtiger Nationen lebt, und der menigen Aufınuns 
terung, welche die brittifchen Schriftftelfer bey der 
Bearbeitung der Gefchichte auswärtiger . Staaten ges 
funden haben. Und ift es zu verwundern, wenn 
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dieſer Mangel an Aufinnnterung auf die Vernach—⸗ 


läffigung der. auswärtigen Staatengefchichte , ihrer 


Düellen und der Sprachen, in denen’ fie abgefaßt 


find, bey den Schriftfteliern zuruͤckgewirkt bat? 


Defto vortrefflichere Bearbeiter hat die innläns 
diſche Gefchichte gefunden. . Die Sammlung ihrer 
fruͤheren Quellen vermehrten die Urkunden, welche 
Thomas. Rymer (voe 1714) mit großer Sorgfalt 
‚ zufamimenteng. , undswiele einzelne Beytraͤge, wie 
Maͤnning's Ueberfegimg und Aftle's Ausgabe ds 
für @efchichtfonfeher und Rechtsgelehrte wichtigen 
Teftarnents des: Königs Alfred, Fenn's diplomatk 
ſche Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Hein 
eichs IV, Eduards IV und Richard’s IIE (1788), 
Edmund Lodge's Aetenſtuͤcke uber die Regierung des 
Hauſes Tudor (1792). Zu den reichen Sammlun⸗ 
gen vermiſchter Anecdoten und Denkwuͤrdigkeiten, 
die den Diplomatiker ynd Genealogiſten, den‘ Gr 


= fhichtforfcher and. Alterthumsfreund gleich ſtark im 


tereffiren, wie Morgan’s Phoenix Britannicus un 
Howard’s Sammlung, Famen.noch. das Harleyiſche 
Mifcellany und Sommers Collections hinzu, die 
man bald nach ihrer Erſcheinung, als zu Bände 


reich, in Auszug gebrasht hat. Zu den:gleichgeitis 
gen Geſchichtſchreibern der. wichtigften Zeiträume 
der englifchen Geſchichte fügte. John Macki (mer 

1726) Denkwuͤrdigkeiten der beruͤbmteſten Perſonen 


dus der Regierung Wilhelms Ill und der Königin 
Anna hinzu. Auch die Alterthuͤmer der, Inſel 
wurden nach und nach bis auf das kleinſte Bruch 
ſtuͤck herab unterfucht, und eheils in einzelnen Schriß⸗ 
ten (wie noch 1792 die Kriegsalterthuͤmer der Ro— 
mer von Le Roy), theils in der brittiſchen et 


’ 


ogie 
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logie beſchrieben — gewuͤrdiget und in die Geſchicer 
eingereiber. 


& fleißig fuhr man bis auf die — Zei⸗ 
ten fort, zu ſaͤmmeln. Doch waren ſchon fruͤher 
vortreffliche Vorarbeieen fuͤr einzelne Perioden der 
engliſchen Geſchichte vorhanden; es waren auch Urs 
Funden , Nachrichten und Huͤlfsmittel in: chronolos 
gifchen Zuſammenhang geftellt: es fehlte früh im 
achtzehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Mas 
terialten zu einer- lesbaren Gefchichte von Britan—⸗ 
nien; es fehlte aber lange an einem Schriftfteller, dee 
Kraft genug gebabt hätte, fi Vorurtheilsfrey durch 
die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Pars 
theyen, die politifchen ſowohl, als kirchlichen, bin: 
durchzuarbeiten; der mit Kritif und Unpartheilichkeit 
alle diefe Materialien in pragmatifche Verbindung ges 
bracht, und die Kunft verftanden hätte, fie im ächten 
hiſtoriſchen Styl darzuſtellen. Thoug Carte war 
zwar wohl unterrichtet und genau, aber ohne alle 
Grazie des Styls und ohne Kraft der Compoſition, 
und Swollet ein bloßer Compilator aus Nebenſchrift—⸗ 
ſtellern. Deſto allgemeiner war der Beyfall, mit 
welchem Hume's kritiſch erforſchte, ſcharfſinnig und 
freymuͤthig, beredt und pragmatiſch dargeſtellte Ge⸗ 
ſchichte von England und Grosbritannien aufgenom⸗ 
men worden, ob gleich Suͤdbritannien dabey mit Ei⸗ 
ferſucht bemerkte, daß ſein noͤrdlicher Nachbar ihm 
den Preis in der Geſchichte abgewonnen habe. Es 
war nur zu bedauern, daß ihr Verfaſſer durch die 
Theile, welche er geliefert hatte, zu reich geworden, 
und nicht zu bewegen war, die Geſchichte von Gros: 
Britannien bis auf ‚feine Zeit herabzufuͤhren. Sie 
erwartet daher von Wilbelm 11. an noch einen 
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zweyten Hume. Denn auch der andere vorzuͤgliche 
Geſchichtſchreiber von England, ber gründlich ge: 
lehrte und forfchende Henry Fam (vo 1771: 1735) 
nicht uͤber die Geſchichte Heinrich's VII hinaus; 
und würde auch, wenn er mit feinem Werke zu 
Ende gefommen ‚wäre, wenigfteus in der VBertheir 
lung des biftorifchen Stoffes und der Darftellung 
Hume’n nicht gleich gefommen ſeyn. Die neuefte 
bijtorifche Litteratur führe nun fort, brauchbare 
Beytraͤge für den fünftigen Geſchichtſchreiber zu lies 
fern. Doch find wenige fo wichtig, wie Sohn 
Dalrymple's Memoirs Yon Örssbritannien umd 
Cunningham's Geſchichte von England, die aus 
geheimen Urkunden, und Familiennachrichten ges 
flofien, und daher reich an Anerdoten iſt. Mur ift 
es fein gutes Zeichen für den in England gegenwärs 
tig berrfchenden hiſtoriſchen Geſchmack, daß ihm 
Beishpam’s Memoirs von Georg IH für ein Meis 
ſterſtuͤck gelten, | 


Ä Für die allgemeine Kirchengefchichte waren 
Bingham (1708) und Yortin (17517) die berühintes 
fen Damen; jener durch ferne. Alterthuͤmer der 
chrifilichen Kirche zur Vertheidigung des Anfehens 


der Biſchoͤfe; dieſer durch feine Unmerfungen über. 


die Kirchengefibichte, die vol eigener Linterfuchuns 
gen, und die legten Proben wahrer Verdienſte eis 
nes Enaländers um die Kirchengefchichte im acht—⸗ 


Pr 


zehneen Nabrhumdert waren, Mosheim’s ins Enge 


liſche uͤberſetzte Ricchengefchichte ift nody immer Das 
allgemeine Handbuch, aus dem man diefen Theil 
der theologifhen Wilfenichaften Eennt. Die fpes 
cielle Kirchengefihichte von Britannien, erläuterte 
Matthaͤus Parker (1729) in einem art 
Ä über 
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über das Alterthum der brittifchen Kirche und bie 
Privilegien der Kirche zu Cambridge, 


Der Biographie gab die englifche Ueberfeßung 
von Bayle'ns Pritifchem Wörterbuch einen vordem 
unbekannten Schwung: ſie felbjt war fihon mit 
zahlreichen Zufäßen bereichert, welche meift euglifche 
Schrifrfteller. betrafen, und darauf die Grundlage 
von Chaufepié's neuem Wörterbuch geworden find. 
Nun erſchien die Biographia britannica (von 
1747: 1766) , eine Compilation, Artikelmeis von 
verfchiedenem Werthe, die ohne Unterfchied verdiente 
Männer aller Are, im Civil : und Militärftand, 
Staatsperfonen, Gelehrte, Künftler u. ſ. w., für 
jer oder umftändlicher, wie es die Nachrichten er: 
laubren „ bäufig im Lobrednerton, feltener in be: 
fheidener Erwägung der Verdienſte, umfaßteı. 
Unbedentender war der brittifche Piutarch (1762), 
und John Michels Leben des verdienten Buchdtus: 
ders William Bowyer (1782), das zugleich von 
allen den Gelehrten Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung geftanden. Seit 1749. ward die 
monthiy review die Berfünpigerin vieler Vers 
dienfte, und in den neueften Zeiten (feit 1798) ers 
fcheinen noch außer ihr jährliche Characterifirungen 
verdienter Männer. Das große öffentliche Theater, 
auf welchem fo: viele Engländer handeln, macht die 
ganze Nation nach Nachrichten von dem äffentlichen 
und Privatleben einer Menge einzelner Männer neus 
gierig, und vermehrt jedes Jahr die Anzahl der. ke: 
bensbefchreibungen anſehnlich. Doch find fie felten 
nach den Regeln der biographifchen Kunft abgefaßt: 
nur Johnſon's Leben der englifchen Dichter (ſeit 
1770), Tpomas Speridan’ s teben Swift's, Ma— 
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ſon's Biographie des Dichters Gray und William 
Wbitehead's, Murphy’s Leben des Komikers Foote 
und einige aͤhnliche biographiſche Denfmaple batten 
zugleich aͤſthetiſches Verdienſt. 


Ihren uͤbrigen Werken aber die Keteraͤrgeſchichte 


haben die Britten ſelten eine ſolche Ausdehnung ger 


geben, wie Burney (1777:1789) feiner Geſchichte 
der Mufif, einem Werk von mehr als zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Fleiße. Der. Mangel an Kenntniß: fremder 
Sprachen hat-fie abgehalten, über die Litteratur ih⸗ 
res Daterlandes hinauszugehen: dafür haben fie 
ſehr ſchaͤtzbare Werfe über die Verdienſte ihrer eins 
beimifchen Gelehrten um Kunft und Wiflenfchaft ges 
liefert: wie Zanner (1748), Granger (1769), 
und Berfenhout (1777) über .die verdienten Ge⸗ 
lehrten in allen drey Reichen; Mackenzie über die 
gelebrten Schotten (1708), und David Irving bes 
fonders über die ſchottiſchen Dichter (1704) 5 Tbo⸗ 
mas Campbell uͤber den Fortgang der Kenntniſſe in 
Ireland in den fruͤhern Jahrhunderten (1790); 
John Aikin uͤber die Schickſale der Arzeneykunde 
(1780) und Pultney (1790) uͤber die Fortſchritte 
der Botanik. 


43. Unter den Huͤlfswiſſenſchaften der Be: 
ſchichte fand die Mumiſmatik zwar reiche Liebhaber, 
. Die große numifinatifche Schaͤtze fammelten; aber 
nur wenige Schriftſteller, ob gleih Pinkerton's 
Anweiſung zur Münzkunde ihr Studium erleichtert 
bat. Doc ift für die alte Muͤnzkunde Combe’s 
Mrachtverzeichuiß . der herrlichen Sammlung alter 
Münzen, die William Hunter zufammengebracht 
hatte (1782), und für bie nenere.die metallic Hi- 
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ftory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
legtereı Werk brachte die englifchen Denfmünzen bis 
auf die Revolution auf einen Haufen, die man bis 
dahin aus Ehronifen und andern hiftorifchen Wer: 
ken muͤhſam hatten zufammeufuchen müffen, | 


Für die Heraldik erfchien (1796) die Eoftbare 
englifh Peerage ;: ein Prachtwerf , in welchem die 
Schilderuug des Altern und gegenwärtigen Zuflandes 
des-englifchen Adels mit Wappen begleiter ijt, Die 


alles — was Kunſt und Geſchmack ver⸗ 
moͤgen. | | 


Die PR fuhr fort, ſcharfſ innige 
Förfcher zu haben; doch gewann ſie durch Hum⸗ 
phrey Prideaux (1719) und Samuel Shucforb 
(1728) weniger an Aufklärung, als. durch John 
Jackſon (1752) und John Blair. (1768)... Pri: 
deaux veralich blos die Gefchichte der Hebräer von 
dee Zeit ihrer Könige an bis auf Chriſtus mit den 
Gefchichtfchreibern andrer Völker, folglich in einem 
Zeitraum, der nur wenige chronologifhe Schwies 
rigfeiten hatte: Shuckford Hingegen wollte von den 
älteften Zeiten an: (wo ‚jeder chronologiſche Schritt 
“unficher iſt), die biblifche und Profangefchichte. in 
ſynchroniſtiſche Verbindung bringen, ‚und ward 
merfwürdiger durch den Widerſpruch, dem er fich 
ausfeßte, als durch brauchbare Kefultate, die er 
ausgemittelt hätte, Meicher daran waren Jack—⸗ 
fon’s chronologifche Alterthuͤmer, da er fuͤr ſeine 
gelehrte und ſcharfſinnige Unterſuchungen blos ein: 
zelne Hauptmomente der Chronologie aushob; nur 
fand der Vorzug, den er der ſamaritaniſchen und 
griechiſchen Zeire haunc⸗ vor der hebraͤiſchen ein: 

räumt, 
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räumt, vielen Widerſpruch. John Blaie gab 
(1768) die volljtändigften und gemnaueften ſynchro⸗ 
niftifchen Tafeln, welchen noch Feiner feiner Mache 
er gleich gekommen iſt, geſchweige übertrof: 
fen hat. 5 


Die Welt: und Länderkunde verdankt den 
Britten einen großen Theil ihres außerordentlichen. 
Wachsthums im achtzebnten Jahrhundert, und ih: 
res gegenwärtigen Umfangs: ob gleich das Stus 
dium der Geographie von ihuen nicht mit dem Eis 
fer getrieben wird, welchen eine fo viel reifende und 
vielgereißte Nation ihr billig widmen ſollte. 


In der Erforfchung der alten Geographie 
haben die Engländer bisher nur Einen Meifter, den 
Majoe Rennell, (1788) aufgeftellt, Zahlreiche 
find zwar die "Bearbeiter der neuern Geograppie; 
aber nue über ihre Inſel vortrefflich, von der fie 
faſt jedes Räumchen topographifch genau beftimmt 
haben, Denn fhon Seeland ift weniger genau von 
Aftronomen und Feldmeffern unterfucht; auch ihre 
Stautsgeograpbie hatte J. Entick (1774) in feiner 
Beſchreibung des beittifchen Meichs in den verfchies 
denen Welttheilen brauchbar dargeftellt, und fie 
leiftere in Verbindung mit AUnderfon’s Handelsge⸗ 
fchichte (von 7764), die fich vorzüglich mir der brits 
tiſchen Handelsgefchichte befchäftigte, vor den neuern 
großen Beränderungen in den auswärtigen Befigun 
gen der Gngländer gute Dienfte: ‚doch war es blos 
ein Verſuch, der in der Fortfeßung hätte vollkoms 
mener werben muͤſſen: aber wer hätte beyde Werke 
fortgefeßt, oder durch vollfommenere entbehrlich ge: 
macht? Die zeichnende Geographie har in England 
R | wabs 
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wahre Meifter gefunden : aber doch mehr bey Char⸗ 
ten, die Grosbritannten und Ireland als die auss 
wärtigen Länder darftellten. Herrmann Moll war 
der erſte Verbeflerer der Charten des Innlandes, 
und Urheber befferer Eopien vom Auslande: in feine 
Fußftapfen traten Thomas Jefferys, William Fa: 
den, Andrew Dury, de la Rocchette, Thomas 
Kithim u. ſ. fe Dalrymple's Charten von den 
Küften,, die ſchon weit über zoo Blätter angewach⸗ 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
treffen alle ähnliche Unternehmungen an Genauigkeit 
und Vollkommenheit. 


So vortrefflich nun auch die einheimiſche Geo⸗ 
graphie und die fie erlaͤuternden Charten ſind, ſo 
mangelhaft ſind die engliſchen Werke, welche die 
aus laͤndiſche Geographie enthalten; es iſt den Brit⸗ 
ten noch keine ertraͤgliche Geographie von Europa, 
geſchweige eine allgemeine von der ganzen Erde ge⸗ 
ungen, wovon die Schuld an ihrem Mangel aus: 
laͤndiſcher Sprach- und Litteraturfunde liegt, Wie 
voll von Luͤcken und Fehlern ift das Syſtem der 
Geographie, welches Banks, Blafe, Eoof und 
Lloyd oder das neuere, welches Fenning und Cols 
Iner in Verbindung abgefaßt haben! mie oft erfcheine 
ein fogenanntes compleat Syftem of Geography, 
das, feiner Dürftigkeir fich bewußt, blos durch Kup: 
fer und Charten Käufer anzuziehen fucht! wie uns 
befriedigend find die Handbücher, die unter bem Tis 
tel geographical Grammar im Umlauf find! Aber 
ehe England ein gutes ausländifches Werk über die 
Geographie in Gebrauch kommen läßt, bleibe es 
lieber felbfigenägfam und ftolz bey feinen mit Feh⸗ 
lern uͤberſaͤeten einheimischen Schreibereyen. Buͤ—⸗ 
Ä | Far u! fching’s 
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ſching's größere Erdbefchreibung erfchien in einer gus 
ten enalifchen Ueberfeßung: aber ihr Werleger har 
fein Nationalverbrechen, daß er fchlechte einheimis 
ſche Bücher durch ein gutes ausländifches- zu vers 
drängen gefucht bat, mit dem Verluſt eines großen 
Tpeils feines Kapitals büßen muͤſſen; ‚nur wenige 
kauften den englifchen Buͤſching. 


| Einen defto gröfern Schatz von Nachrichten 
über einzelne Länder und Reiche befißt die englifche 
Nation in den vielen Reiſebeſchreibungen, die im 
Lauf des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen find. 


. Gelehrte und Abentbeuerer, Kaufleute und Ges 


ſandten, Land: und Geeofficiere haben durch frieds 
liche und gewaltehätige Mittel zuſammengewirkt, alle 
Winfel der bekannten Welttheile aus ihrer Verbor: 
genheit zu ziehen. Ihre einzeln gedruckten Tagebüs 
her und Beobachtungen machen eine große Biblio: . 
thef aus, und weld ein Reichthum von Voͤlker⸗ 
und Laͤnderkunde ift außerdem noch in Sammlungen, 
in den arößern von Churchhill 1707, und einem 
Ungenannten 1744: 1750, oder den Fleinern von 
Harris, Campbell, Stevens, Dalrymple (1770), 
und Hamfesworth (1773) enthalten! Da das Sur 
nere von Afrika, fo häufig es in neuern Zeiten an 
feinen Küften befucht worden, bisher völlig unbes 
Fannt geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ge: 
fellfchaft zu feiner Entdeckung durch Reifende zufams 
men, die fie auf ihre Koften ausfendet „ und von 
deren "Berichten fie in eigenen Proceedings Rechen⸗ 
ſchaft ablegt. 


Und was leiſteten nicht die Entdeckungsreiſen, 


welche dieſe reiche Inſel ſeit dem erſten Pariſer Feier 
den 
7 
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den auf öffentliche Koften bat unternehmen laffen! 
Commodore Byron lief ſchon 1763 mit zwey Schits 
fen aus, um eine genaue Lleberficht des atlantifchen 
Oceans zwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung 
und der Magelbanifchen Straße zu. geben, das ftille 
Meer zu unterfuchen, und die Erde zu umfciffen. 
Noch mar er nicht von feiner zwenjährigen Reife 
über das Indiſche Meer zurückgefommen, aufder 
er Patagonien genauer erforfcht, die Falklandeins 

fen in Befiß genommen, die unwirthbare Straße 
der Suͤdſee durchftreift, die angenehmen, aber ihm 
unzugänglichen Islands of. Disappointment ents 
deckt, zwey andere Inſeln mit dem Damen der 
Georgsinfeln belegt hatte, als Capitain Wallis bes 


reits zu einer zweyten Entdecfungsreife ausgelaufen 


war, auf welcher er die Magelbanifche Straße ge 
nauer als Byron unterfuchte, die Kenntniß vom 
ſtillen Meer erweiterte, und (1767) die blühende 
Inſel Drabeite entdeckte. Kapitain Carteret, der 
zufällig von ihm getrennt wurde, kehrte mit andrer 
Beute fir die Länderfunde zurück, mit einer Ber 
fchreibung der von ihm entdeckten Charlotteninfel, - 
und einer genauern Erforfehung von Neubritannien 
und Deuireland. Kaum waren die Entdecfungen 
diefer Seefahrer in ihr Vaterland zuruͤckgebracht 
worden, als es zu neuen Erforjchungen und zur 
Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne den Seefahrer James Cook mit den Natur⸗ 
forfchern Banks und Solander (1768) nad Dtas 
heiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs ſehr 
bequemen Inſel, ausfendete. Die Früchte diefer 
Erpedition waren wieder mannichfaltig: die Grupe 
der Gefellfchaftsinfeln wurde nebſt andern Plägen 
im flillen Meer entdeckt, DMeufeeland als zufam: 

| men: 
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mengefeßt aus zwey Inſeln erfannt, die öftliche 
Küfte von Meuholland forgfältig unterfucht , den 
Barrierinfeln ihr Platz auf den Charten angemwie 
fen. Auf feiner zweyten Meife drang Cook bis 
zum 72 Grad füdlicher Breite, um den unermeßs 
lichen Continent, den man bier mit Zuverficht ers 
wartete, endlich zu finden; aber die Kißmaffen, 
auf welche er ftieß, lehrten endlih, daß das vor. 
ausarfeßte fefte Land entweder gar nicht vorhanden fey, 
oder hinter einem Eißmeere unzugaͤnglich ‚liege: die 
Drew: Hebriden (Meucaledonien, Südgeorgien, 
und das füdlidde Thule) wurden entdeckt, und un: 
umftößlich erwiefen,, daß der Cannibalifm Feine Far 
bei fen, Zwifchen dem Anfang und der Beendigung 
der zweyten Coofifchen Reife ward Kapitain Phis 
Iipps, nachmahliger Baron Mulgrave (1773), in 
den nördlichen Dcean gefendet, um zu erforfehen, 


ob es möglich fey, den Polarpunft zu erreichen, 


und ob nicht von da eine öflliche oder weftliche 
Durchfahrt in das öftliche Afien ftatt finden koͤnne. 
Eine unüberfehliche Pläne von Eiß bemmte unter 
dem gı Grad alles weitere Bordringen, welches 
aber die Speculation doch nicht hinderte, eine folche 
Durchfahet als möglich zu denken, Nun trat Cook 


- feine dritte Reife an, die noch wichtiger an Refultas 


ten als feine vorhergehenden war. Die Sands 


wichsinſeln wurden entdeckt, die nordmweftliche Küfte 


von America ward bis zum 71 Grad erforfcht, und 
die Bevälferung von America aus Afien außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, aber auch die nördliche Durchfahrt in jes 
der denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als uns 
möglich erfaunt. . Der große Seefahrer überlebte 
nur kurze Zeit dieſe Entdefungen. Gr ward von 


den Einwohnern von Owhyhee een und nach 
feinem 
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feinem Tod als ein höheres Wefen verehrt. Mach 
Cook unternahinen Portlocf und Diron (vor 1785: 
1788) eine neue Umfchiffung dee Erde, welche die 
frübern Entdeckungen berichtigte und beftätigte, und 
der Eapitain DBancouver (1790) eine neue Entde— 
ckungsreiſe, um zu erforfchen, ob der Morden des 
ftillen Meers mit dem Norden des arlantifchen nicht 
verbunden fen, deren Reſultat verneinend ausfiel, 


44 Wie die allgemeine Geographie, fo ift 
auch die allgemeine Statiſtik eine den Engländern 
wenig befannte Wiffenfchaft.. Ehe Zimmermann in 
Braunfchweig feine politifche Ueberficht des gegens 
wärtigen Zuftandes von Europa für die Engländer 
ſchrieb, fchöpften fie gewöhnlich alle ihre ftariftifche 
Weisheit vom Auslande aus Salmon's geograpbis 
fher Grammatif. Dur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feffelen ihre Aufmerkſamkeit; nur von 
ſolchen Laͤndern find ihnen die geringfuͤgigſten ‘Des 
tails wichtig, und daher ift blos ihre einheimifche 
Stariftif von ihnen auf das foryfältiafte bearbeiter. 
Mit welch feltenen Kenntniffen ind welchen Vorzuͤ⸗ 
‚gen des Styls find Pennant's ftatiftifch > antiquarir 
fhe Sammlungen von London gefchrieben ? Gins 
clair’s Statiſtik von Schottland ift Mufter in ihrer 
Art; felbft als Anweiſung, wie man ftatiftifch fras 
gen muß. Sie ift aus den Antworten der Geifts 
lichen in den verfchiedenen Kirchfpielen des Reichs 
erwachfen, ‚denen Sinlair feine Fragen vorgelegt 
hatte. Da er die Kunſt zu fragen verftand, fo ent: 
ftanden daraus fo beftimmte Antworten in einer fo 
befriedigenden Vollſtaͤndigkeit, daß faft alle beynabe 
woͤrtlich konnten beybehalten werden. 
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In allen uͤbrigen politischen Wiffenfchaften find 
die Britten die allgemeinen tehrer von Europa ges 
worden. Ihre unter dem Schuße ihrer Conſtitu⸗ 
tion und der Preßfrenheit eingeführte Gewohnheit 
uͤber alles, was das gemeine Beſte betrift, und 
die Verwaltung ihres Vaterlands oͤffentlich und im 
Druck ihre Meynung zu ſagen, macht Schriften 
uͤber Staatsangelegenheiten und politifhe Vorfälle 
zu den häufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis feßt aller Gemürher und Federn in Bewe— 
gung. Die Frage über die Abfchaffung des Mes 
gerhandels und die franzöfifhe Revolution haben 
die politifchen Schriftfiellee bis ins Unglaubliche 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fon: 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pamphlets 
ihre politifche Glaubensbefenntniffe abgelegt haben. 
Und unter diefen waren immer einige mit tiefer Sach: 
kenntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden, Denn 
die VBerfaffung feines Vaterlandes iſt ohnehin das 
. ernfthaftefte Studium eines jeden Britten, daß er 
gewöhnlich von ihr als Kenner zu reden im Stande 
iſt; und feitdem in Nordbritannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirthichaft auf ihre legten 
Gründe zuruͤckgefuͤhrt haben, fteßen auch in Süd 
britannien Theorie und Praris diefer Wiffenfchaft 
in innigftee Verbindung, wozu die täglichen Ver: 
bandlungen die wichtigften Veranlaſſungen geben. 
Wie tief führte fie nicht ihre aroße Nationalſchuld in 
die Finanzwiffenfhaft hinein! Doctor Price ents 
warf nach der tiefften Kenntnis derfelben dreyerley 
Plane zur Abtragung der Nationalſchuld, unter 
‚ benen nachher der Minifter Pite den fchmächften zur - 
EEE Pr bar. Was John Sinclair 
über 


— 
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über öffentliche Ausgabe und Einnahme, über Be⸗ 
voͤlkerung, Reichthum und Die politiſchen Werbälts 
niſſe ſeines Vaterlandes geſchrieben hat, das iſt 
aus den unterſten Tiefen der politiſchen Willen: 
ſchaften gefchöpft, und im jeder Hinſicht claffifch. 


45. Die Mathematik gehörte in England 
ftit dem fiebenzehnten Jahrhundert unausgefeßt zu 
den. Fundamentalwiffenfhaften eines jeden Juͤng— 
lings, und Euflid zu feinen Handbüchern: es giebt 
daher kein Land, in welchem die griechifhen Ma: 
thematiker häufiger gelefen wurden, als diefe In— 
fel. Ihrer Liebe zu ihnen verdankt auch die Fitz 
teratur jene claſſiſche Ausgaben des Euflides (1703), 
des Apollonius Pergäus (1710. 1770. 1780), 
und des Archimedes (1792), denen fein anderes 
fand Gegenftücke an die Eeite ftellen kann. Mit 
Fertigfeie nach der Algebra zu rechnen, gehört in 
England zu den gewoͤhnlichen Besen 
die man ihrer Nüßlichfeie wegen bey jedem gebils 
deren Mann erwartet, Don allen Methoden, 
welche die Meßkunſt erfunden hat, ift immer die 
ſchnelleſte Anwendung. auf das practifche Leben, 
die Schifffahrt und Fabriken, gemacht worden, 
wodurch die practifchen - Theile der Mathematik 
den Britten fett einem Jahrhundert die reichften 
Früchte getragen haben. Philipps Geſchichte der 
innländifchen Schifffahrt, nebft einer Abbildung der 
englifchen. Kanäle, kann ftatt alfer Beweife hievon 
dienen. Doch feheint die Meigung das Ers 
fundene zum gemeinen Nutzen anzumenden, der 
Sruchtbarfeit des brittifchen Genies in Ermeite 
rung und Verbeſſerung der Theorie nachtheilig ger 
wefen zu ſeya: denn wie wenige Namen von 
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großen mathematifchen Erfindern in der Theorie 
ftelle die Litterärgefchichte des leßten Jahrhunderts 
auf! Nur Maclaurin war ein großer Algebraift, 
der auch die Theorie vervollkommnet hat; nur 
Robert Smith brachte (1738) die Theorie der 
Optik durch herrliche Entdeckungen weiter; und 
James Bradley wandt (vor 1762) die Entde— 
ung des Dünen, Römers, über die Forepflans 
‚zung des Lichts auf die Theorie der Abweichung 
der Firfterne von der geraden Auffteigung zur 
Auflöfung einer vordem fchweren Aufgabe an. 
Wollafton gab ein allgemeines Sternverzeichnis ; 
und Maskelyne machte ſich um die practifche Aftro: 
nomie verdient. Selbſt Herfchel’s Entdeckungen 
am Himmel kann ſich England, ob er gleich ein 
Deutſcher von Geburt iſt, zueignen, inſofern er 
auf dieſer Inſel ein zweytes Vaterland gefunden 
hat, das ſeinem Genie Gelegenheit und Muſſe zur 
Entwickelung gab. 


\ 


Wenn nun gleih England in ber Theorie 
weniger als das benadybarte Frankreich geletftet 
bat, fo ift es dafiir in dem Gebrauch, den es 
von ihr gemacht hat, andern Ländern vorgeeilt, 
und bat ihnen wieder durch mechanifche Erfinduns 
gen, welche den theoretifchen Erweiterungen vors 
angeben mußten, den Vorrang abgewonnen. Gei: 
ne Mechaniker haben dem Meßfünftler, Phyſiker 
und Chemiker die feinften Inſtrumente fuͤr ihre 
Wiſſenſchaften in die Hand geliefert, 


Die Kriegsmwiffenfchaften genießen in Eng: 
fand allein die Auszeichnung , daß ihnen eine eis 
gene Bildungsanftalt, die Militäracademie zu . 

| | Wool: 


5. England, von 1702 + 1900. 149 | 


Woolwich, gewidmet if. Hier lehrte John Miüls 
ler (vor 1784) die Fortification und Artilleriefunft, 
der berühmtefte Schriftfteller in dieſem Fache ſeit 
der Mitte des achtzepnten Jahrhunderts neben Lewis 
tocher,, feinem etwas Altern Zeitgenoffen. Doch 
machte nur Robins Epoche in diefer Willenfchaft 
durch feine Unterfuhung und genaue Beftimmung 
der Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurch die gans 
ze Artillerie einen großen Fortſchritt zu ‚höherer 
Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow (1750) 
und Robertfon (1763) berühmte theoretiſche Schrifts 
fteller. Ihnen eiferten die Franzoſen nach, und 
übertrafen zuleßt ibre brittifchen Lehrer in der Theos 
tie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die frangöfifchen 
Schiffszimmerleute, die auf den englifhen Schiffss 
werften gleichfalls Schüler der englifhen Schiffs: 
zimmerleute.gewefen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs der franzöfifchen Revolution ihre Schiffe 
volffominener, fo daß fie im leichten Seegeln vor 
den englifchen Vorzüge hatten. Go bald diefes bes 
merft wurde , trat (1792) eine Gefellfehaft zur Bes 
förderung der Sciffsbaufunft, unter deren Mit 
gliedern fih Männer vom erften Range befanden, 
unter der Protection des Herzogs von Klarence zu: 
fammen, zur Unterfuchung der Unvollfommenheis 
ten, welche der englifhe Schiffsbau babe, und 
zue VBerbefferung derfelben.. Ihre Bemerkungen 
und WBorfchläge erfchienen zuerft im European 
Magazine, und find darauf zum bequemern und 
allgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 
gebracht morden, 
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46. In der Pbilsfopbie blieb Suͤdbritannien 
feinem Locke ren, gleich als ob fein Empirifinus 
ohne Luͤcken, und auf dem Felde der Speculation 
feine Erndte weiter zu gewinnen waͤre. Sie Uber 


liegen es ihren Nachbaren in Ireland und Schotts 


land: und diefe wetteiferten auch mit einander jedes 
frühere Syſtem der Speculation zu zerſtoͤhren: Ire— 


land durch den Idealiſmus ſeines Berkeley (1709), 


Schottland durch den Skepticiſmus feines Hume. 
England ſpielte nicht einmahl eine bedeutende Rolle 
in dem Kampf gegen beyde Syſteme, um feinen Lo— 
ckeſchen Empirifmus zu retten? es überließ dem 
Schotten Hume ihn aegen Berkeley, und Meid, 
Beattie und Dfwald ihn gegen ihren ſchottiſchen 
Landsmann Hume zu führen; es würde gar feinen 
Schriftſteller in demſelben aufaeftelle haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Prieftlen (1774) alle zufammen 
befteieten hätte. Lieber befchäftigten fich die englis 
fhen Philoſophen mit der practiichen Philofophie: 
bald boten fie alle Reiße der Dichtung und Schreibs 
art auf, die Lehren der Moral in den mannichfal: 
tioften Formen und in der correcteften und elegante: 
ſten Dierton zu empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 
Addiſon, Steele, Chefterfield n. a.; bald führren 
fie Moralſyſteme anf neuen Principien auf, Shaftss 
bury artındere die Moral auf einen innern moralis 
hen Sinn, mworinn er Franz Hutchefon in Ireland 
und David Hume im Schottland zu Nachfolgern 


hatte, die fein Syſtem meiter ausbildeten. Gas 


muel Clarke bance das feintge auf das Örundgefeg, 
daß man alle Weſen, Teblofe, empfindende und vers 
nünftige, fo behandeln müffe, wie es ihrem Wer: 
bälmis zum Weltall gemäs. ſey; Mandesilfe fteffte 
eine eigennüßige Klugheitslehre, die auf den Genuß 

der 


5. England, von 170251800, 151 


der möglichftgroßen Summe finnlicher Gluͤckſeligkeit 
binarbeitet, ftatt der Sittenlepre auf; und Eduard 
Search gründete (1769) die feinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil, Weit erhabener hatte Richard 
Price (1758) das, mas die Vernunft für wahr. 
und recht erkennt, zum allgemeinen Sittengefeß ges 
macht (das fpäterhin Kant in Deutfchland aus der 

Natur der Vernunft entwickelt hat). Wie ein ans - 
drer Newton in der Pſychologie erflärte David 
Hartley (1749) alle Wirkungen und Empfindungen 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und mie viele 
Effayiften, gewohnt in der Philofophie nur ihren. 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Aufſamm⸗ 
lung fremder Meynungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnen Abhandlungen über Materien der practis 
{hen Philoſophie ihre eigene Wege! Diefe rüpmliche 
Anftrengung bat fie mit einer Menge neuer originels 
ler Unfichten bereichert, die, wenn fie auch das 
Feuer der Prüfung nicht aushielten , doch auf ans 
dere neue Ideen führen, 


47. Nach den Vorfchlägen ihres Baco gielt 
den Britten in den Naturwiſſenſchaften die Ers 
fahrung allein; die Speculation dagegen nichts:, 
und wie viel verdankt ihnen nicht die empirifche Das 
turkunde! Mit welchen Erfahrungen haben fie nicht 
die Phyſik bereichert! mas -ift nicht die Lehre von 
der Elestricität durch fie geworden! W. Gilbert ente 
deckte fie bereits (1719) im Glaſe und andern Körz 
pern; Hawksbee verfolgte nicht nur diefe Entdeckung 
weiter, fondern unterfuchte auch ihre Erſcheinungen 
im tuftleeren Raum und das Anziehen der ſeidenen 
Fäden inn⸗ und außerhalb der Glaskugel; Gray 
bemerfte, daß fich die Electricität mittheile und fieng 
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an, Menfchen zu electtiſtren; Wilſon lehrte die 
Electrieitaͤt verftärfen; Watſon hatte ſchon die poſi⸗ 
tive und negative Electricitaͤt entdeckt und gelehrt, 
ehe Franklin's Brief, der dieſelbe Beobachtung ents 
hielt, bey der Londner Societaͤt (1747) angekom⸗ 
men war. Unterſtuͤtzt vom Lord Shelburne, nach⸗ 
maligem Marquis von Lansdowne, weihete Joſeph 
Prieſtley (ſeit etwa 1760) alle von geiſtlichen Amts: 
geichäften freye Stunden der Naturkunde und phy⸗ 
ſikaliſchen Verſuchen. Wie mannichfaltig waren 
ſeine Beobachtungen uͤber die Electricitaͤt, wie reich— 
haltig ſeine Entdeckungen uͤber die verſchiedene Luft⸗ 
arten! Crowford gab eine neue Theorie von der 
Entſtehung der thieriſchen Waͤrme und ob er gleich 
vor ihrer Bekanntmachung ihr ſchon ein halbes Le— 
ben gewidmet hatte, ſo brachte er doch noch zehn 
volle Jahre bey den ſubtilſten Unterſuchungen mit” 
der größten Beharrlichkeit bin, bis fie die Vollen— 
dung-erhalten hatte, in der fie in der zwenten Aus⸗ 
gabe erfchienen ift, Zu 


Gewohnt Erforfhung und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben die 
meiften briteifchen Phyſiker auch faft immer zugleich 
ihren practifchen Verſtand in dem Gebrauch gezeigt, 
welchen fie von ihren Entdecfungen fir das buͤrger— 
liche geben machten. Wie reich ‚waren die Erfin: 
dungen des Phyſikers, Stephan Hales, und wie 
nüglich feinem Vaterlande! Er lehrte das Seewaſ— 
fir leichtere und mohlfeiler als Appleby trinkbar 
machen; er lehrte die Reinigkeit der Luft durch brens 
nende Kerzen meffen, umd fprach zuerſt von firer 
Luft; er erfand die Luſtbrauſe, die, mit großer 
Erfparung von Zeit, Holy und Steinfohlen, das 
| | == | Uebers 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befördert; 
‘er erfand Luftkiſten (oder Ventilators) für Kriegs: 
(hiffe, und richtete fie darauf auch für Gefaͤngniſſe, 
Kranfenhäufer und Kornböden ein (von 1733: 1758). 
Wie er, wucherten die meiften Phnfifer feit der Kb: 
uigin Anna Zeit, mehr oder weniger, mit ihren 
phnficalifchen Kenntniffen zur WBerdefferung der 
Schifffahre, der Manufacturen und Fabriken, 


Am deutlichſten zeigte fich diefer wiffenfchafts 
liche Verſtand in der Anwendung, welche man von 
der Chemie machte. Um die chemifchen Schriften 
eines Bergmann, Scheele, Ferber und andrer 
deutſchen Chemiker für ihr Vaterland benußen zur 
koͤnnen, lernten die englifchen die ſchwere deutfche 
Sprache. Gerecht gegen die Verdienſte der Frans 
zofen in der Scheidekunſt, verglih William Higgins 
zu Orford die beyden großen Theorien der neueften 
Phyſiker, die phlogiftifche und antiphlogiftifche, und 
entfchied fie letztere, und anerfennend die Epoche, 
welche die Franzofen in dieſer Wiffenfchaft gemacht 
haben, trugen Die Engländer alle die wichtigen fran: 
zöfifchen Werke über die neuere Chemie in ihre 
Sprache über, (mie z. B. Nicholfon Chaptal’s 
Anfangsgründe der Scheidefunft, als der deutlich) 
ften Darfiellung der Sehrfäge von Lavoifier), um 
der Benußung ihrer chemifchen Entdecfungen bey 
Gewerben und Fabriken die weitefte Wusdehnung zu 
geben, und fie felbft unter Handwerker und Fabri: 
canten zu. bringen, welche der franzöftfchen Sprache 
nicht fundig wären, _ Gegenwärtig dienen daher afle 
Elemente ihren Gewerben: ihre Mafchienen werden 
nıcht blos von Wind und Wafler, fondern auch 
vom Feuer in. Bewegung u. ‚Ben diefer Wiß⸗ 
Ä 5 be: 


154 MI. Neue Literatur. A, I. 


Begierde nach fremden Erfindungen ift nicht etwa 
bisher ihe eigener Forſchungs- und Prüfangsgeift 
ſtill zeſtanden: wie fleißig haben Kirwan und Cas 
vendifch die. Natur befragt, und welchen Aufwand 
baben fie zur Befreitung der koſtbarſten Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Generation 
folhe Beyſpiele auch in England nicht zahlreich 
find, unter welchem Volke wären fie es denn? 


48. Die Naturgeſchichte hat durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert viele reiche tiebhaber 
und Sammler , aber nur wenige Forfcher gehabt, 
welche es gewagt hätten, den unermeßlichen Reichs 
thum aller Reiche der Natur zu umfaffen. Die 
Naturforſcher fchränften fich lieber blos auf einzelne 
Theile. der Narurgefhichte ein, und leifteten dann 
auch defto mehr, Doch bleiben unter denen, Die 
ſich über. alle drey Naturreiche ausdehnten, John 
Hil (1748) und John Zr. Miller (1787) der 
Wiſſenſchaft merkwürdig: . John Hill fchöpfte das 
meiſte aus dem Reichthum feiner Beobachtungen: 
feine Befchreidungen der. natürlichen Körper waren 
meist nach der Natur und Autopfie gemacht, ihre 
‚Grundftoffe meiftentheils durch felbft unternommene 
chemiſche Unterfuhungen erforſcht; und lag gleich 
im Ganzen, befonders im Pflanzen.: und Thier⸗ 
reich die Linneifche Methode zum Grunde, fo war 
‚fie doch nicht ohne eigene Prüfung befolgt, und da: 
ber in manchen Stuͤcken abgeändert; das Mifros 
ffop ward zu Entdefungen an Pflanzen und In- 
ſekten meifterhaft gebraudt, Miller that es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und. getrenen 
Nachahmung der Natur, in Schönheit des Stiche, 
und Auswahl der Narurkörper zuuor.: — 
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Der groͤßeren Vollkommenheit wegen beſchraͤuk⸗ 
ten ſich andere Naturforſcher lieber auf einzelne Ma— 
turreiche, und von dieſen zog immer die Kraͤuter—⸗ 
kunde die meiſten am maͤchtigſten an. Schottland 
gieng darinn voraus durch die Epoche, welche das 
Kraͤuterbuch der Eliſabeth Blackwell (1741) machte. 
Die Abneigung gegen das Linneiſche Syſtem, wel⸗ 
chem ſich noch Philipp Miller in ſeinem Gaͤrtnerlexi⸗ 
fon. (1755) mit Hartnaͤckigkeit entgegenſtemmte, legte 
endlich John Hill (ſeit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverſtandeuem Nationalſtolz der 
unvollkommenern Methode feines Landsmanns Ray 
gefolgt war: ſeitdem aber ward es auch in England 
immer gewoͤhnlicher, dem großen Linné Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. John Miller erlaͤuterte nun 
(von 17705 1777) das Linneiſche Pflanzenſyſtem in 
einem Prachtwerk durch die meiſterhafteſten Zeich: 
nungen, ‘die eben ſo meiſterhaft in Kupfer geſtochen 
waren; und trug daranf (1780) in einem neuen 
Prachtwerk die Gewaͤchſe nach, welche entweder 
inne ganz uͤbergangen hatte, oder deren Befruch— 
tungstheile Milfer näher zu befchreiben im Stande 
war. Beine Einleitung in die Botanik war die 
Anleitung zum Gebrauch des Linneifchen Syſtems, 
‚wie fie nur ein Meifter Uber einen andern Meifter 
geben konnte. Voll Enthuſiaſmus fir den großen 
Schwedifchen Kräuterfenner feßte fih Doster Smith 
in den VBefiß des Linneiſchen Naturaliencabinets, 
befonders feiner lebrreichen Kraͤuterſammlung; durch 
ihn werden nun der Welt die botanifchen Schäße, 
die bisher in ihr verborgen gelegen hatten, mitges 
theilt, woran zugleich die Linneiſche Societät Ans 
theil nimmt, welche er zum Andenken des großen 
ee der — Botanik und zur Bereiche: 
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zung der Kräuterfunde in feinem Haufe geſtiftet hat. 
Der an ausländifchen Gewaͤchſen fo reiche Fönigliche 
Garten zu Kew bat durch den vortrefflihen Kunſt⸗ 
gärtner Aiton feine Reichthuͤmer aufgetban, und 
eine Menge neuer Pflanzenarten zum erſtenmahl bes 
Fannt gemasht, und die bereits bekannten nach ihren 
ſpecifiſchen Eharacteren richtiger als bisher beſtimmt; 
die herrliche Londner Flora von Curtis verfpricht eis 
nen ähnlichen außerordentlichen Zuwachs. Und 
wie viele reiche Privatperſonen gaben in den meues 
ſten Zeiten einzelne Beyträge zur Erweiterung und 
Berbefferung der Kräuterfunde, Die ihr Lieblinge: 
ftudium ift, umd der zum Beſten fie Blumengärten, 
Treibbäufer, Gartenbibliochefen mit Poftbaren Kup: 
fermwerfen angelegt haben! Der reißende Debit von 
Eurtis botaniſchem Magazin ift der ſprechendſte 
Beweis von der ſich immer weiter ausbreitenden Lieb⸗ 
baberey dieſer Wiſſenſchaft. Richard Pulteney’s 
Geſchichte der Verdienſte der Englaͤnder um die 
Kraͤuterkunde (1790) koͤnnte daher ſchon mit man⸗ 
chem neuen Namen vermehrt werden. = 


Linneiſche Sefellfchaft: Transactions ofthe Lirmean 
Society. Vol,I- VII, Lond. 1791- 1804. 4. 


Botanische Bibliothek, geſtiftet feit 1728 von den 
Apothekern in ihren botanifcen Garten zu Ehelfen. 


Wenn num gleich dee Eifer der Engländer für 
andere Naturreiche nicht fo gros war, fo blieben 
fie doch nicht hinter andern Nationen in VBerdienften 
zurück. Georg Edwards Maturgefchichte der Thiere 
und Vögel (1743: 1751) übertraf zur Zeit ihrer 
Erſcheinung alles. Frühere; Thomas Pennanr's 
Zoologien (1763 + 1783) find in jeder Hinficht clafz 

Ä | ſiſch; 
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fifch ; der Apotheker, John Latham zu Datford, 
gab nicht blos eine allgemeine Ueberſicht der Thiere 
mit ſchoͤnen Abbildungen nach dem Linneiſchen Sy⸗ 
ſtem, ſondern auch das einzige vollſtaͤndige Natur— 
ſyſtem aller jetzt bekannten Voͤgel (1788); der 
Opticus Adams lieferte (1788) in feinen Verſuchen 
über das Mikroſkop die Befchreibung von 359 In⸗ 
fufionsthierhen; John Ellis (1756) eine natürliche 
Gefchichte der Corallen und Zoophnten; Thomas 
Martyn begann (1788) ein Prachtwerf über die 
Conchyliologie mit fo ungeheuerem Aufwand, daß 
ein Ereimplar 24,000 Gulden foften wiirde, wenn 
es vollendet werden ſollte. Und mie. mancher wid— 
mete feinen Fleiß der Maturgefchichte eines einzelnen 
tandes! U. Trembley (1707) der Maturgeſchichte 
von Madera und Barbados, Nervis, St Chriftophb 
und Jamaica; John Lawſon (1709) der Naturges 
fehichte der Carolinen; Mare Catesby der Natur⸗ 
gefchichte der Carolinen, —— s und der Babas 
mainfeln u, |. w. 


Auf dem Grund einer genauen Maturfunde 
erhob fih in Britannien die Landwirthſchaft bey 
dem Beobachtungsgeift, dem Fleiß, dem Scharf. 
finn und der undefangenen Erperimentirluft der Na— 
tion zu einer außerordentlichen Vollkommenheit; 
und eine eigene Geſellſchaft arbeitet unablaͤſſig durch 
Verfuche daran, fie noch mehr zu erhöhen, ‘Dem 
Auslande blieb das Eigenthümliche derfelben lange 
verborgen, bis endlich John Ellis und Arthur 
Young (feit 1770) durd) ihre Schriften ganz Euros 
pa Davon unterrichtet haben. | 


Oecono⸗ 


158 II. Neue Sitteratur. A. I 


‚Deconomifche Gefeufchaft zu London: Memoirs o£ 
agrieulture and other oeconomical arts, by 
‚Robert Doffie Lond. 1768 - 1732. 3 Voll. 8. 

_Transactions of the Society, inftituted for the 
encouragement ofarts, mannfactures and com- 
merce ſ. oben Num, 34. | —— 

Communications of the board of agriculture, 
Vol. I- l1l, Lond. 1797» 1802. 4. 

Geſellſchaft zu Bath: Letters and papers on agri- 
enlinre,  planting etc. — of the Bath and 
Weſt of England Society for the encouragement 
of agriculture,. Lond. 1987 - 1799, 9 Voll, 8. 
worunter mehrere öfters gedruckt find. | 

(Gefelfchaft sn Newyork: Transactions of the So- 
ciety, inftituted in the ftate of New- York, for 
the promotion of agriculture, arts and manu- - 
factures, New- York 1792, 1794. 8 Voll, 4). 


49. Die größten Aerzte, welche England in 
‚den neueften Zeiten bejeffen bat, waren entweder 
aus NMordbritannien gebürtig, mie Pringle, Die 
beyden Hunter, (John und William), William 
Cruikſhank, und mehrere andere ; oder zu Edin— 
burgh gebildet, "weil die beyden Pflegemittter der 
Wiffenfchaften in England, Orferd und Cambrid: 
ge, die. Söhne des Aeſkulap fehr fliefmütterlich bes 
handeln. Bon da nehmen fünftine Aerzte blos eine 
allgemeine Bildung aus alten Claſſikern mit, denen 
‚fie gleich allen übrigen. Stwdirenden die vier Jahre 
"ihres dafigen Aufenthalts widmen; Uber ihre Wifs 
fenfchaft hören fie dort feinen Lchrer, weil die Pro: 
fefforen der Arzeneykunde entweder nicht lehren oder 
nicht befucht werden; md wenn auch einer oder der 
andere Unterricht ertheilt, fo erfchöpit er Eeine ma 
dieinifche Wiſſenſchaft, ſondern er beftehe blos in 
£ einer 
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einer Anweiſung weniger Stunden, wie man. die 
verfchiedenen Theile der Medicin für fich ftudiren foll. 
Blos der Profeffor der Botanif zu Orford macht 
eine Ausnahme: er giebt einen vollftändigen Unter: 
richt in der Kräuterfunde, aber nicht blos für Fünf: 
tige Aerzte, fondern für Liebhaber allee Art, aller 
Alter und Stände, Ueberhaupt läßt.fich in ganz 
England fein muͤndlicher Unterricht in der Theorie 
Der Arzeneykunde erhalten, ſelbſt zu London nicht, 
ob es gleich die Hauptfchule der englifchen Aerzte ift. 
Dort giebt es blos Vorleſungen practifcher Zerglies - 
derer, Die fich die Dazu nörhige Leichen durch die Re- 
furrections - Men (die Neubegrabene des Nachts 
aus ihren Gräbern hohlen) verfchaffen, und. eine 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menfch: 
lichen Körpers, fammt den über ihren gefiinden und 
Franken Zuftand bekannten Beobachtungen und Er: 
fahrungen, ertheilen. Alle übrige Theorie muß man 
entiweder aus Vuͤchern erlernen, oder man erlernt 
fie gar nicht: denn der Arzt, unter deffen Leitung 
man fich begiebt, errheilt blog Kenntnis von den 
Büchern, die man zu fefen bat, und führt in den 
Hoſpitaͤlern zur medieinifchen Draxis an. Da nun 
junge Aerzte in den Jahren ihrer medieinifchen Bils 
dung felten die zu einem gruͤndlichen Privatſtudium 
der Theorie noͤthige Stetigfeit haben; fo bilder fon: 
don der Regel nach lauter platte Empirifer: und 
nur von Edinburgh her, wo volifiändiger mündli: 

cher Unterricht über alle Theile der Medicin ertheilt 
wird, bat man Nerzte zu erwarten, die eine gruͤnd— 
Ihe Theorie zur Praris mirbringen. Es laſſen 
fih daher die Berdienfte der Herzte in Mord: und 
Suͤdbritannien um ihre Wiſſenſchaft niche wohl 
rennen: die Theorie der erjieen vervollkommnet Die 
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Praris der leßtern. Und fo mögen denn die großen 
Aerzte der beyden Britannien, die fih um ihre Wifz 
fenfchaft verdient gemacht haben, in Vermiſchung 
neben einander ſtehen: die großen Anatomen Monro 
Vater und Sohn, William Hunter und Cruifs 
fhanf, die großen Practifer Mead, Hurham und 
Pringle, Heberden und Baker, Darwin, Bromn 
und Eduard Jenuer, deffen Namen die Einführung 
der Ruhpocken (1798) verewigt bat. In beyden 
Reichen traten die erfahrenften Aerzte in mediciniz 
ſche Geſellſchaften zuſammen. Edinburgh gieng 
mit ſeiner Geſellſchaft zur Aufnahme der Arzeney— 
kunde (1731) voraus; zu London ſammelten ſich 
im Fortgang der Zeit drey verſchiedene Corporatios 
nen, eine Medical Society, ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians: und jede 
läßt ihre Abtzandlungen unter verfchiedenen Titeln 
drucken. Zur Ermunterung des Fleißes in der 
Theorie, die bey dem Gang der inedicinifchen Stu: 
dien in England fo noͤthig ift, haben in den neuern 
Zeiten mehrere Patrioten jährliche Belohnungen für 
vorzuͤgliche theoretifche Schriften geſtiſtet: Forther— 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beſten Schrift 
uͤber irgend eine medieiniſche Frage; eine ſilberne 
Schaumünze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter das Lyceum medicum zu 
tondon, das jährlich eine goldene Schaumünze der 
beften phyſtologiſchen oder parpologifihen un 
lung zutheilt. | 


Um die Chirurgie der Niedrigkeit zu entreißen, 
in der fie nur zu lange zum Schaden der Menſchheit 
gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handebier 
rung der Barbiere, von den Gefhäften eines Wund:. 

| arztes 
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arztes durch eine eigene Parlaments acte getrennt, 
und zu London aus den Chirurgen eine eigene fuͤr 
ſich beſtehende "Corporation unter einem Oberhaupt, 
zwey Aufſehern, ‘zehn Examinatoren und ein und’ 
zwanzig Aſſi ftenten gebildet, welche nach vorausges 
gangener Präfung jungen Wundärzten die Erlaub⸗ 
nis der Praris errbeite, ohne welche niemand in 
London und fieben Meilen umber die Geſchaͤfte eines 
Wundarjtes ausuͤben darf. Zu ihrer theoretiſchen 
Bildung werden zu London allerley Vorleſungen ger 
halten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
Kriegsfchiffe und Hofpieäler vortreffliche Schulen. 
Diefe Anftaften haben in neuern Zeiten einen Che: 
felden und Port, einen Noutfe und Sharp, John 
Hunter und Dell u. ſ. m. gebilder, die als große 
Wundärzte ihre Kunft mit den herrlichften Erxfin: 
dungen, Beobachtungen und. Erfahrungen bereichert 
Buben. . In der Entbindungsfunft bat Smellie 
(vor 1763 Rdurch Erfindungen, William Hunter. 
(ver 1783). durh Praxis, Airfen (1789) durch 
fein Lehrbuch wenigfiens im SINGT einen großen. 
Mamen erbaften. - 


Societatdſchriften: Medical obſervations and in- 
quiries by a Society of Phyficians in London, 


- Lond. 1757 - 1784: 6 Voll. 8. 

Meäical Transaetions, publifhed by tbe College 
of Phyficians in London. Lond, 1768 - 1785. 

. 3 Voll, 8 

‚Memoirs of the medical Societ o£ Londen, in- 
‚ fituted in ıhe year 1773 Vol, 1. VI. Lond. 

4787- 1805. 8. | 

Transactions of a Society far the imptovement of 
medical and — Knowledge. Vol, 1.4, 
— 1789 - 1802. 6. 

Den 
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Den DMaturforfchern zur Seite arbeiteten im⸗ 
mer die gefchickrefien Künftler und Mechaniker, und 
zeichten den erften zu jedem Verſuch, durch melden 
fie die Natur befragen wollten, die fchichlichfien 
Werkzeuge dar. Wie viele Entderfungen verdanken 
daher die Naturwiſſenſchaften dem glücklichen Um⸗ 
ftand, daß England den Künftlern den vortrefflich 
ften Stoff zu den vollfommenften Inſtrumenten, 
theils aus feinem eigenen Grund und Boden, theils 
durch feine Handelsthätigkeit dargeboten hat; und 
Daß die Künftler durch den Reichthum ihres Waters 
- Iandes in den Stand gefeßt wurden, Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 
ohne durch den hohen Preis, den fie ihnen feßen 
mußten, die Liebhaber von Weftellungen und dem 
Kaufen abzufchrecken, 


so. Das Fach der Rechtsgelehrſamkeit iſt 
im acht ehntrn Jahrhundert nur mit wenigen wichs 
tigen Werken bereichert worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten ſich nur an wenige, und 
lauter folhe Schriften, die ſchon feit langer Zeit 
in claffifchem Anfeben fteben. Da juriftifehe Schrifts 
fteller fi) wenige Leſer verfprechen Fönnen, fo fuͤh⸗ 
len auch gelehrte Rechtsgelehrte felten Beruf in füch, 
ri juriftifche Zunftgenoffen in Schriften w bes 
lehren. 


Doc iſt in dem Studium ber Rechtsgelebe⸗ 
ſamkeit im achtzehnten Jabrhundert durch VBiner’s 
Freygebigkeit eine große Veränderung vorgegangen. 
Um der elenden Urt, nach welcher man zu London in 
den fogenannten Inns of Law das gemeine englifche 
Mecht wie ein Handwerk lernte, ein Ende zu mas 
‚hen, ſtiftete er in feinem Teſtament zu Oxford einen 

eiges 
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eigenen Lehrſtuhl zum wiffenfshaftlichen Wortrag des 
gemeinen englifchen Rechts, den nach feinemTod( 1756) 
Sir Williani Blackftone (c. 1760) zuerſt einnahm. 
Yus feinen Borlefungen ift der vortreffliche und all: 
gemein verftändliche Commentar über das gemeine 
englifche Mecht entftanden, der allgemein in Engs 
land für eine fo claffifche Arbeit galt, daß man 
lange alle weitere Vorlefungen uber dag gemeine 
Mecht für entbehrlich, und die Vinerifhe Profefs 
für für überfläffig hielt. Doch har fein Nachfols 
ger auf diefem Lehrſtuhl, Doctor Woodfon , durch 
feine foftemarifche Weberficht über das englifche Recht 
(1793) gezeigt, daß auch Blackſtone auf diefem 
Felde der Rechtsgelehrſamkeit noch Stoff zu einer 
reichen Machlefe für den übrig gelaflen habe, der fie 
zu halten verftehe; und Woodſon's Vorleſungen 
Achter man nun für jeden unentbehrlich, der in dem: 
Geift der englifchen Geſetze tiefer einzubringen wuͤn⸗ 
ſche. Die übrigen juriftifchen Schriftſteller ſchraͤnk⸗ 
ten ih auf Kompilationen aus dem brietifchen Eos 
der, der ungebeuern Sammlung von Parlamentss 
acten, ein, Bald brachten fie aus ihnen alle Ges 
feße über gemifje Claſſen von Rechtsfaͤllen auf einen - 
Haufen zufammen; bald ſammelten fie die Formen, 
Drdnungen und Gewohnheiten, die jedes Tribunal 
bat, zum Gebrauch derer, die an ihnen Mechtsfar. 
hen anbängig machen wollen; oder fie gaben Les _ 
berfichten über einzelne Rechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammatik (über diefe oder 
jene Rechtsinaterie) zu belegen pflegt. Der Stoff 
zu ſolchen Compilationen vermehrt fih am Ende eis 
nes jeden Jahrs durch den Abdruck der Entſcheidun⸗ 
gen, welche im Laufe deflelben an den großen englis 
(hen Gerichtshöfen gegeben worden find, gr 
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bat noch Feiner der bisherigen Herausgeber ſich die 
Muͤhe nehmen moͤgen, ſie nach den Rechtsgegen⸗ 
ſtaͤnden zu ordnen, daß ſich abnehmen ließe, elche 
Luͤcke der aͤltern Enifſcheidungen ausgefüllt, oder 
welche ältere durch ſpaͤtere Erkenntniſſe beſtaͤtiget 
worden waͤren. Zur Ueberficht diefes Chaos find” 
daher jene Grammarifen über einzelne Rechtsmate⸗ 
rien verdienſtlich und dem Practiker unentbehrlich, 
wenn ſie auf Geſetze und Entſcheidungen zůgleich 
Ruͤckſi ht nehmen, 


Aber fo wie überhaupt in Endland die Brig! 
eines Fachs der Wiffenfi haften fich nicht nad) den 
Schriften, die in demfelben erſcheinen, abmeſſen 
laͤßt, ſo ſind ſie am wenigſten der Maasſtab von 
gruͤndlichen Studien in der Rechtsgelahrtheit. Die‘ 
größten Kenner des engliſchen Rechts find nie ale 
jueiftifhe. Schriftfteler aufgetreten. ,. Wie viele 
große Rechtsgelehrte kennt die Geſchichte feit der 
Koͤnigin Anna, einen John Holt, Lord Somers, 
£ord Comper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeph 
Jekyll, Sir Peter King, Sir Thomas Parker, 
einen Rayınond, Gilbert, Talbot, Ryder Yorke 
(nahmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur⸗ 
ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Wed⸗ 
derburne und Erskine: und wie wenige von ihnen 
haben über das Fach, in dem ſie Meiſter waren, 
etwas durch den Druck bekannt gemacht! Sie dien⸗ 
ten ihren Zeitgenoſſen nur als geſchickte Sachwal: 
ter und Richter, und wurden nur durch die Wichtig: 
keit der Mechtsfachen, die von ihnen verhandelt 
wurden, und. ihre unbeftechliche Rechtſchaffenheit 
berühine wie Hole, Mansfield, Thurlow u. ſ. w., 
oder als große Redner vor Gericht, wie Gor 

mers 
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mers und Eomwper, Murray, Wedderburne, Ers⸗ 


kine u. Me. hi; 


. Dep. dem eingefepränften Gebrauch, Der in 


England yon dem Römifchen Rechte gemacht wird, 


wurden die tieferen Kenner deffelben in den meuern 
Zeiten immer feltener; und die wenigen Scheift 


fteller über die Roͤmiſchen Geſetze behandelten fie 
mehr antiguarifch und philofogifch als practifch. 


Nah jenem blos gelehrten Gefichtspunfe ſchrieb 


Taylor, jener berühmte Bearbeiter der griechifchen 


Redner, über die zwoͤlf Tafeln und ein kurzes 


. 
4. 


Lbrbuch des Roͤmiſchen Rechts, und Hyliff neue 


Pandecten. 


57. Theologie. Der Deiſmus fuhr fort, 
fin Wefen in England immer lauter und allge 


meiner zu treiben, Tindal, Toland (vor 1722), 
Collins (vor 1729), Woolſton (vor 1733), 


Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u. a. 
beftrieten zwar mit fehr ungleichen, aber zum Theil 
doch mit ftarfen Waffen entweder alle pofitive Re: 
ligion überhaupt, oder doch die chriftlihe; Graf 


Shaftsbury lieh dem Deifmus feinen Wig, Lord 


Belingbroce feine Beredtfamkeit: faft durch die 


ganze erfte Hälfte des achtzehneen Jahrhunderts 


hielten diefe Gegner des Chrifteriehums die brittis 


(gen Theologen in Arhem. Auf dem Kampfplag 


gegen Die Frengeifter zeichneten ſich infonderbeit 


\ 


aus der bifchöflichen Kidche Eduard Chandler und 


John Buttler, aus der presbpterianifchen der 


Vertheidiger der Glaubwürdigkeit der evangeliſchen 


Gefhichte, Nathanael fardner, aus. Die Bams 


mnifhe Stiftung zu Orford gab und giebt noch 


2 Jaͤhr⸗ 
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jährlich Vorleſungen über die Gründe fire die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der chriftlichen Religion zum Velten. Da 
die Deiften mit den Inhalt des Alten und Neuen 
Teſtaments ihren Spott trieben, fo war ihren Be: 
kaͤmpfern vor allem ein forgfältiges Bibelſtudium 
noth; das aber feine eigene Schwierigkeiten hatte. 
Bor dem achtzebnten Jahrhundert nicht gewohnt, 
die Schriftftellee des griechifchen und römifchen Als 
terthums grammatifch zu zerlegen, um dadurch zu 
einer feften und fihern Kenntnis ihres Inhalts zu 
kommen, fondern zufrieden mit einem mehr aus 
dem Zufammenhang errathenen. als grammatifch ers 
‚wiefenen Sinn, verftanden fih auch die brittifchen 
Theologen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
auf Feine genaue grammatifche Interpretation und 
Entwicelung des Sinns der biblifchen Schriftftels 
lee. Ben einer blos halb richtigen Sprachfenntnig 
entwickelten fie fich mittelft einer fcharffichtigen Zer⸗ 
legung des Zufammenbangs den Sinn des Ganzen, 
und brachten ihn darauf in Wortreihe Paraphras 
fen, wie bym A. T. Simon Patrif (vor 1707), 
und William Lowth, der Vater, (vor 1732)5 
beyin ganzen N. T. Samuel Elarf (1701), Henry 
Hammond (1714), Thomas Pyle (1727), Da: 
niel Whitby und Philipp Doddridge. (1738); bey 
einzelnen Büchern des M. T., wie bey den Pauli: 
nifchen und katholiſchen Briefen, Locke, Peirce und 
Benfon (1700 s 1740), bey den Briefen an die 
Galater, Epbefer und Theffalonicher Samuel 
Chandler (1777) u. a. Mittleeweile famen auch 
die englifchen Humaniften durch ein genaueres Stus 
dium der riechen und Roͤmer zum Beſitz der Ger 
beimniffe einer grammatifchen Interpretation; und 


daran gewöhnt, hörten auch die Theologen auf ‚ib 
| ren 


* 
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ren Mangel an geammatifch genauer Sprachfuhde 
in Deriodenreihen Paraphrafen zu verbergen, und 
zogen lieber Weberfeßungen biblifcher Bücher , uns 


tergelegt mit Anmerkungen vor , wie Robert Lowth, 


der Sohn, beym Sefaias (1778), Benjamin 
Blaynay (1784) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; bey einzelnen Büchern des 
N. T., mie bey den Evangelien Jacob Macknight 
(1763), bey den Evangelien, der Apoftelgefchichte, ° 
und dem erften Brief an die Eorinthier, Zachary 

Pearce (1777) u. ſ. w. 


Die Wortkritik, welche einzelne englifche Hu⸗ 
maniften an dem Nachlaß des griechifchen und römis 
fchen Alterthums im achtzehneen Jahrhundert meis 
ſterhaft übten, fand auch bey den biblifchen Philos 
Iogen Eingang, und gleich nach dem Anfang des 
achtzehnten Jabrhunderts (1707) ftand in John 
Mil einer der erften Kritiker des N. T. auf, der 
an Keichthum der gefammelten $esarten und in tref⸗ 
fendem Uetheil alle feine Vorgänger fo weit uͤber⸗ 
traf, daß er feinen Zeitgenoflen in vielem ganz uns 
foßbar war, und daher felbft an feinem tandsınann 
Wbitby (1710) einen Gegner fand, der das mit 
hartem Tadel belegte, was gerade die einfichtsvols 
lere Nachwelt für die verdienftlichfte Seiten feiner 
kritiſchen Arbeit anſah. In der Wortkritit des U. 
T. machte Benjamin Kennicott (1752« 1776) 
durch die vollftändigfte. Wariantenfammlung aus 
maforethifchen Handfchriften in fo fern Epoche, als 
durch fie entfchieden worden, es fey aus ihnen wenig 
kritiſche Hülfe für die Stellen der hebräifchen Schrif⸗ 
ten, die fie am meiften bedürften, zu edwarten. 
Der alerandeinifchen Ueberfeßung des A. T. nahm 

Ä 84 ſich 
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fich im En Jahrhundert zw enmahl engliſche 
Freygebigkeit an: im Anfang deſſelben (1707 + 1720) 
‚anterftüßte fie den Preuſſen, Johann. Ernſt Grabe, 
zur Heransgabe der Septuaginta nach der, Alexan⸗ 
driniſchen Handſchrift; om Ende deſſelben ( feit 
1787) den Orferdifchen Canonicus, Robert Hol⸗ 


— mes zur Sammlung eines vollitäudigen Fritifchen 


Apparats, mit dein aber bis auf den Tod des Samm— 


lers (vor 1798 : 1806) nur der are! — 


Daniel erſchienen ſind. 


Ein ganzes halbes Jahthundert waren" Die 
Srietifchen Theologen „ein Muſter der theologifcyen 
Gelehrſamkeit fir die uͤbrigen. Proreftanten;, bie, in 
die Mitte des achtzehnten kannte may in Deutſchland 
‚feine beſſere Exegeſe als die der en glifhen Paraphra⸗ 
ften; keine gruͤndlichere Philoſophie ber Gott, 
als Samuel Clark's Beweiſe für, das Dafeyn und 
die Figenfchaften Gottes (1704), und William 
Derbam’s Phnfiforheologie (1714); Thomas 
Burner lehrte zuerft die Hauptlehren des Chriftens 
thums von ſeinen Mebenlehren.fcheiden, und zeigte 
Dadurch Ben Weg, auf- dem man zur Simplicifirung 
des chriftlichen Lehrbegriffs gelangen koͤnne; fo mie 
Iſaak Watts ımd Philipp Doddridge andern pro: 
teftaneifchen Ländern Mufter von vernünftigen Er— 
bauungsbuͤchern aufftellten. Dod waren aud in 
England die Denker im Fache der Theologie nur 
Ausnahmen, tind die blinden Unbänger der 39 Claus 
bensartifel, welche das Parlament für die biſchoͤf⸗ 
fiche Kirche Feftaefeßt Hat, die größere Zahl. Die 
Kampfpläge der Firchlichen Polemif wurden daher 
iu England nie leer. Lange war Daniel Waters 
land das Oberhaupt der Drthodogen in den Streis 

tig: 
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tigfeiten mit den Aneiteinitaniern: nach der Zeit ha⸗ 

ben ſich die Reviewers zu den allein guͤltigen Schieds⸗ 
richtern deſſen, was in der Theologie zugelaſſen wer⸗ 
den ſoll, aufgeworfen, und ſie fahren noch immer 
fort, das, was von den herrſchenden Vorſtellun⸗ 
gen abgeht, unverhört zu verurtheilen, umd. die 
Möglichkeit beſſerer Geſichtspunkte, als die ererbten 
ſind, nicht einmahl zu ahnen. Der Streit der Diſ— 
ſenters (der Andersgeſinnten) mit den Verfechtern 
der hohen oder biſchoͤflichen Kirche mache daher den 
erſten Haupttheil der neueſten theologiſchen Littera⸗ 
tur aus: der Andere‘ beſteht aus dickleibigen Pre: 
digebüchern, ‘die vielleicht noch gar in Zahl: und. Lins 
wichtigfeit den polemiſchen den Rang ſtreitig 
machen: 


52. Vergleicht man den geiſtigen Zuſtand der 
engliſchen Nation gegen das Ende des achizehnten 
Jahrhunderts mit demſelben in feinem Anfang; 
ſo laͤßt fi) ein großes Fortfchreiten in "der, Geiftes: 
bildung nicht verfennen. Sie ift weit allgemeiner 
und qusgebreiterer als in irgend einem früpern Zeits 
alter. So gar das weibliche Gefchlecht ſchloß fich 
weit häufiger als in frübern Zeiten und felbft unter 
andern Bölkern an. die männlichen Schriftſteller an, 
und wetteiferte mit ihnen in Poeſien, beſonders in. 
Schaufpielen und Romanen, und in der. Hiftorios 
grapbie , wie Mrs Lennox und Griffith, Mes Com: 
ley und Inchbald, Mrs Benuet und Benhote, 
Mes Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fin: 
glaß, Miß Williams u. a., beſonders ſeit dem 
letzten Viertel des — Jabrhunderts, ſeit⸗ 
dem Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, ſich zum 
Beſchuͤtzer der weiblichen Schoͤngeiſtereh aufzuwer⸗ 

85 en. 
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fen. Die Anzahl der Schriftftellee hat fich fo vers 
mehrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 
tical Reviewers die Bogenzahl jedes Monathoſtuͤcks 
ihrer Journale vermehren mußten, um nicht zu viele 
ber neuerfchienenen Schriften mit GStillfehweigen 
übergeben zu müffen. Und doch befigt England 
eine weit größere Zahl vorzüglicher Gelehrten als 
Schriftfteller , da viele von den erften Männern der 
Nation den Schriftftellerrubm verachten, und lies 
ber auf andere Weiſe ihre Talente und Kenntniffe 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenheis 
gen fehlt. Der innere Werth der Schriften ift das 


ber wenigftens auf diefer Inſel Fein ficherer Maas⸗ 


ftab von der währen Beſchaffenheit des Zuftandes 
der englifchen Litteratur; und darum verliehre auch 
ber Hauptbeweis, mit welchem man die Behaup⸗ 


N 


) 


tung unterftügt hat, daß Suͤdbritannien in der Euls 


. que der Willenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
Machbar nachftehe, weil leßterer in den neuern Zeis 
ten mit viel wichtigeren Schriften die titteratur bes 
reichert babe, vieles von feinem Gewicht. Der 
Schein ift allerdings für Die Geiftesvorzüge der 
Nordbritten. Wie aber, wenn in Sübbritannien 
wegen des größern Reichtbums ein Bewegungsgrund 
wegfiele, den die aͤrmern Schottländer zu fchriftftels 
ferifchen Arbeiten haben, die Hofnung, fih Vermoͤ⸗ 


gen durch Bücher zu erwerben; oder wenn in Engs 


land die Verachtung des Bücherfchreibens größer 
‘ wäre als in Schottland, weil Talente dort mehr 
Gelegenheit haben , ſich auch ohne dieſes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als hier? Mur, der größere 


$urus und die größere Verdorbenheit der Sitten, _ 


den alle Beobachter in England bemerkt haben, und 
der reinere und keuſchere Geſchmack, den die ſchoͤ⸗ 
nien 
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nen Schriften in Schottland vor den in England | 
erfchienenen voraus haben, machen es wahrfcheins 

lich, das die Geiſteskraft in England gefunfen, 
und in Schottland dagegen noch bey feiner großen 
Sittenreinigkeit ungeſchwaͤchter vorhanden fd. 


Wie dem auch fen, fo befinden fih in Eng: 
fand gelehrte Männer unftreitig in günftigern Vers 
hältniffen als in andern Reichen. Ihnen ift ‘eine 
freye, unabhängige Lage entweder durch‘ wrerbten 
Reichthum, oder durch die Collegien der beyden Unis 
gerfitäten gefichere, wenn fie nicht felbft fich von 
Großen und Reichen ihres Waterlandes abhängig 
machen, und fi als Elienten in ihr Patronat bs 
geben wollen, Und laffen fie fi von Großen, die - 
fih mit einem litterarifchen Glanz umgeben wollen, 
in den Schoos ihrer Familien ziehen; fo ift wenigs 
.ftens diefe Abhängigkeit nicht immer erniedrigend. 
ie viele Benfpiele kennt nicht die gelehrte Ges. 
ſchichte von der edelften Behandlung, die fie ‚bis an 
ihren Tod und nach demfelben noch durch Ehrens 
denfmahle genoffen haben! mie ofe ift ihre Aufs 
nahme in den Genuß ihrer Freygebigfeit nichts als 
Folge des Edelmuths; bald der Dankbarkeit für 
Verdienfte, die fie fih um ihre Familie in frühen 
Jahren erworben haben , bald des uneigennügigfien 
Eifers für die Wiffenfchaften, um Talentvollen 
Männern Muffe und Unterftüßung zu ihrer Erwei— 
terung zu verfchaffen! Und wer kann es leugnen, 
daß der wahre Gelehrte von wirklichem Verdienſt 
eine allgemeinere und länger dauernde Schägung 
auf diefer auf fih und ihre große Männer ftolze 
Inſel genieße, als bey den verdienftoollen Männern 
andrer Nationen der Fall ift? Bey lehztern flirbe 

——— | mit 
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mit ihnen der ‚größte Theik ihres Ruhms; in Eng⸗ 
land wird. der verdienfivolle Schriftjteller noch lange 
nah feinem Tod geehrt; man ſammelt nun erft 
feine Schriften, und bringt ‚fie in die Bibliotheken 
des Reichs. Und melche Ermunterung muß es für 
einen englifchen Gelehrten feyn, daß jich die ganze 
Nation. an feinen Stand. anfchließt, dag Perfonen 
von jedem Rang und jeder Lebensart oben vom Mi⸗ 
nifter an bis auf ben Landedelmann, Den Pächter, 
Künftler, Kaufmann und Soldaten, ſich in feinen, 
Stand einverleiben lafjen, und mit ihin für Wiſ⸗ 
ſenſchaften, jeder nach feinem Beruf, thaͤtig zu 
wirfen fuchen, Syn die Eönigliche Societät zu Lon⸗ 
don, die Geſellſchaft der Altertbiimer und andere, 
gelehrte Geſellſchaften laſſen fi Perfonen aus als, 
len Ständen zu Mitgliedern aufnehmen ,_ wen, 
gleich, nach ihrem Stand und Beruf nicht zu ars 
beitenden, fo doch zu unterftüßenden durch die Geld⸗ 
beytraͤge zu der Unterhaltung der Geſellſchaften, zu.” 
ke Anftalten und Ausführungen. Durch diefe 

3ermifchung mit allen übrigen Ständen im Staate 
ift der Gelehrte vor Anfeindung, Verfportung und 
Geringfchägung , die ihn in andern Ländern, in be: 
nen fie einen eigenen Stand ausmachen , bäufig A 
fen, der Regel nach ficher. 


Diefer glücklichen Lage obnerachtet wird oc 
von den englifchen Gelehrten nicht geleifter, was 
von ihnen geleiftet werden koͤnnte, woran ihre Selbft- 
ſtaͤndigkeit/ ihre zu geringe Schäßung ber Theorie 
gegen die Praris, die mangelhafte Einrichtung ihr 
rer Univerfiräten , und des Buchhandels, und der 
Mangel an fremder Sprahfunde Schuld ifl. Die 
Gewohnheit, ihre eigene Wege zu gehen, ohne ſich 

um 
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um das viel zu befümmern, was andere über 
denfelben Gegenftand geleiftee haben, macht fie 
zur Bearbeitung aller der Wiffenfchaften unge: 
fchickt, die Yiele Vorarbeiten foderm: antiquaris 
fche und litterarifche Unterfuchungen werden daher 
felten von ihnen vollendet. Ihre Meigung zur 
Seldftftändigfeie maht fie allzulangfam in der 
Annahme freinder Erfindungen: der Galvanifmus 
barte fhon zehn Jahren’ in Italien, Frankreich 
und Deutſchlande zu; den wichtigfen Erforſchungen 
gedient, als er erft die englifihen: Phyſiker zu bes 
ſchaͤftigen anfieng. Zu gleichgültig gegen’ Die 
Theorie des Schiffbaus und .auf die Sicherheit 
ihrer practifchen, Erfahrungen darinn geſtuͤtzt, ka⸗ 
men. ihnen die Krranpofen bey ihrem ; befkändigen 
Fortſchreiten in der Theorie deſſelben zuletzt auch 
in der Praxis voraus, welches 1792 ſelbſt das 
Unterhaus anerkaunte. Die Univerſttaͤten haben 
noch ihren fcholaftifchen Zuſchnitt, und. find. mehr 
Sitze der Träabeit als des Fleißes. Noch im: 
mer hat fein allgemeiner Umtauſch der Buͤcher 
ftatt; und da nur, eihe Pleine Geſellſchaft von 
Buchhaͤndlern ſich „gegenfeitig ihren Verlag zufens 
det, und nirgends ein vollfiändiges Lager von 
Sprtiment anzutreffen iſt, ſo muß eine Schrift 
fon berühmt ſeyn, die man ohne große Schwie: 
rigkeit bey den Buchhändlern auftreiben fol, Mit 
der ausländifchen Litteratur find nur⸗ wenige Ger 
lehrte befannt, und wo fie als Quelle bey einer 
Unterfuchung dienen muß, kann diefe den englifchen 
Gelehrten unmöglich fo" gelingen, als wenn fie 
außer der franzöfifchen Sprache auch die Übrigen 
des gebildeten Europa’s zu erlernen die Gewohnheit 


baͤtten. 
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Thomas Urquhart  dilcovery'of a molt exquifite 
. Jewel (eine enrhufiaftiiche Schilderung der vornebine 
ſten chottiſchen Gelehrten und Krieger, ‚die nicht 
„ohne große Vorſicht fich brauchen laͤßt). | 


Thomas Dempjler hiſtoria ecclefiaßica gentis Sco- 
. torum (eigentlich eine. Geſchichte der fchorriichen 
Gelehrten und Heiligen; aber.da fie in Italien, 
entfernt von den Quellen des Junlandes, gefchrieben 
worden, fv konnte fie nicht ganz genau ausfallen. . 
Man bat fo gar den Verf, im Verdacht mancher 
vorfäglichen Erdichtung). — 


A Liſt ofall the Seotilh Poets with brief Remarks, 


in den Ancient Scotilb Poems (1420 - 1586), 


never before in print, by Sir Richard Mait- 
land (Lönd, 1786. a Voll, 8.). Vol, 1. p. LXXV- 
CXLIL > ae 
A Dilfertation on the literary Hiftory of Scotland, 
in the Lives of the Scotilh "Poets. By David 
Irving. (Edinburgh 1804. s Voll, 8) Voll,‘ 
p+ 60-195 u — — 
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L Allmäplige Bildung der Schott 
— laͤnder a 
gur Fünftigen Cultur der Wiffenfchaften, 
von 1413 — 1707. 0 


4 





2. Bis zum Anfang des funfzehnten Yahrs 
hunderts gab es in Schottland nur Klofterunterricht . 
in den MWiffenfchaften. Wollte die fchortifche Ju⸗ 
gend nicht bey dem ftehen bleiben, was fich in den 
ſchottiſchen Klöftern lernen ließ, fo gieng fie nach 
Drford, Cambridge, oder Paris, wo zur Erleich⸗ 
terung ihres Studirens allerley wohlthaͤtige Anftals 
ten getroffen waren: zu Drford Hatte Dervorgil, 
vermählte Baliol, ſchon A. 1282 für. fludirende 
Schotten das Baliol College geftifter; zu. Paris, 
David Murray das ſchottiſche Colläge A. 1326: 
iu Cambridge Pommen bey Gelegenheit der Abtheis 
lung der dafelbft Studirenden nah Mationen A. 
1720 drey fchottifhe Collegiaten vor, über deren 
jedes , um feine Mitglieder in Ordnung zu balten, 
ein eigener Rector gefeßt war. So häufig befuchr 
ten die Schotten fchon im dreyzehnten Jahrhundert 
ausländifche Univerſitaͤten: und diefer Bildung im 
Auslande verdanfte die ſchottiſche Kirche manchen 
würdigen Prälaten fchon vor den Zeiten der neu bes 
lebten Studien im funfjehnten Jahrhundert, 


Inter 
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Unter diefe gehörte unftreitig der Bifhof von 
St Andrews Walter Wardaw, der Jacob dem I 
er jehung gegeben hatte. Wem anders,. 
als. feihem euften Ergieher konnte er feine Liebe zum 
gelehrten Wiffen zu verdanken haben, die er als 
ngling in. feiner eilfjährigen englifchen Gefangen: 
fchaft zur Verwunderung der. Engländer an den Tag 
legte? Er brachte jene Jahre der Trübfale meift 
mit Leſen und Schreiben hin, das er vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht fortſetzte; und zwang 
Durch feine Wisbegier ſelbſt den beyden Königen, Die 
ihn in Gefangenfchaft hielten, Heinrich IV und V, 
Achtung ab, die fie dadurd an den Tag Teaten, 
Das Reim die beften Lehrer in den Wiffenfchaften, 
die England damahte harte, zugaben, "Durch deren! 
Unterricht et in allın damahls üblichen Renneniffen 
und Fertigkeiten, in Grammatif und Rhetorik, in 
- Poefie und Muſik, in den Geheimniffen der Natur⸗ 
phitstophie, in der Theologie und den Rechten ein: 
geweihet wurde, noch ehe fein Vaterland fire dieſe 
Wiffenfchäften höhere Lehranſtalten hatte. 


J 
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1.Erſter Schwung, der in. Schottland indie Stu—⸗ 
ne De 
von. 1413 — 1603. 
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Mber waͤhrend Jacob I den Wiſſenſchaften 
in Enqland oblag, wurde zu St Andrews U. 1410 
der Anfang mit dem. wifjfenfchaftlichen Unterricht 


außerhalb der Klofterhalien gemacht; es wurde 
j | ‚dies 
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diefer Lehranſtalt A. 1413 durch eine päbftfiche 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerfirät 
gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten bs 
fielle, die zu Paris ftudirt hatten. Im Fortgang 
der Zeit (A. 1512. 1553. 1558) wurden nach 
damahls üblicher Weiſe drey Collegien für die Stu— 
dirende geſtiftet, Sr. Salvator, St. Leonhard und 
St. Mary's, die aber durch die Vereinigung von 
St. Salvator und St. Leonbard in den neuern Zeuen 
in zwey zufammien gegangen find, - ! 


Mun kam ein wiffenfchaftlich ausgebildeter Ges 
lehrter, Hacob I, auf den Thron (reg. von 14245 
1437): die Genfation, welche die neugefliftete Uni— 
verfirär zur Erhebung der Wiſſenſchaften unter den 
Schotten gemacht barte, wurde Durch fein Beyſpiel 
verſtaͤrkt. Wie ein Univerfalgelchrter ragte Jacob J 
unter fernen Zeitgenoffen hervor: fie erfannten ihn 
auch dafür und rübmten feine Kenntniß der heiligen 
Schrift, der Gefeße und Rechte, und, der Philofos 
pbie. Er war der vorzäglichlie Dichter feiner Zeitz 
in der lateinifchen Poefie gieng ihm zwar die Reis 
nigkeit der Sprache ab; aber defto vorzüglicher ges 
langen ibm Poefien in der Mutterfprache, wie noch 
die von ibm vorhandenen frhottifchen Gedichte ber 
weifen, Der Schwung, der damahls in die Wifs 
fenfchaften gefommen war, erweckte auch den erjten 
Fortſetzer der am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
vom Kanonicus zu Aberdeen, John Fordun, ſc. 
1380) anaefangenen erften fehottifchen Chronik (des 
Scotochronicon) an Walter Bower, Abt von 
St. Eolm, der fie in zekn neuen Büchern (vom 6 
bis 16 Bud) bis auf den Tod Jacob's ] (1437) 
berabführte, 

| M Doch 
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Doch war dies alles (mie nicht anders zu er 
warten war) blos ein ſchwacher Anfang: Lehrart, 
Zufchnict der Wiffenfchaften und Sprache, die fie 
einPleidete, war "noch ganz feholaftifh. So bar 
barifch im Styl z. 3. Fordun das Scotochronicon 
anfieng, eben fo Barbarifch feßte es Bower fort, 
und wie in Sprache, fo ftebt es auch im innern. 
Gehalt noch allen gleichzeitigen biftorifchen Arbeiten 
des Auslandes weit nach, Meimchronifen, über 
deren Zeitalter man damahls ſchon in andern Län 
dern binmweg war, fieng erſt Andrew Winton (c, 

1420) in Schottland anz und wie feine Cronykil 
of Scotland durch die Keime, mit welchen fie die 
Erzählung verbraͤmt, dem Gefchmack früherer Jahr: 
hunderte in andern Ländern erft im funfzebnten nachs 
folgt, fo gleicht fie jenen auch ROW: in Aberglanben 
und Leichtgläubigkeit. | 


3. Doch ließ der Eifer, nie welchem man Uni: 
verfitäten durch Schottland zu errichten fertfuhr, 
um jedem Theil des Landes gin befonderes Licht zur 
- Erleuchtung aufzuftecfen, und jedem in der Naͤhe 
Veranlaſſung zue Geiftesbildung zu geben, eine 
beſſere Zufunft hoffen, Unter Jacob II (reg. von 
1438: 1460) wurde eine liniverfität zu Glasgow 
Durch den Bifchof William Turnbull geftifter; und. 
unter Jacob IV (reg. von 1488: 1513), Aberdeen 
A. 1495 duch den Bifchof Elphinſtone, für Theos 
logie, Fanonifches und Eivilreeht, und die claffifche 
Litteratur: die Philofophbie hatte zwar keinen befon: 
dern, durch einen Profeffor befeßten Lehrſtuhl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baccalaureen beftimmt 
war: doch währte es bis 1500, bis die nörbigen 


Gebäude aufgeführt waren, er die Lehrſaͤle eröffnet 
— 
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werden konnten. Und wenn gleich Jacob's II! Res 

gierumg (von 1460: 1488) durdh die Errichtung 
feiner hoͤhern Lebranftalt ausgezeichnet war, fo war 

daſuͤr der König felbft ein defto eifrigerer tiebhaber 

der Rünfte, der Aſtronomie und der Aitrofogie, und 

wirfte dadurch wohichätig auf den Fortgang ber 

Bildung feiner Schortländer, _ 


4. Um meiften ruͤckten die Anftalten für beffere 
Kenntniffe fort unter der Regiernng Jacob's IV 
{voii 1488: 15173), jenes großen Bewunderers cir 
ner reinen und claffifchen Latinität und ihres eilrige 
ften Beförderers,, der. felbft die lateinifche Sproͤche 
beſſer als irgend ein anderer ihm gleichzeitiger Re⸗ 
gent von Europa ſchrieb, wie man aus feinen noch 
vorhandenen Briefen ſieht. Er führte die Buch— 
druckerfunft in Schottland ein, und beförderte die 
Stiftung der Univerfität Aberdeen (1495). Gleich 
darauf (1496) ließ er durch eine eigene Parlaments: 
acte befehlen, daß alle Baronen und freye Landei⸗ 
genthuͤmer verbunden feyn follten, ihren aͤlteſten 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin die grame 
matiſchen Schulen zue Erlernnig einer gründlichen 
Kenntnis der lateinifchen Sprache, und nach. ver ° 
Vollendung des Schulcurfes dren Jahre auf eine 
Univerfieär zu ſchicken, um daſelbſt Philoſophie und 
Geſetze zu ſtudiren. Er ſelbſt uͤbergab ſeinen natuͤr— 
lichen Sohn, Alexander, den nachmahligen Bi— 
ſchof von St Andrews, dem großen Eraſmus, der 
fuͤr den erſten aller Gelehrten in jenem Zeitalter ge⸗ 
halten wurde, zur Unterweiſung. An ſeinem Hof 
waren Kenntnisreiche Maͤnner willkommen; und er 
ward auch (tie von Dunbar und audern Dichtern) 


beſucht. | 
u J M2 Die 
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Die Wirkungen jener Anſtalten und Befehle, 
des koͤniglichen Beyſpiels und der Stimmung ſeines 
Hofs blieben nicht aus: Schottland beſaß um dieſe 
Zeit unter dem Adel und dem gemeinen Volke eine 
ſchoͤne Anzahl Kenntnisreicher Männer; die Dens 
Fungsart der Nation ward von Vorurtheilen freyer, 
und dadurch reif, ein Viertel Jahrhundert fpäter 
nicht blos die Reformation zu begreifen, fondern 
ſich fo gar zu derjelben zu drängen. Boll Begierde, 
fih duch Wilfenfchaften auszubilden, begnügten 
ſich viele nicht mehr mir dem Unterrikht, den fie in 
ihrem Vaterlande darinn erhalten Fonnten, fondern 
giengen von den einheimifchen Univerfitäten , die fie 
zuerft befuchten, noch auf eine ausländifche, am 
häufigften nach Paris, feltener nad Oxford oder 
Cambridge, um fich die letzte Bildung zu geben. 
Diefe Weiſe befolgten alle ausgezeichnete Gelehrte, 
‚ die aus diefen Zeiten befanne find, Patrick Panter, 
der lateinifche Secretär Jacob's IV, ein gefhäßter 
lateinifcher Styliſt; Gawin Douglas, ein von feis 
nen Zeitgenoffen allgemein gepriefener Dichter in der 
Mutterſprache, einer der gelehrteften, aber auch 
unglücklichften Praͤlaten; Hector Boyce, einer der 
erften Profefforen auf der neu gefiifteren Univerficät 
Aberdeen, und WBerfaffer einer Gefchichte von 
Schottland, deren Tateinifcher Styl ſehr geſchaͤtzt 
wurde: John Mair hingegen, jener berühmte Leh⸗ 
rer der Sorbonne, und VBerfafler einer Gefchichte 
von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, 
Oxford und Paris fludirt, morauf leßtere Univerß is 
tät fich ibn als Lehrer zueignete, 


5. 5. Doch zeigte ſich diefer wiſſenſchaftliche Eis 
fer mehr bey fayen, als bey der Ordensgeiſtlichkeit, 
die, 


4 
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die, wie in andern Ländern, ihre Pfruͤnden genoß, 
ohne fich um Litteratur und edlere Kenntniſſe zu bes. 
fümmern, Die Geiftlichfeit leiftete daher auch der 
Reformation, die zu Anfirengungen und gelehrter 

Bildung rief, den bartnäckigften Widerftand (von 
1528+ 1559), von Patrick Hamilton an, einem 
jungen fchottifchen Edelmann, der das erfte Fers 
ment zur Reformation von Marburg aus Franz 
tambertus Schule nach Schottland trug, und zur 
Strafe dafür (1528) verbrannt wurde, bis auf 
Calvin's Schüler, John Kuor, der fie unter dem 
Benftand des Grafen von Aran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 
(1559) mit reißender Schnelle durchfegte: ein ſtar⸗ 
fer Beweiß der geiftigen Euftur, die fich unter den 
vorigen Negierungen über Schottland muß verbreitet 
haben. Ohne vorausgegangene glückliche Verftan: 
desbildung des Volks würde diefe Firchliche Revo⸗ 
lution nicht fo ſchnell und gänzlich alle Spuren der 
alten kirchlichen Berfaffung haben austiligen koͤnnen, 
als durch die Einführung des Calviniſchen Lchrbes 
griffs wirklich gefchehen if. | 


Doch riß diefe firchliche Umfehrung auch Ans 
fangs die Schulen mit nieder, vermurhlich, weil 
die Proteftanten die Earholifchen Geiſtlichen, die, 
bisher den Schulunterricht beforgt harten, wegen 
ihree Bebarrlichkeit bey dem alten Glauben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo gleich genug pros 
teftaneifche Gelehrte vorhanden waren, die dem 
Schulunterricht hätten beforgen koͤnnen. Go Flagt 
Ninian Winzer (c. 1580) über die allgemeine Ver⸗ 
nachläffigung des erften Unterrichts, und David 
Fergufon erwähnt (1571) in einer Predigt, die er 
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vor dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaͤf⸗ 
fiaung der gelehrten Seminarien. Unter den Linie 
verjitäten verfiel (mie noch namentlich befannt ift), 
betonders Aberdeen, A. 1562 zählte der Dajige 
King’s College nur 15- 16 Studenten; U. 1569 
‚wurden von dem proteſtantiſchen Viſttator mehrere 
Mitglieder der Univerſitaͤt ihrer. Steilen entſetzt, 
weil fie fich geweigert harten , den neuen Lehrbegriff 
anzunehmen, wodurch fie ſelbſt bis in Das erite 
Niertel des fiebenzchneen Jahrhunderts verfiel, vera 
muthlich, weil es wieder an Protefdanten fehlte, 
mit denen fich ihre Stellen hätten würdig beſetzen 
laſſen. U 


6. Bey dem Eifer, den die Schotten in die— 
ſem Zeitraum fuͤr gelehrte Studien bewieſen, war 
es zu bedauern, Daß ihnen der Gluͤcksfall nicht ei— 
nige vorzügliche Humaniſten zufüßrte, um die clafz 
fiiden Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzuleiten, Sie fegten faft durchgehende den Werth 
derfelben pedantifch, micht in der Auffaſſung ihres 

vortrefflichen Inhalts zur Ausbildung der Denffraft 
und eines philoſophiſchen Geiſtes, fondern in fehle . 
lerhaften Nachahmungen ihres Styls ın Profa amd 
befonders in Verſen. Wie hoch wurde Florence 
Wilſon erhoben, weil er der erfle Schotte war, 
bem die erfien erträglichen, wie boch Buchanan, 
weil ihm die erften beifern lateiniſchen Verſe gelans 
gen, Daß man nabe daran war, feine weit größeren 
Verdienste als. Gefchichtichreiber und  politifcher 
Schriftſteller über feiner lateiniſchen Verſemacherey 
zu vergeſſen. In der Geſchichte betrachtete man den 
lateiniſchen Styl, in dem man es doch weder zu ei— 
ner wahren Reinheit des Ausdrucks, noch über 
eine 
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eine fehälerhafte Nachahmung der Alten brachte, 
‚als Hauptfache, und fegte dabey Wahrheit nnd 
Treue fo-leichtfinntg außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einer der gefchästeften $atinis 
fen feines Vaterlandes, (1526) unbedenklich feine 
Geſchichte von Schottland (gauz im Geiſte der Mor 
manzerie) mit Dichtungen feiner‘ Pbantafie aus: 
ſchmuͤckte, und für fie fo gar einen Beremund, Cor: 
nelins und Campbell als Gewährsinänner anzufuͤh⸗ 
ren wagt, ob fie gleich, wie Stillingfleet bemwiefen 
hat, außer feiner Einbildungsfraft nicht vorhan⸗ 
den waren. Der fritifche Geift, der fonft bey eis 
nem zwechmäßigen Studium des Alterebums To 
glücklich gebilder wird, ermachte daher unter den 
fhottifchen Gelehrten fehr fpät. Selbſt der Bis 
(hof von Roß, Sohn Lesley, ein Mann von reis 
her Erfahrung, von Wahrbeitsliebe und- Gelehr: 
famfeit, war noch fo wenig nehbt, Dichtung von 
biftorifcher Wahrfcheinlichkeie und Wahrheit zu un: 
terfcheiden,, Daß er (1578) den romanhaften Boyee 
unbedenflich zu feinem Führer in der älteren Ges 
ſchichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwürdigkeit bis auf die neuern 
Zeiten raubte, mo er erjt andern Führern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, der. erfte aller 
ſchottiſchen Gefchichtfchreiber, überließ ſich (1582) 
dictionen zur Verſchoͤnerung der Geſchichte, die er 
übrigens, wenigſtens in den Altern Perioden, die er 
nod) in kraftvollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigkeit und wahrer 
driginalität in Wendungen darſtellte. 


7. Je weniger alſo das Studium der alten 


Caſſiker von deſer Seite mit Erfolg getrieden 
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wurde, defto tiefer war der Eindruck, dei die freyen 
Verfaſſungen des Alterthums auf den Fühnen und 
jur Unabhängigkeit geneigten Geift der Schotten 
machten. Selbſt die mangelhaften Geſchichtſchrei— 
ber dieſer Periode verleugneten ihn nirgende. Go 
mager, ſcholaſtiſch, unberedt und gemiſcht im Styl 
Die Geſchichte der Schotten (1521) von John Mair 
dargeitelle worden, fo nimmt ſie doch durch Die Auf: 
richtigfeit und Einfalt des Herzens ein, mit welcher 
ihr Verfaſſer nirgends feine diebe zu freyen Verfaſ— 
fungen verbein Won ihre iſt auch Hector Boyce 
C525) in feiner romanhaften Gerichte von Schotts 
land allerwaͤrts durchdrungen. Keiner aber befennt 
fih für fie offener als Buchangn, fo wohl in feis‘ 
ner efchichte von Schottland, als noch mehr in 
feiner vor refflihen Schrift ber die Berfaffung der 
ſchottiſchen Monarchie. Vom republicanifchen Geift 
ber Griechen und Römer durchdrungen, und vom - 
presbpterianif hen Enthuſiaſmus entflammt, bes 
ſtimmte er darin zuerft das wahre Wefen der Mo: 
narchie und das echt des Volks, ſich derfelben zu 
widerſetzen, wenn ‚die monarchiſche Macht zu feinem 
Untergang gemisbräucht werde. Seine politifche 
Lehre war aber viel zu neu, und fließ zu ſtark gegem 
das ſchottiſche Lehrſyſtem an, als daß er mit den: 
felben ben ven Rechtsgelehrten feiner Zeit hätte Eins 
gang finden koͤnnen. Sie waren daher auch. feine 
beftigiten und wichtigften Gegner, wie Wilhelm 
Barelay (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 
Bor 1613) und Minian Winzer (1582) Doch 
war ihr Wiverfpruch nicht im Stande, den Specu: 
lationen über die Verfaffung Einhalt zu thun. Ders 
felde Geift, welcher ſich mit dem päbftlichen Defpo: 
Ajinus Nicht vertragen Ponnte, ſtraͤubte fich gegen 
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die beſpotiſchen Grundſaͤtze der S’uarte: religidſe 
und politiſche Freyheit giengen in Schottland, wie 
anderwärts, mit einander in ſchweſterlichem Bunde, 
und bielten fich mit Vorliebe an I als ih⸗ 
ven erfien Wortfübrer. 

8. Durch die bisher berührten Studien und 
Schriftſteller war Schottland unter die europäifchen 
Laͤnder, die fih durch litterarifche Kultur auszeichs 
neten, eingetretei ; buch feine Univerfieäten, die 
1582 noch mir Edinburgh vermehrte wurden, hielt 
es den erlangten Ruhm aufrecht, und durch die ge: 
lehrten Männer, die es an andere Meiche abgab, 
breitere es ihn immer weiter as. Go mar Henry 
Serimger, jener befannte Civiliſt und Philolog, 
der griechifche Novellen aus Heinrich's Etienne 
Preſſe erfcheinen ließ, ein von Buchanan, Caſau— 
bonus und Emacius gefchäßter Gelehrter (vor 1572), 
Profeſſor des Eivilrehts anı Kollegium zu Geneve, 
und Eduard Heuryſon, ein beruͤhmter Civiliſt und 
Humanift, deſſen Andenfen Meerınann durh die 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
thefaurus luris civilis erneuert hat, Profeffor der 
Mechte zu Bourges; Wilhelm Barclay hielt ſich 
als ein geſchaͤtzter Gelehrter den groͤßten Theil ſeines 
Lebens in Frankreich auf, und ſtarb (1605) als 
Profeſſor der Rechte zu Angers; Alexander Hales, 
den Religionsverfolgungen zwangen, ſein Vater— 
land zu verlaſſen, lebte als Profeſſor der Theolos 
gie zu Leipzig, ſeiner Gelehrſamkeit wegen von den 
erſten Theologen ihrer Zeit, einem Melanchthon, 
Beza und Camerarius, hochgeachtet. 
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2. Zweyter Schwung, der in un in’ die 
Studien fam, 


von 1603 — 1707: 





F 9. Die Vereinigung der ſchottiſchen Krone mit 

der engliſchen durch Jacob (VI in Schottland, I in 
England) U. 1603, machte einen merfwiürdigen 
Abfchnitt auch in der Geiftesbildung der Schotten, 
Sie brachte die Nordbritten den Suͤdbritten, die in 
der Eultur der Wilfenfchaften bereits auf einer hoͤ⸗ 
bern Stufe ftanden, näher, und beförderte ein une 
aufhörliches Reiben der Geifter an einander, was 
nicht ohne vortbeilhafte Folgen bleiben fonnte: doc) 
mußten erft allerley nachtbeilige Wirkungen auf den 
Geift der Nordbritten überwunden werden, ehe ſich 


die vortheilbaften zeigten, 


Nordbritannien verlohr feinen eigenen Hof; 
die obern Stände und die befjern Köpfe zogen ihm 
nach England nah: ein großer Nachebeil für die 
höbere Eultur der Nation, die der höhern Stände 
zum Mufter nicht entbehren ann! Die Schriftfprache 
der Schotten fan? nun mit der englifchen in Eins 
zuſammen, und der Unterfchied in einzelnen Worten 
und ihrer Flexion, in Conſtructionen, Wendungen 
und Medensarten , der. bisher die nordbrittifche 
Sprache von der fhöbrittifihen getrennt hatte, börte 
nach und nach auf: England ward der einzige Ges 
feggeber in der Sprache; was nicht nit dem engli- 

(hen 
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fhen Sprachgebrauch übereinfam, ward wnter die 
Solöciſmen gerechnet, und die ichottifchen Schrift-⸗ 
ſteller bequemten fich nach der Weiſe der Englaͤnder 
zu ſchreiben. Lebten fie in England, fo gewühnten 
fie fich ohnehin an die Eigenthuͤmlichkeiten der englis 
fhen Sprache; lebten fie in Schottland , ‚fo befireb: 
ten sie fich dem englifchen Idiom fo nahe, wie mög: 
lich, zu fommen, um von ihren Landsleuten in 
England, die ihn rederen und fihrichen, oder gar 
von den Engländern felbft: gelefen zu werden. 1les 
berhaupt blieben in Schottland zu wenige zurück, 
die durch ihr Anſehen, als Männer von Sprach— 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthuͤmlichkeiten der 
fhottifchen Sprad;e gegen die englifche hätten bes 
baupten und zum fernern Gebrauch durchfeßen koͤn⸗ 
nen. Weder Geißlichfeit, noch) Advocaten, no _ 
Parlament waren Dazu geſchickt. Die Geiftlichkeit 
redete in ihren fangen und ertemporirten Kanzelreden 
eine viel zu uncorrecte Sprache ; die Advocaten war 
ven obnehin im Beſitzſtand, eine köchftunrichtige 
Sprache, deren barbariihe Eigenthuͤmlichkeiten man 
ſpruͤchwoͤrtlich nur Scoticiſnmen nannte, reden zu 
dürfen, ohne dadurch Anftoß zu geben. Das Pars 
lament war fo haufig an den Hof verfauft, daß ſel— 
ten Debatten entfianden, und die, melche etwa ents 
fanden, wurden ver der Revolution nicht mit Geiſt 
und Wärme und in Reden geführt, die durch ihren 
innern Gehalt den daben gebrauchten ſchottiſchen Ei: 
genthünilichfeiten der Sprache bärten zum Schuße 
dienen koͤnnen. Der ſchottiſche Dialect ward aus 
der Schriftſtellerwelt verdrängt, und der engliſche 
in Nord: und Suͤdbritannien der allein gewöhnliche, 
was aber an und für fich Fein Schade war, da die 
englifche Sprache, bereits mehr Bildung hatte, und 
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zum Schriftdialect zu dienen, mirdiger war. Was 
etwa im ſchottiſchen Dialect befonvern Werth zu has 
ben und einer Aufnahme in die Schriftſprache mwürs 
dig zu feyn ſchien, das fuchten die fpätern fihottis 
fhen Profaiften und Dichter, befonders im acht: 
zehnten Jahrhundert wieder hervor, und bereichers 
ten damit Die engliſche Schriftſtellerſprache. | 


Viel nachtheiliger war fuͤr die ſchottiſche Gei⸗ 
ſtesbildung, daß die Schotten das Gefuͤhl der Selbfts 
ſtaͤndigkeit verlohren. Beraubt der Gegenwart des 
Regenten, des Zufluſſes des Adels, des Glanzes 
und der Eleganz des Hofs, bemaͤchtigte ſich ihrer 
ein druͤckendes Gefuͤhl der Inferioritaͤt; der Ruhm 
der koͤniglichen Waffen war vormahls, da der Koͤnig 
ihnen allein angehörte, Ruhm der Schotten: jetzt 
mußten fie ihn mit den Engländern theilen, oder 
wurden wohl gar daben vergeffen. Der Jubel über 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 
vorüber , Die Schotten hielten ſich für zurückgefegt 
in allen Stücken; Unmuth und Erbitterung verbreis 
tete ſich unter ihnen. | 


10. Noch mehr empörten fie, als bigotte Presbyte⸗ 
rianer, die Verſuche der bifchöflichen Kirche in Engs 
land, fit auch in Schottland auszubreiten: und 
‚wie litten nicht dabey Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anſtalten! Der proteftantifche Fanatifmus der, 
Schotten warf zulegt einen Haß auf alle mweltlidye 
Gelehrfamfeit, und wollte von nichts als innerer 
Erleuchtung wiſſen. Wie tief hat diefe Schwärmes - 
rey die Univerfität Aberdeen (1636) berabgebradht. 
Zwifchen 1618 : 1635 hatte fie Patrick Forbes, 
als Bifhof von Aberdeen, der immer zugleich per: 

petuirz 
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peruirlicher Kanzler der Liniverfität war, aus dem 
Verfall, in den fie nach der Reformation gefunfen 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Sig der 
Wiſſenſchaften gemacht. Als im Jahr nad) feis 
nem Tode (1636) Karl II die prunfvolle Liturgie 
der englifchen Epiffopalfirche einführen wollte, und 
die ſchottiſche Nation nach ihren presbyterianifchen 
Grundjägen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 
mehrere berühmte Mitglieder der Univerfirät, als 
des Epifcopats verdächtig, abgefege, und ihre Stel; 
len Presbpterianern anvertraut, die ihrem hoben 
Beruf nicht gewachfen waren. Aus demfelben 
Grunde wurden viele Schulen ihrer beffern Lehrer 
beraubt und unfähigen Schwärmern übergeben. 
Unter Cromwels Uſurpation errishtete der Fanatiss 
mus der innern Erleuchtung, der alle weltliche Ges 
lehrſamkeit verachtete, und mit ihm die Unmiffenheit 
ibre böchfte Höhe. Sie dauerte felbjt nach der 
Wiederherſtellung der königlichen Würde durch Carl 
11 fort; und nur erft die Revolution und die mit 
ihe verbundene neue Kircheneinrichtung unter Wils 
beim III räumte die fchweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die einem neuem Emporkommen gelehrter 
Kenntniſſe widerſtanden. Aber auch nach diefer 
guͤnſtigen Umkehrung der Dinge währte es noch ein 
volles Viertel Jahrhundert, bis der große Haufe 
der fchortifchen Geiftlichfeit begriff, daß innere Er: 
leuchtung nicht zureiche, fondern die, Kirche zu eis 
nem blühenden Zuftand auch weltliche Gelehrſam— 
keit bedürfe, und fich nad) diefer Leberzeugung nach 
und nad) jene bigotte Unwiffenheit mir ihrem illibe— 
zalen Sinn verlohren, 
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-117. Doc ftarben durch diefe Stuͤrme die Wiſ⸗ 
fenfchaften unter den Schotten nicht aus, fie ruͤck⸗ 
ten fo gar zu höherer Vollkommenheit während ders - ° 
ſelben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und. 
ibr fchnelleres Erheben zu mehrerer Vollkommenheit 


‚ward durch fie aufgehalten, 


Die claffifche Litteratur ward in diefen Zeiten 
nach richtigern ÖGefichtspunften betrieben. Zwar 
fuhr man noch immer fort, lateinifche Verſe für 
das Zeichen eines quren Humaniften zu halten, und - 
Sacod I felöft nahm aus Schottland eine fo pedanz 
tiſche Liebe zur Latinitaͤt auf den englifhen Thron, 
daß ihn, wenn er bey uͤbler faune war, nichts 
fehneller erheitern fonnte, als wenn man Latein zu 
fprechen anfieng, und ibm Gelegenheit gab, Fehs 
ler gegen die Grammatik oder Profadie zu verbefs 
fern. Die meiften lateinifchen Gedichte, auch aus 
diefer Zeit, find nichts als Schulübungen, und 
Erntonen aus den Alten, die nur durch zufällige 
Umſtaͤnde der Nachwelt merfwirdig werden fonns 
ten. Go find Andrew Kemfay’s lateiniiche Poes 
fien dadurch im Andenken der Diachwelt gebtieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben in feinem vers 
lohrnen Paradies benüßt haben ſoll; und die von 
Arthur Johnfon durch den langen Streit, den die 
Schotten unter ſich geführt baden, ob ihm oder 
Buchanan der erſte Pla umter den lateinifchen Dich: 
tern von Schottland gebühre? In dieſen Zeiten lebte 
der Recror der Schule zu Aberdeen, David Wetters 
burn, dem die claffifche Litteratur (16694 ) einen 
Commentar über-den Perfius verdanfte; und Nobert 
Balfour, Vorſteher des Guyenne Collegiums zu 


Bourdeaur ‚ ein verdienter Ausleger des Ariftoteles* 
und 
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und Herausgeber der Meteoren des Cleomedes, 
In diefe Periode fallen die drey ſchottiſchen Schrift⸗ 
ſteller, die (im Auslande) uͤber die Roͤmiſchen Als 
terthuͤmer geſchrieben haben, Wauchope, Bellen— 
den, und Dempſter. Der erſte, Georg Wauchos 
pe, gab als Profeffor zu Eaen (1595) eine ans 
tiguarifche Abhandlung über das alte rämifche 
Volk heraus. William Bellenden trug (1630) 
aus Cicero's Werfen alles zufammen, was darinn 
vom religiöfen und politifchen Zuftand des römis 
fehen Staats. in Eicero’s Zeitalter vorkemmt; eine 
Vorarbeit, die Middleton’s Leben des Cicero fehr 
erleichtert bat. Themas Dempfter fchrieb als _ 
Profeſſor der Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein roͤmiſches Calenderium, Das nod) 
jeßt gebraucht wird, und in -Örävius thefaurus 
einen Ehrenplaß erhalten bat. In dieſer Zeit 
endlich (vor 1666) eilten manche Schotten (wie 
Thomas Seggat) nad Löwen, um Juſtus Lipfius 
zu hören, und trugen Die Bewunderung feiner. 
Screibart auch nah Schottland : eine ‘Bes 
munderung ,„ die fo viele Gelehrte im fies 
benzehnten Jahrhundert zur Nachahmung hinge— 
riffen bat, daß Leibnitz einft vorhatte, über Lips 
fius Styl eine Fitterarifche Abhandlung zu fehreis 
ben. Diefen fchottifchen Sprachfünftlern widerfeßte 
fich in Schottland George Thomfon mit feinen Stris 
eturen über Lipſius, deren Derdienftlichfeit noch grö: 
Ber würde geweſen ſeyn, wenn fie nicht der Tadel 
einer allzugroßen Bitterfeit träfe. 


12. Der Streit über Staatsverfaflung und 
Fönigliche Rechte, Beide I in Schwung 
| ge: 


« 
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gebracht hatte, dauerte ben den defpotifhen Ger 
maltfchlägen der Stuarte unumterbrochen fort: feine 
Schrift für Die fönigliche Mache blieb ohne Gegen⸗ 
ſchrift nach republicanifhen Grundfäßen. Hume's 

fönigliche Apologie beſtritt Rutherford's in der lan» 

‚desfprache aeichriebene Lex Rex; doch bat erft 
Alerander Irving (1624) dur fein Mecht des 
Meichs eine ähnliche Senfation, wie Buchanan, ers 
regt, und in Gelehrſamkeit und Eleganz der lateis 
nifchen Sprache alle übrigen gleichzeitigen =. 
. diefes Gegenſtandes übertroffen. FñF 


Indeſſen fehlte es allen dieſen Schriftſtellern 
an feſten Grundfaͤtzen des allgemeinen Staatsrechts, 
das bey dem noch mangelhaften Studium der Phis 
loſophie nody im Zuſtande der Kindheit lag, Am 
Wille es zu beben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Weberfichten einzelner Theile der Philoſophie 
zeigen, die Schorten zu Verfaſſern hatten. Go 
ſchrieb Marc Duncan, als Borftcher des College 
zu Squmuͤr, , eine öfters gedrnefte Logif, und Ro: 
bere Baron, Profeſſor der Theologie zu Aberdeen, 
eine beruͤhmꝛe Metaphyſik, die felbft auf hollaͤndi⸗ 
ſchen Uuiverficäten zum Lehrbuch gebraucht worden, 
Auch war des Profeffors zu Sedan, Walter Dos 
naldfon’s, &fonomifche Ueberſicht, eine feltene Er⸗ 
—— jener Zeit. 


13. Vor allem bob ſich im ſiebenzehnten 
Jahrhundert das Studium der Geſchichte. Les 
berfichten der Gefchichte mit eingemifchten chronolor 
giſchen Unterfuchungen gaben der Sefuite james 
Gordon ( Lesmoraeus zubenannt), der als Beichts 
vater Ludwigs XIV ſtarb, und der gelehrteſte Press 
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byterianer feiner Zeit, Robert Baillie, VBorfteher 
der Univerfität zu Glasgow, die zwar weder an Die 
Arbeiten eines Scaliger noch eines Petav und Uſher 
reichten, aber lange im Jun⸗- und Auslande nuͤtz⸗ 
liche Dienſte thaten. Go wie Hug Semple, aus 
Schottland, fich un Jeſuitereollegium zu Madrid, 
durch eine kurze Gefihichte der Mathemarifer in fei: 
ner hiſtoriſchen Cinleitung in die Mathematik zur 
Empfehlung ihrer. Wichtigkeit auszeichnete, fo bes 
föäftigten die berühmten Mechtsgelehrten, Thomas 
Dempſter, bauptfächlich die Verdienfte feiner Land: 
leute um die Wiſſenſchaften in feiner ſchottiſchen 
Kirehenbiftorie, ob gleic, er felbft durch feine Vers 
pflanzung nach Italien von ihnen getrennt lebte, und 
zu ihrer Darftellung nur mangelhafte Quellen ba; 
ben fonnte, Reicher härten fie dem Polyhiſtor, 
Thomas Urqubart fließen koͤnnen, wäre es ihm in 
‚feiner Lobrede auf Schottland nicht mehr um enthu— 
fiaftifche Lobesersiefungen in oft ercenteifchen Stellen, 
als um genaue "Belehrung zu thun geweſen. 


- Die Gefchihte von Grosbritannien ‚gewann 
nun ihre erjte vorzuͤgliche Bearbeiter. Mag auch 
Robert Johnſon die wichtige Periode derfelben vom 
Jahr 1572 1628 in einem zu ſchlechten lateiniſchen 
Sihl und mit’ zu vielen zweckwidrigen und unbedens 
tenden Abichweifungen verfaßt haben, und der ges 
ringe Gebrauh, der won feiner Arbeit gemacht 
wird, völlig verdient fen; fo ruben dagenen defto 
größere hiftorifche Berdienfte auf Spotswood's und 
Burnet's Werfen. In einem Zeitalter, wo Per 
danteren und Partheylichkeit an der Tagesordnung 
waren, und fie in einem bifchöflichen. und Staatsamte 
unvermeidlich fihienen, ſchrieb Ibhn Spotswood, als. 
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\ I 
Bifhof von St. Andrews und Kanzler von Schotte - 
land, in feiner Mutterfprache eine Ghefchichte der 
fchottifchen Kirche fo frey von Partheylichkeie und 
Pevanterey, mit folcher Aufrichtigkeit und Eritifcher 
Sagacitaͤt, in einem fo einfacen, und doch nicht 
von aller Eleganz entblößten Styl, daß er mır in 
einzelnen Stellen etwas weniger leichtgläubig hätte 
fenn muͤſſen, um uneingefchränftes Lob zu verdienen, 
Noch anziehender als er ift der. beruͤhmte Biſchof 
von Salisbury, Gilbert Burner, in feinet Ges 
ſchichte der Reformation von England und der Ges 
ſchichte feiner Zeit durch feinen trefflihen Beobach⸗ 
tungsgeift, fein reifes Urtheil, feine  glügfliche 
Characterzeihnungen und feinen Reichtum an eigens 
thuͤmlichen Nachrichten: 0b ‚gleich fein Styl ofe 
nachlaͤſſig, und er, befonders in der Geſchichte ſei⸗ 
ner Zeit, der biftorifchen Wahrheit, — blos 
aus Selbſtbetrug, untreu ift. 


Die religidſe Stimmung dieſer Zeit gab den 
meiſten Gejchichtfchreibern, die während derfelben 
bluͤheten, eine Richtung auf die Kirdengefchichte, 
welche auch die mwichtigften Werfe von Spotswood 
und Burner betrafen. Ihr widmete auch der Pries 
fer des Dratoriums in Frankreich, William Chals 
mers , faft fein ganzes Leben, durch Herausgabe dls 
terer Schriftiteller, und eine Gefcbichte der ſchotti⸗ 
ſchen Kirche, nach ihrem drenfadhen Alter, ihrer 
- Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Greis 
fenalter. Und wenn auch diefed Werk, ſo wie 
viele andere einzelne Pirchenbiftorifche Bepträge feine 
Bereicherung der Litteratur heißen fönnen, fo war 
wenigſtens des Predigere zu Aberdeen, Hlerander 
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Erſcheinung der ſchottiſchen Litteratur; ſte ward 
auch von dem Auslande dafuͤr erkannt, und daher 
in mehrere Speachen, in die franzoͤſi ſche, talieni⸗ 
ſche und —— üderſett 
14. Die cheloiide —— San zwar 
in Dee Zeiten an den Erfeuchteren große Feinde; 
dennoch flanden einzelne auserlefene Maͤnner auf, 
die fie vor dem Ausfterben beivahtreni Will man 
auch den gelehrten Kenner der griechiſchen und hes 
braͤiſchen Schriftfprache, John Cameron, mirfels 
nem Myrothecium evangelicum voll richtiger ktit 
tifcher und eregetifcher Grundſaͤtze nicht rechnen‘; weil 
er im Auslande, zu Saͤumuͤr als Profeffor der. Theor 
logie, lebte: fd Kchrieden doch im Innlande Baron 
und John Forbes (vor 1648), beyde Lehrer der Theo⸗ 
logie zu Aberdeen, mad. der Erzbifhef von Glass 
gow, Mobert Leighton (vor 1684), -theologifche 
Werke, die fo häufig gelefen wurden, daß fie mehr⸗ 
mahls "mußten aufgelegt werden. - Der Biſchof 
Burnet war ohnehin⸗ der gefefenfte ab Schrift⸗ 
ſteler feiner Zeit. 
15. Am — ſind Sheiften * — 
lehrten aus dieſen Zeilen/ wenn man. die Schriften 
über das-fchortifche Staatsrecht abrechner, das die 
burgerlichen Unruhen beſtaͤndig in Anregung brach⸗ 
ten. Doch wird Thomas Craig als ein vortreffli⸗ 
her Schrifefteller über das Feudalweſen, deffen Ger 
fee und Rechte, und George Maclenzie, ein vor⸗ 
zuͤgſicher Styliſt in feiner Mutterſprache, im der 
piactfehen — gelehrſamkeit geſchaͤtzt. 
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16. Was bis auf. den Anfang. des achtzehnten 
Jabrhunderts für die Wiffenfchaften in Schotuand 
geſchah, war nicht fo, wohl für die Welt als für 
die Einwohner des Landes nüßlıch geweſen; es bat 
weniger gedient die Maſſe wiffenfchaftlicher Kennt: 
niffe zu vermehren, als die Schortländer nad) ‚und 
nach für die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
vorzubereiten, Daß fie einft dieſeſben durch neue Ent⸗ 
beefungen möchten bereichern koͤnnen; es war. mehr 
für das Innland⸗ als für das Ausland merfwürdig, 
Die; meiften. litterarifchen Gegenftände, melche fchors 
tiſche Schriftfteller. bisher, bearbeitet hatten, waren 
in den Übrigen europäifchen Litteraturländern fchon 
vollkommener bearbeitet: die ſchottiſchen Bearbeis 
gungen fönnen daher fir weiter nichts als für Lies 
bungen zur Entwickelung des fehortifchen Geiftes 
angefeben werden; fie dienten blos zur Mitrheilung 
des: Befannten an die noch wenig unterrichteten Eins 
wohner , . die mit größern Schwierigkeiten würde 
verbunden. gemwefen ſeyn, wenn man die Hilfsmittel 
dazu vom Ausland hätte bereinbringen muͤſſen; zur 
Erweckung der Nacheiferung, die leichter von der 
Nachbarſchaft als von der Kerne ausgeht. Hoͤch—⸗— 
ftens fonnten dem auswärtigen Gefchichtforicher die 
den Begebenheiten gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
dem Liebhaber der Poefie und Beredtſamkeit hoͤch⸗ 
ftens die. Werke eines: Drummond, dem. Staats: 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig beißen. 
Was außer diefen die ſchottiſche Litteratur befaß, 
war entweder völlig. oder dDoch-großentheils dem Aus: 
larıde zu feiner Belehrung entbehrlich und nur dem. 
Gefchichtfchreiber der Cultur und Litteratur zur 
Schilderung des Urfprungs und Fortgangs derfelben 
unter den Schottländern merkwürdig. ur” der 
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| Bereinigung Englands und Schottlands unter dem 
Namen’ Grosbritannien nahmen erft die Schotten 
eine Hauptſtelle unter den litterarifch ⸗ wichtigen 
Voͤlkern ein, 





U. Bluͤthe der Litteratur in Schott: 
. % land, 
von 1707 — 1800. 





17. %. 1707 wurde. das befondere Parla: 
ment in Schottland aufgehoben, und mit dem englis 
fchen zu London verbunden. Hierdurch traten bie 
Nordbritten mit ihren füdlichen Nachbaren erft or: 
dentlich in Reihe und Glied; es erlofchen die innern 
Unruhen, welche feit der bloßen Vereinigung der 
beyden Kronen auf dem Haupte Eines Regenten die 
Eiferfucht erregt und unterhalten hatte; die fchäds 
liche. Eiferſucht verwandelte fih in eine müßgliche 
Nacheiferung: Gleichheit des Intereſſe's und Gleichs 
heit der Vortheile brachte eine Harmonie in ihre 
Kräfte und ihre Anwendung; Scifffahre, Hands 
lung und Manufacturen fliegen in Nordbritannien 
mit reißender Schnelle, und erhoben eg zu einer Stufe 
des Wohlftandes, die man vorher für unmöglich 
hätte halten mögen. Die Einwohner fiengen nun 
erſt an, fich zu fühlen: und diefes Kraftgefühl bes 
flügelte bey ihrer ungefchwächten Körperfraft ibre 
Geiftesbildung, So wie die erſte Generation nach 
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ber geichehenen Vereinigung nach und. nach abflarb, 
fo trat eine zweyte in volliger litterarifiher Glorie an - 
ihre Stelle. Die Großen des. Reichs bemerften 
mit Woblgefallen, wie init dem aͤußern MWohlftand 
auch der Glanz der Nation von der geiftigen Geite 
zunehme und beförderten ihn mit. Freuden. Go 
gab Archibald Campell, Herzog von Arghle ( 1743), 
jedem Unterſtuͤtzung, der fih den Wiffenfchatten: 
widmen mochte; er nahm die Univerſitaͤt Glasgow 
unter feinen maͤchtigen Schuß, und erhob fie zu ei: 
nem blühenden Sitz der Wilfenfchaften. Gleichzei— 
tig dieſem günftiaen Ereignͤß ward ihr Franz. Huta 
cheſon, ein irifcher Gelehrter von fhottifchen Ge: 
ſchlecht, zum Lehrer der Philofopbie und fchönen Lit⸗ 
teratur gegeben — (das erſte Beyſpiel, daß ein 
Auslaͤnder auf eine ſchottiſche Univerſitaͤt gerufen 
wurde). Noch nie mar ein freyes philoſophiſches 
Syſtem in Schottland aufgeſtellt und vorgettagen 
worden: deſto groͤßer war das Aufſehen, das fein 
nach den Grundfäßen des Grafen Shaftsbury ger 
bildetes Moralinftem machte, zumabl, weil es den 
meiften parador oder wohl gar gefährlich ſchien, 
die Tugend auf Inſtinet und inneres Gefühl zu 
gruͤnden, und von Hartlen und Search mit Nach⸗ 
druck beftristen wurde. Der Geift des Widerfpruchs 
Branstinarkte auch die Anhänger feines Syſtems 
mit den Mamen Hutchefonianer; man fehilderte - 
auch wohl ihr Syftem der Philofophie und Theolo⸗ 
gie.als acheimnisvoll und unverfiändfih, und, wo 
es verftändlich wäre, als falfch und fanatifch. Was 
ſchadete es? So ward die Mengier defto reger und 
defta länger Ichendig erhalten, und mer auch fein 
Syſtem verwarf, der ward doch durch daffelbe zum 
Denken und Forſchen bingangen: Es verbreitete 
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fich auch durch Hutchefon, , durch feinen mündlichen 
Vortrag und feine gedruckten Werke, der Geift 
der Philoſophie und Litteratur, under flreute dem 
Saamen aus zu den herrlichen Früchten, die in der 
zweyten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderets aus 
dem Scheos von Schottland entfproffen find. 
Erinburgb eilte Glasgow mit edlem Wetteifer nach, 
und übertraf es fo gar in kurzem in der glücklichen: 
Bearbeitung mancher Fächer, befonders der Me 
dicin. Es war eine glorreihe Zeit; Home (Lord 
Kaimes), Hume, Moberefon, Blair, Adam 
Smith, Munre, Blaf, Eulen u, f. w. erleuchs 
teten zu gleicher Zeit diefen Ort, und lebten (Hume 
; ausgenommen) als Collegen und Lehrer neben eins 
ander... St. Undrems und Aberdeen blieben (fo weit 
es der f&holaftifche Zuſchnitt nach Collegien, der 
auf ihnen noch fortdauert, erlaubt), nicht zurück, 
So ift Schottland zu vier Hauptſitzen der Gelehr⸗ 
ſamkeit gefommen, welche den Meid ihrer Schwes 
ſtern in Suͤdbritannien reißen muͤſſen; zumahl wenn 
fie den lahmen Gang der Studien in ihren reich dos 
tirten Collegien mit dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh nach deurfcher Art und Weife, obne 
Flönterliche Collegien, von Lehrern und "Lernenden 
wie vollig freye Muſenkuͤnſte getrieben werden. 


18. Dun erft erhielten Poefie und Beredt— 
ſamkeit claffifhe Werke, aus Mordbritannien. 
Thomfon’s Yahrszeiten widerlegten zuerft alle Zwei⸗ 
fel an den Anlagen der Schottländer zur Poefie, 
und hoben bey ihnen felbft den Glauben an ihre Ta; 
lente. An ibn fchloß fih David Mallet ( Malloch 
vor 1768): in der erzählenden, befchreibenden und 
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een Poeſie an; Armfttong (vor 1779) im 
artiſtiſchen Lehrgedicht; Mickle, Spenſers gluͤckli— 
cher Nachahmer ım Sir. Martyn, und Camoens 
glücklicher Lleberfeger, der feiner Lieberfegung felbft 
wieder ein Driginalgepräge aufdruͤckte; und eine 
Meihe andrer Dichter vom zwenten" Range, mie 
Michel. Bruce, Wilfie, Beattie, deren Werke 
(wie Beattie's Minftrel) felbft im Auslande nicht 
unbeachtet geblieben find. In den neueſten Zeiten 
ftelltee Schottland fo gar (vor 1796) an Robert 
Burns, einem Landmann, einen Marurdichter auf, 
der indem (plattenglifchen) Dialect feiner Heimat 
mablerifch und wohltoͤnend gedichter bat. 


Im Roman metteiferten die Schotten nicht uns 
glücklich mit ihren füdlichen Nachbaren. Wie lange 
‚war, nicht Arbuthnot's Geſchichte des John Bull 
eine allgemein beliebte Leferen;z und Wis, Humor. 
und Gelehrfamfeit in den Memoirs of Scribierus, 
Die wahrſcheinlich auch den Schotten Arbuthnot zum 
Verfaſſer hatten, ob ſie gleich unter Pope' us Wer⸗ 
ken gedruckt find, ein Gegenſtand der Bewunderung. 
Smollet's Romane, fein Peregrine Pickle und Hum⸗ 
phery Clinker wurden wegen ihres Reichthums an 
intereſſanten Situationen und gluͤcklichen Character: 
zeichnungen, wegen ihrer: Jovialitaͤt und Laune, und 
der tebendigfeit ihrer Darjtellung im In: und Auss 
ande mit Beyfall aufgenommen. Mit beyden 
tbeilte Moore genaue und ſcharfſinnige Beobachtung 
des menfchlichen Herzens, glückliche — 
nung und ſarkaſtiſchen Humor. 


Schon laͤngſt tragen Hume und Robertſon den 
ſchoͤnſten Kranz, von den Haͤnden des ganzen Europa's 
ge⸗ 
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gewunden, für die Meifterwerfe der Hi ftoriographie, 
die fie geliefert haben. Ihr Beyſpiel ermunterte 
eine fchöne Zahl von edfern Geiftern ihres Vater: 

landes, ſich dem Geſchichtsſtudium zu weihen; und 
kam ihnen gleich keiner in ihren hervorftechenden Ei⸗ 
genſchaften als‘ Geſchichtſchreiber voͤlig gleich, fo 
hat die ruͤhmliche Nacheiferung mehrere Arbeiten 
von betraͤchtlichem Verdienſt hervorgebracht, worun⸗ 
ter die Geſchichtswerke eines Watſon, Stuart und 
Whitaker, des Ehreuxetters der ungluͤcklichen Maria 
Stuart, gehoͤren. Robertſon's glückliche Erfors 

ſchung des Zuftandes der Geſellſchaft im Mittelals 
ter, ermunterte mehrere feiner Landsleute den Urs 
ſprung und ‚Fortgang der Gefellfhaft überhaupt, 
und die Gefchichte der Menfchheit zu erforfchen, und 
wenn fie gleich den wichtigen Gegenftand noch lange 
nicht erfchöpfe, zum Theil auch von einer unrichtis 

gen Seite angefeben haben, fo ift doch Feines der 
Werfe, die ihm Lord Kames, Millar, Stuart 
und Dunbar gewidmet haben, ohne glückliche Beys 
träge zu ſeiner Aufbelluug geblieben. 


19. In dieſem Zeitraum hat ſich endlich der 
philoſophiſche Geiſt, den ſchon Scaliger und 
Grotius an den Schotten bemerft baten, bis zur 
völligen Reife entwickelt. David Hume erfchiitterte | 
die Metaphnfik in ihren innerften Grundveſten, duch 
feine Angriffe auf die Mealttät des ‘Begriffs der 
Cauſalitaͤt, die fih mit dem Refultat endigten,, daß 
alle menschliche Nachforfchung nach den Urſachen 
der Veränderung der Dinge in der Welt nichts als 
Spiele unfrer Einbildungefraft wären, und was mir 
als Urſache denken, nichts als Product unfrer Phantas 
fie fen. Jacob Stewart fuchte zueift (1767) die 
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h 
Lehre von der Staatswirthſchaft anf ihre Ickten 
Grande zuruͤckzuſuͤhren, und ward Schöpfer einer 
Wiſſenſchaft, in der bis auf ihn viele zweydeutige 
und falfche Begriffe berrichten, meil ihr noch die 
allgemeinen erfien Grundfäße fehlten. Adam Smith 
ergruͤndete darauf dieſelbe Wiſſenſchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine Lehrer von Europa. 
Hinter ſolchen Werken der tiefſten Speculation ünd 


der feinſten Analyſe verſchwinden zwar die ſcharf⸗ 


ſinnigen Bemerkungen uͤber die Politik und Moral, 
die. Thomas Reid (ſeit 1764) und (ſeit 1766) 


Adam Fergufon vorgetragen haben: aber ihre Art 
zu philofophiren war ihrem Vaterlande dennoch nuͤtz⸗ 


lich, weil der philoſophiſche Geift durch fie immer 
weiter in demſelben ausgebreitet worden. 


20. Durch ihn ragen infonderheit die Schot: 
ten über ibre füdlichen Machbaren empor; die er 
ftern haben durch ihn Wiffenfchaften belebt, welche 
die letztern noch immer viel zu pedansifch Behandeln. 
Die Südbritten find ſtolz auf die grammratifchen 


Subtilitaͤten, in die ſie ſich beym Studium der als. 


ten Sprachen einfaffen: und es mag feyn, daß Die 
Nordbritten weniger in grammatifchen Speculatios 
nen geſbt ſind, Cob gleich Moor’s Abhandlung 
uͤben die griechifchen Präpofitionen und feine unvolls 
endere griechifche Grammatik zeigt, daß es ihnen 
nicht an Gelehrten von. feinen Sprachfenntniffen 
fehlt): defto fruchtbarer, philoſophiſcher und geiſt⸗ 
reicher ſind ihre Werke uͤber alte und neue Sprachen 
gedacht. Schon U, 1735 beſaßen fie Blackwell 
über den Homer, als noch feine andere Nation die 


Werke des griechifchen Barden mit fo viel VBerftand 


behandelt hatte; und ob gleich nach der Zeit ge 
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noch tiefer in feinen Geift eingedrungn find, fo 
laßt fich doch nicht leugnen, daß der Schotte mans. 


ches zmerft in Anregung gebracht und dadurch auf 


eine beſſere Behandlungsweiſe des Dichters vorbes' 
reitet hat. Monboddo ift noch immer der erfte 
Schrifrfteller Aber den Uriprung und Fortgang der 
Sprache, und weder in der Tiefe der Forſchung 
noch in der ausgebreiteren Beleſenheit über _diefe - 
Materie ift bisher fein Werk uͤbertroffen worden, 
Die Philoſophie uͤber Poefie und Beredtſamkeit und 
die Kritik hat bisher die feinften Köpfe in Schott⸗ 
land befchäftiger. Lord Kames erbob die Kritif 
zur Wrede einer Wiffenfchaftz und hätte es dem 
originalen Denfer nicht an der Kenntnis der alten 
fitteratur gefehlt, feine Verſuche über die Kritif 
würden viel fpäter übertroffen worden ſeyn. Blair 
zeigte fich in feiner Abhandlung über Offian als den 
feinften Kunfirichter : und wenn feine Rherorif Tängft 
vergeflen fenn wird, fo wird man immer noch dies 
fen feinen Icharffinnigen und Geſchmackvollen Ber: 
fuch in der boͤhern Kritik lefen, Kampbell und 
Beattie trugen mwenigftens Dazu bey, Grundſaͤtze 

des reinen Geſchmacks in ihrem DVaterlande zu bes 
feftigen, od gleich binden zu vollkommenen Schrift: 
fiellern uͤber die Rhetorik mancherlen abgeht: dem 
erftern die Vollkommenheit des Style, dem ER | 
der metaphyſi ſche Scharfſinn. 


Unter dem Einfluß eines obiloſobhiſchen Gei⸗ 
ſtes haben die ſchottiſchen Schriftſteller manchem 
Vorurtheil entſagt, dem man in Suͤdbritannien noch 
huldiget. Wie manche dort unbekannte Wahtheit 
enthielt Lauder's Verſuch über Milton's Nachah⸗ 
mung der Neuern die man nur aus = 
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tionalſtolz im England für eine Ehrenfchändung: 
des großen Dichters angeſehen has, die Douglas. 
Zuͤchtigung verdient habe. Wie weit richtiger und 
liberaler als der größte Theil der englifchen Geiſt⸗ 
lichkeit betrachtete Doctor Geddes die Schriften 
der Hebraͤer, wie vorurtheilsfrey hatte er eben an⸗ 
gefangen, ſie für die katholiſche Kirche zu bear— 
beiten, als ibn der Tod abrief (1802)! Das ges 
fammte Alterthum ſieht neuen Aufklärungen von 
Schottland. ber. entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Geſellſchaft berechtiger, die für feiner Erfors 
fung und Aufbellung zufammengetreten ift. 


Transactions of the Society of the Antiquaries 
' of Scotland. Vol, 1. 17 90 4 


Wie ehrenvoll wird Tängft der Name der 
Schotten in den Naturmwiffenfchaften , befonders 
der Mebdicin genannt! Für die Kräuterfunde ſtell⸗ 
ten fie fchon im fiebenzehnten Jahrhundert den ers 
ften merbodifchen Schriftfteller, Robert Morifon, 
den Verfaſſer des hortus Biefenfis (1669), auf; 
und im achtzehnten leiftete ihr (1741) Elifaberh 
Blackwell, die Gattin des unglücklichen Schotten 
Alerander Blachwell, durch Abbildungen und Er: 
oͤrterungen des Nutzens der Pflanzen und ihrer 
Erhaltung, wichtige Dienfte, Wie manche 
neue Entdeckung bat nicht die Marurgefchichte 
des Menfchen durch Die großen Zergliederer, die 
Schottland zum Vaterland hatten, erhalten! Die 
Gefchichte der Knochen und Nerven hellte Aleran- 
der Monro, der Water, auf dem Edinburghifchen 
Theater auf, und fein Sohn, Wlerander, feßte 
‘die Erforfchungen feines Waters fort, und verthei— 

digte 
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digte fie. gegen ihre Gegner; William Cruitfhane 
trug (1786) einen Schäß von eigenen Erfahrungen 
in feinem Werk tiber die abforbirenden Gefäße vor; 
William Hunter’s Anatomie des Uterus gravidus 
harte wenigftens einen Schottländer zum Verfaſſer, 
ob fie gleich zu London aus den von ihm dort unter: 
nommenen Leichenoͤffnungen erwachſen iſt. Welch 
allgemein geſchaͤtzte praetiſche Aerzte und Wundaͤrzte 
waren Pringle und Cullen, William und John 
Hunter u. ſ. f., deren Kenneniffe und Erfah⸗ 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, ent: 
jogen bat; wieviele andere, die ihre Dienfte 
Blogs ihrem Vaterlande gewidmet haben, legten ihre 
Erfahrungen und Einfichten in den Schriften der 
mediciniſchen Geſellſchaft nieder, die zu: Edinburgh 
fhon 1731 zum Beſten ihrer Kunſt zuſammenge— 
treten waren, . und deren große Verdienſte endlich 
die englifche Regierung (1780) durch ihre Erhes 
bung zu einer Föniglichen Societaͤt der — 
ten glaubte ehren zu ianen, | 


I Medieiniſche. Societaͤt zu Edinburab; Medical EL. 
fays and Obflervations, reviled and publilhed 
by a Society in Edinburgh, Vol, I-V. Edinb. 

"2753-3742. 8.  Ellays and Obfervations, phy- 

„. fical and literary. Bead before a Society in 
‚Edinburgh and publifhed by them, Vol,'L- IM. 
Edinb, 1754» 1771. 9. Medical and philofophi- 
cal Commentaries by a Society of Phylicians in 

Edinburgh. Vol. I- Vi, Lond, 1774 - 1779. 8. 

A. 1780 ward fie durch einen Carter von Georg III 
zu einer ' ’ 
Königlichen Societät der MW Äonfchafter erhoben: 
Transactions ofthe royal Society of Edinburgh, 
Vol, 1-V, Edinb. 1785 - ıgo2. 4. Seitdem ents 
—— ihre. Schriften nicht. blos mediciniſche, ſon— 
dern 
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dern auch phyfifaliihe, naturhiſtoriſche, mathe⸗ 
matiſche, litterarifche und belletriſtiſche Abhand— 
lungen. 
Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1759 erſchien ein 
Band Vorieſungen von ihr. Wendeborn's Zus 
ftand von Grosbritannien B. IV. 8. 107 . 


Bibliotheken: f. oben bey England unter Num. 35. 

Catalogus librorum ad rem medicam [peetantium 
in bibliotheca Academica Edinburgena, Edinb, 
1775 8. | Ä J 


| Das Kunſtrichteramt harten ſich bisher bios 
feine füdlihen Nachbaren zugeeignet; erft in den 
neueften Zeiten hat Schottland auf die Stimme, Die 
ihm längft in Sachen des Geſchmacks und der Ge 
lehrſamkeit gebuͤhrt hätte, feine Anfprüche erboben, 
und eine befondere Review herauszugeben angefans 
gen. Wie allgemein man auch in den drey verei— 
nigten Reichen auf ihre Stimme achtet, zeigt Die 
Menge der Leſer, welche die Edinburghiſchen Re- 
viewers gefunden haben, daß von den erſten Stuͤ— 
een ihres Journals wiederhohlte Auflagen haben 


veranftaltet werden müffen. 


The Edinburgh Review, 'or 'critical Journal, 
Edinb, ı80:, 8.; (angefangen im Ditober 1802. 
Die vierte Ausgabe der erften Stuͤcke erjchien 
180,). | en In 

. Die bisher“ befihriebene Cultur, ‘die zu einer 

fo glücklichen Bearbeitung der Wiſſenſchaften fähig 
mache, bat fich aber noch nicht bis zu den ſchotti⸗ 
ſchen Hochländern verbreitet, die noch in iprer ‚alten 
Einfalt und Rohheit leben. Der: große, Abftand 
der Hochlaͤnder gegen die uͤbrigen Schorten “bewog 
| A 
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A. 1752 einige edle Eulturpatrioten, ‚eine Bill im 
Parlament zu London einzubringen, gewiffe haments 
lich benannte Länder in Schottland mit der Krone 
. auf ewig unter der Bedinaung zu verbinden, daß 
ihr jäbrlicher Ertrag zur Civilifirung der Hochläns 
der, und zur Beförderung der-proteftantifchen Relis 
gion, der Induſtrie, Ordnung und toyalität unter 
ihnen ſollte angewendet werden. Aber die Eiferfucht 
auf die Macht ver Krone-und die Sorge, daß diefe 
Einrichtung ein Mittel zur Vermehrung des Eins 
fluffes der Krone werden koͤnnte, war Urſache, daß 
diefe Bill’in beyden Hänfern- verworfen mwurde, _ 
Indeſſen hat ſich in den neueſten Zeiten eine fchortis 
[he Highland.- Society gebildet, welche Durch 
‚Berbefferung der Landwirthſchaft auf die Hochläns 
der zu wirfen ſucht, und von Zeit zu Zeit Berichte 
über den Erfolg ihrer Bemühungen berausgiebt, 


PR: OR TRENNEN r 


7. Ireland. 





gan 
j Allgemeine | Nachrichten, | 


Ireland in alten feinen Theilen war noch nie 
durch das .Licht der. Cultur erleuchtet... Der frübern 
Mönchsgelehrfamkeit, durch welche die Inſel vom 
Jahr 600:-goo berühmt gemwefen war, batten Die 
landungen der Mormänner. ein Ende gemachtz und 
—— u als 
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als fie der-König von England, Heinrich. II, (1172) 
-eroberte, lag fie in der tiefften Barbarey: und noch 
jegt, nad) dem Verfluß von mehr als fiebenthalb 
Jabrhunderten feit dem Anfang ‚der englifhen Be⸗ 
herrſchung, fehlt es für einen großen Theil der Das 
FionalelAnber an den nörhigen Bildungsanſtalten. 


| Es war unſtreetig ein Vortheil, den die In⸗ 
ſel von ihren neuen Beherrſchern zog, daß ſich ſeit 
dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts viele Englaͤn— 
der auf ihr niederließen, die zuletzt ein ganzes Drit— 
tel des Landes (zehn im oͤſtlichen Theil der Inſel 
liegende Grafſchaften) inne hatten. Gegen die noch 
halbwilden Nationalirelaͤnder waren fie gebildete 
Menſchen, ob gleich auch auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie konnten doch in Vielem 
ihren rohen Nachbaren zum Muſter dienen. Sie 
lebten unter einer regelmäßigen, der engliſchen nach— 
gebildeten Verfaſſung, nach welcher fie ihr eigenes 
Parlament von Zeit zu Zeit verfammelten; fie was 
ren im Beſitz der Klofteriviffenfchaften, welche feit 
den Landungen der. Normaͤnner unter den eingebohr: 
nen Sreländern ausgeftorben waren, und erft durch 
ihre Einwanderung auf ihre Inſel wieder zurückfa: 
men, Diefe bingegen lebten noch Pflanzungarrig 
in zerſtreuten Hütten, Die nur felten und hie und da 
in Eleine Städte zuſammengeruͤckt waren; fie nähe: 
ten fich mehr von Viehrucht als won Ackerbau in 
balbpatriarchalifchen Verfaſſungen unter einer Mens 
ge Fleiner Fürsten, und waren wie andere Voͤlker in 
ihrem roben Maturzuftande, ohne allen Verkehr 
mit andern Voͤlkern als den Enalaͤndern, ohne auss 
wärtige Schiffiahre und auswärtigen Handel, ohne 
Kenntniß der Annehmlichkeiten des Lebens, . 
— | e⸗ 
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Gemwerbefleiß, ohne Künfte und Wiffenfchaften, . 
Die einzigen Innhaber einiger Eultur waren ihre 
Barden, jene Sänger ber Freyheit in Blue; und 
Schlachtgeſaͤngen. | 


Hiftorical Memoirs of the Irifh Bards — by Jo- 
[epk €. Malker. Lond, 1786. 4. 


Die Rohheit der Nationalireländer ſteckte auch 
die Ankoͤmmlinge aus England an, weil fie zwis 
fhen ihnen ihre Wohnfige hatten, und die dienende 
Eiaffe in, den Gegenden ihrer Miederlaffung aus 
halb wilden Mationalireländern beftand, Selbſt 
die Warden, jene bejtändigen Verkuͤndiger einer ros 
ben Freyheit, feinen zue Verwilderung der Ans 
gloiren beygetragen zu haben, wenigftens nach dem 
Ureheil des gebildetern Theils von ihiien. Denn in 
den Befchlüffen des Parlaments zu Killenny 1367, 
melche der Verwilderung der auf Ireland anfäßigen 
Engländer entgegenwirken follten, ward unter an: 
dern verboten, ireländifche Barden zu unterhalten. 
Nur der Verfehr mit England verwahrte fie, daß 
fie nicht alle in Sprache, Sitten, Kleidung und 
Lebensart wilde freländer wurden; aus Suͤdbri— 
tannien borgten fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
ihrer Künfte und Kenneniffe: aber dennoch blieben 
fie in ihrem neuen Vaterlande gegen ihre Staͤm⸗ 
mesgenoffen in England in Bildung zurück, 


Als daher (r541) der Proteftantifmus in res 
land eingeführt werden follte, fträubten fich faft alle 
dagegen, nicht blos die Nationalireländer, fondern 
auch die eingemanderten Engländer; und jaben da: 
ber die Königin Maria mit Freuden den Katbolis 

O cifmus 
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ceiſmus wieder herſtellen. Die Königin Eliſabeth 
drang zwar endlich (ſeit 1560) den daſigen engliſchen 
Coloniſten den Proteſtantiſmus, ob gleich unter 
großem Widerſtand, weil auch ſie fuͤr ihn nicht reif 
genug waren, auf; aber die Nationalirelaͤnder wi— 
derſetzten ſich aller Reformation mit Gewalt der 
Waffen (beſonders von 15955 1603), und be 
baupteten mwenigftens gegen fie die Beybehaltung 
ihres katholiſchen Glaubens. 


Mit der Reformation ſollte die Civiliſtrung der 
Inſel durch Wiſſenſchaften ihren Anfang nehmen, 
weshalb die Koͤnigin Eliſabeth mitten unter den ire⸗ 
laͤndiſchen Unruhen und Empoͤrungen A. 1591 die 
Univerſitaͤt Dublin ſtiftete. An ihr hatten aber 
blos die Proteſtanten einen Lehrſitz der Wiſſenſchaf⸗ 
ten; den Katholiken fehlte ſeitdem jedes gelehrte Sn: 
ftieue: was Wunder, daß fie in allem zurückblieben 
und faum ein Lichtftraßl der Cultur in die finftern 
Wohnſitze der Nationalireländer fiel? 


Die katholiſche Parthey verfuchte endlich 
unter Carl 1 auf der Univerfirtäe Dublin eigenmäch: 
tig zur Bildung ihrer Religionslehrer ein theologi— 
ſches Seminarium anzulegen ; aber der Statthalter 
bob es fo gleich wieder auf, weil es dem Meligions: 
ediet der Königin Elifaberb zuwider wäre, auf defs 
fen Aufrechrbaltung er drang. Es blieb ihnen das 
ber nur das Ausland zu ihrer Bildung uͤbtig, Spa: 
nien und die fpanifchen Niederlande, Frankreich und 
Italien, in welchen Laͤndern katholiſche Praͤlaten 
zur Zeit der Reformation alles, was fie nach ihrer 
Abfeßung von ihren Pfründen erübrigen fonnten, 
zu Stiftungen fuͤr junge — Geiſtliche an⸗ 

ge⸗ 
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gewendet hatten; und mo fie. aufpörten, da fuhren 
Paͤbſte, Sardinäle, auswärtige Prälaten, und 
reiche ‚Sayen, in der Fundirung folcher Bildungs: 
‚anftalten für fie fort. Das erfie Seminarinm der 
Art war 1568 zu Douay angelegt worden; darauf 
entftanden die Seminarien zu St. Omer, Tournay, 
tilfe, und Antwerpen in den Niederlanden; in Spas 
nien zu Alcala de Henares, zu Sevilla und Gala: 
manea; in Frankreich zu Paris, Touloufe, Rheins, _ 
Bourdeaux und Nantes; in Stalien zu Nom. Aus 
diefen Ländern hohlte die Fatholifche Geiftlichfeit von 
Ireland ihre ganze theologiſche Gelehrſamkeit, (bau: 
fig die bigotteſte Hierarchie) bis auf die franzoͤſi ſche 
Revolution (1789). 


Seitdem von der conftituirenden Verſammlung alfe 
Anftalten zum öffentlichen Unterricht in Frankreich aufs 
gehoben waren; fo faben fich auch 400 ftudirendeirelän: , 
difche Theologen durch die Einziehungihrer Stiftungen 
ihres Unterhalts beraubt, worauf das ireländifche 
Parlament (1795) zur Errichtung einer katholiſchen 
. Univerfität zu Maynooth in der Grafſchaft Kildare 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jährlich 
8,000 Pfund aus den Reichseinkuͤnften bemilligte. 
Geitdem fieng fehon die Freygebigkeit, welche ehe⸗ 
dem fo viel an den proteftantifchen Univerfitäten in 
Suͤdbritannien gethan bat, an, auch für diefe ka— 
tholifche thaͤtig zu feyn: ein Farhofifcyer Lord Dums 
bogen vermachte der Maynoother Univerficät feine 
Güter, welche ihr jährlich 1000 Pfund eintragen. 


Die proteftantifchen Belebrren von Seeland 
find meift Abkoͤmmlinge der englifchen Cöloniften, 
und folgten von n jeher ganz; dem —— der Cultur 
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in England, wo auch ein großer Theil von ihnen 
ſeine Bildung erhalten hat. Sie ſtanden daher von 
jeher mit den engliſchen Gelehrten auf einer Linie; 


und nach denſelben Stufen, wie in England, erhob 


ſich auch Geſchmack und Gelehrſamkeit im prote⸗ 
ſtantiſchen Ireland. Seit dem ſiebenzehnten Jahr⸗ 


hundert giengen Die beruͤhmteſten Maͤnner aus ſeinem 


Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faffer einer Bibeluͤberſetzung ins Sreländifche (vor 
1655), James Ufher, der berühmte Gefchichtss 
und Alterthumsforſcher (vor 1655), Robert Boy: 
fe, der große Chemiker und Phofifer (1691), Tho: 
mas Parnell, ein Geſchmackvoller Dichter (vor 
1717), William Congreve, der Reformator des 
engliſchen Luſtſpiels, und Richard Steele, der Stif⸗ 
ter der engliſchen Wochenſchriften (vor 1729), Je⸗ 


nathan Swift, der große Satyrifer, und Charles 


Coffey, der berühmte Operettendichter (vor 1745), 
George Berkeley, der erfte Idealiſt unter den 
neuern Philofophen (vor 1753); .desgleichen der . 
Humorift, Laurens Sterne (1768), der Balladen; 
fanımler Thomas Percy (c. 1770), die Dichter, 


Iſaak Bicferftaffe und Oliver Goldfinith (vor 1774), 


der große Staatsmann nnd Parlamentsredner Ed⸗ 
mund Burke, der Erforfcher der ireländifchen Al— 
terthuͤmer Eduard Ledwich, der Litterator und Kos 
mifer, Michard Cumberland, und viele andere, 


Seit 1739, two die erſte Gefellfchaft der Aerzte und 


Naturlehrer zu Dublin geſtiftet wurde, wetteifern 


mit den englaͤndiſchen Societaͤten, mehrere irelaͤndi— 


ſche Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, wie die oͤko— 


nomiſche zu Dublin und die koͤnigliche Academie der 


Wiſſenſchaften dafelbft, deren Verhandlungen phy— 


fifalifche, matbematifche, naturhiftorifche und anti: 
N | un 
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rifche Abhandlungen enthalten. So, lang Ireland 
ein eigenes Königreich war, wurden dafelbft die. ber 
Ren Schriften, die in Englaod und Schottland er: 
fhienen, fo gleich nachgedruckt, und, ben der 
Wohffeilheit der Druckmaterialien und der Erfpas 
rung alles Ehrenſoldes fiir den Verfaſſer, um die 
Haͤlfte woblfeiler verkauft, modurch ſelbſt die Ar: 
mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefeßt 
waren, mit der Litterarur und den Kenntniffen ihres 
Zeitalters gleichen Schritt zu halten, 


\ 


Geſellſchaften: The Dublin’s Society’s weekly’ Ob- 
fervations, Glasgow 1756 8. Eflais de la ſocie- 
te de Dublin, ‚traduits de l’Anglois par The« 
bault, Paris 1759, 12 ¶ekenomiſchen Juhalts). 


The Transactions of the Royal Iriſſ Academy, 
V.ol, I- IX, Dublin 1787- 1803. 4. 
Transactions of the Dublin Society, Vol, I, Du- 

blin ıgoo. &, | 


Es hat aber diefe lirterarifche Eufeue der An 
gloireländer bisher noch wenigen Einfluß auf die 
Nationaliren gehabt; noch weniger ift davon an fie 
übergegangen. Die zweymahlige Conftfeirung ihres 
Eigenthums durch Cromwell und Wilhelm III we 
gen Mebellionen har fie nicht nur tief herabgebracht, 
und in paffive Mutblofigkeit niedergeworfen, fon: 
dern auch ihre Gemuͤther mit Haß gegen alles Eng⸗ 
liche erfüllt. Ihre Sprache ift ein anderes Hins 
dernis der leichten Mittheilung und des Einfluſſes 
auffiee Ob gleich die Urfprache in Britannien und 
die ireländifche von Einer Stammmutter ausgiengen, 
fo haben doch die Schickſale, welche die Sprade 
der Ureinwohner von England erlitten har, fie zu 
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einer von der irifchen ganz verfchiedenen Sprache ges 
macht, und noch immer ift Feine Anſtalt getroffen 
worden, auch in den Graffchaften, in melchen die 
Pationalireländer meift rein und unvermifcht leben, 
die englifhe Sprache geläufig zu machen. Zwar 
hatte das ireländifche Parlament fhon A. 1719 
den Vorſchlag getban, allenthalben Schulen zu er: 
richten, in denen die englifche Sprache gelehrt wers 
den follte; fie würden das ſchicklichſte Mittel gewe— 
fen ſeyn, die Mationalireländer und die Angloiren 
altınablig zu vereinigen und die Qultur der letztern 
auf die erfien uͤberzutragen: aber bis jeßet ift diefer 
Vorſchlag unausgeführt geblieben. 


Zu einer folchen Nationalvereinigung giebt end: 
ih die A. 1800 bemwirfte Union Irelands mit Eng: 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiftescultur 
wird dann nicht ausbleiben. Durch die den Ire— 
ländern endlich frenaegebene Induſtrie wird bey der 
großen Mannichfaltigkeit der Nahrungsmege, Die 
fir betreten können, bey der Fruchtbarkeit ihres Bo: 
dens und deffen Reichthum an herrlichen Naturpro: 
ducten, bey der Mienge vortrefflicher Häfen auf al: 
len Seiten ihrer Inſel zur Handlung und Schiff⸗ 
fahrt nach allen Richtungen bin, die Volfsmenge 
der Inſel, und ihr Wohlftand bald zunehmen, und 
in feınem Gefolge werden wie anderwärts auch Die 
Künfte des Friedens feyn. 
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8. Deutſchland. 





F. 462. 

I, Allgemeine Werke; 
ob. Sriedr. Reimann's Verſuch einer Einleitung 
in die hiftoriam litterariam insgemein und deren 
Deutfchen infonderheit. Halle 1708 : 1711. 6 Th. 8. 
Seder Theil ift zu verfchiedenen Mahlen aufges 
legt worden, 


Erduin Julius Koch's Geſchichte ‚der beutfchen 
gitteratur Ih. 1. Berlin 1790. Ausg. 2. 1795. 
Th. II. Berlin 1798. 8. Compendiariſch, und 
bis jegt nur Grundriß der Poefie. | 


Joh. Trithemii de Luminaribns Germaniae liber 
unus , f. Catalögus illuftrium virorum , Germa- 
niam fuis ingeniis- et lucubrationibus omnifa- 
riam exornantium. S. l. 1495. 4-: Trajest. ad 
Rhen. 1495. 4. Mogunt. 1495. 4. 8. Let. 
(Mogunt.) 4. Etin eius Opp. (Francof, 1601. 
fol.) T.L | 


Henr. Pantaleonis Prolopographiae heroum atque 

illuftrium virorum totius Germaniae Partes III. 
Baf. 1565- 1566. fol. Deutfch, unter dem Zi: 
tel: Deutfcher Nation Heldenbuch, von dem Au⸗ 
ctore felbft verdeutfcht, gemehret und gebeffert. 1. 
u. 2. Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. 


Melch. Adami. vitae Theologorum exterorum. 
Francof. 1618. 8. Germanorum. Heidelb. 1620. 8. 
Ictorum. Heidelb. 1620. 8, Medicorum, Hei- 
delb. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb. 1615.8. 
in unum coactae. Francof. 1653. 8. ed, tertia, 

aecurate recenfita. Fraucof. ad M. ‚1706, fol, 
Als Hortfegung kann man betrachten: 
4 Hen- 


N 
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Henningeii FFitten Memoriae Theologorum, Icto- 


rum, Medicorum, Philofophorum, Oratorum, 


. Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum. Fran- 
cof. ad M. 1672- ı6%5. 6 Voll, 8. Meiftens 


Nachrichten von deutſchen Gelehrten nach Reichen 
predigten und Programmen; in welber Manier 
nad) der Zeit auh Pipping, G. 4. Gög, Sr 
Caſp Hagen und Kolle gefammelt haben. Vergl. 
Bibliotheca hiſt. litt. Struvio - lugleriana, T. II. 


P. I149- 1154. 


Chrifiiani Polyc, Leporini Germania litterata vi- 


vens; oder das jeßt lebende gelebrte Deutichland, 


durch ausführliche Lebensbeichreibungen vieler in 


Deutſchland zu unferer Zeit Iebenden gelehrten 
Männer. 2 Theile. Quedlinb. 1724. 8. Es find 
Lebenöbefchreibungen von 3. A. Schmid, 3. G. 
Struv, Ni. B. Valentin u. Chr. Thomajius. 


Jacob Brucker's Ehrentempel der deutfchen Gelehr⸗ 


O 


ſamkeit, in welchem die Bildniſſe gelehrter Man: 
ner unter den Deutſchen aus dem ı5zten, I6ten 
und ı7ten Jahrhunderte aufgeftellt und ihre Ge: 
ſchichte, Verdienfte und Merkwürdigkeiten entwer- 
fen find. Mit Bildniffen von I: F. Haid. 5 


Schenden. Augsb. 17473 1749. gr. 4. 
a8 gelehrte Deutichland, oder Lericon der jetzt leben— 


ben deutſchen Schriftfteler , zufammengetragen 


von G. Chriſtoph Hamberger. Lemgo 1767. 
Iter Nachtrag. ebend. 1768. ater Nachtr. eb. 1770. 
Neue (2te) durchgehends vermehrte und verbefjerte 
Auflage. ebd. 1772. ıter Nachtr. (dem kein ater 
folgte) von J. &. Meufel. ebd. 1774. 3te verm, 
und berbefjerte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 
derfelben. ebd. 1778. gte vermehrte u. verb. Ausg. 


4 Bände. ebd. 1783: 1784. ıter Nachtr. zu der: 


felben. ebd. 1786. 2ter Nachtr. ebd, 1787. 3ter 
Vachtr. ebd. 1788. ter Nachtr. ebd. 1791. Hier 
Nadtr. in 2 Abtheilungen. ebd. 1795. Hte durch: 
aus vermehrte und verbefferte Ausg. Lemgo 1796: 


‚1800, 8 Bände; und 180151806 Nadıträge 9:12 


Bund. . 


B. Deutfi chland. Ba 7 


Band, Zu diefem Wert gehören folgende Bere 
| zeichniffe: 


Berzeichniß aller anonymifhen Schriften und Auf— 
fäge in der gten Ausg. des gel. Deutfchlands und 
deren ıten u. 2ten Nachtrage (von J. S. Erich). . 
„Leipz. 1788. (Auf dem Titel fteht noch: nebfl ei: 

nem Berzeichniß von Ueberfegungen der darin an- 

gegebenen Schriften in andre Sprachen: diefes er: 
ſchien aber erfi mit folgendem): Verzeichniß aller 
anonym. Schriften in der 4ten Ausg. des gel. ' 
Deutſchlands von M. J. S Erſch, fortgefegt 
aus dem Zten u, Alen Nachtrag nebſt einem Ver: 
zeichniß von Ueberſetzungen der darin angegebenen 

Schriften in andere Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
felben Verzeichniß aller anonymen Schriften in 
ber sten Ausg. des gel. Deutſchlands. Fortgeſetzt 
aus dem zten Rachtr. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem - Verzeichniß von Ueberfegungen der in der 
gten Audg. des gel. Deutfchlands angegebenen 
Schriften. Lemgo 1796. 8. N Ä 


Das jet lebende weibliche gelehrte Deutfchland, im 
Allgemeinen litterarifchen Anzeiger 1798. Num. 
-58: 60. ©. 6015 628. 


(Buchner's) Nekrolog für Freunde deutſcher Kittes 
ratur; ein Verzeihniß ſaͤmmtlicher 1791 = 1794 
verftorbener deutſcher Schriftfteiller und ihrer 
Schriften; herausg. von G. S, Kötger. Helm: 
flädt 1796 = 1799. 4 Stüde 8. | 


Joh. Borg Meuſel's Lexikon der dom Sahr 1750: 
1800 verſtorbenen deutſchen Schriftfteller. Leipzig 
.1802:.1809. 7 B. 8. (noch nicht vollendet). | 


II. Specielle Werke: 
Anhalt: Job. Lud. Ant. Ruſt hiftorifch = littera— 
riſche Nachrichten von den jetzt lebenden Anhalti: 
ſchen Schriftſtellern; nebft einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jetzi— 
gen Zuftande der Gelehrſamkeit und der MWiffen- 
z 0 d5 — ſchaf⸗ 


— 
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ſchaften in Anhalt, und einem zweifahen Anhan- 
ge. 2 Theile. Wittenberg u. Berbft 1776: 1777: 8 
Defjelben hiſt. litt. Nachrichten von verflorbenen 
Anhaltifhen Schriftftelern, 1ter Th. ebend. 
1777. 8. | | a 
Anſpach: Biographifche und Litterarifche Nachrichten 
von den Schriftfiellern, die gegenwärtig in dem 


Fürftenthümern Anfpah und Bapyreutb leben, in 


alphabetifher Ordnung mitgetheilt von Andr. 
Meyer. 2 Abtheilungen. Erlangen 1782. gt. 8. 


Geburts- und Todten-Almanach Ansbachiſcher Ge: 
lehrten, Schriftſteller nnd Kuͤnſtler; oder Anzeige 
jeden Jahrs, Monats und Tags, an welchem 
Jeder derſelben gebohren wurde und ſtarb, nebſt 
ihrer kurz zuſammengedraͤngten Lebensgeſchichte 
und dem Verzeichniß ihrer Schriften und Kunſt— 
werke; von Joh. Aug. Vocke. 2 Theile. Augsb. 
1796 : 1797. 8. Ä — 


Augsburg: Bibliotheca Auguſtana, complectens 
notitias varias de vita et ſcriptis Eruditorum. 
quos Auguſta Vindelica orbi litterato vel dedit 
vel aluit; congelht Frane Anton, Veith. Al 
phabetum I- XI. Aug Vind. 1785 - 1796. 
8 maj. wi u 


Bayern: U M. Robolt Bayerſches Gelehrten 
Lexikon bis 1724. Landshut 1795. 8. Bergl, 
Allg. litt. Anzeiger 1797. Num. 32. | 


Element Alex. Baader das gelehrte Bayern im 
ıgten Sahrhundert. Nürnberg und Sulzbach 1804: 
4; (nody nicht vollendet). | 


Bayreuth: ſ. Anfpah. Gelehrtes Fürftenthum 
Bayreuth, oder biographifhe, biftorifche, chas 
rakteriſtiſche und litterariihe Nachrichten von dens 
jenigen Schriftftelern, welde in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth gebohren worden find, und in oder aus. 
fer demfelben gelebt haben oder noch leben, in 
alphabetifiher Ordnung verfaflet von ©. wa 


U: - 
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Auguſtin Fickenſcheer Augsburg und Gunzen- 
haufen 1797 ff. 8. (noch nicht vollendet). 


Berlin: Neueftes ‚gelehrtes Berlin, oder litteraris 
ſche Nachrichten von jest lebenden Berlinifchen 
. Schriftftelern und Scriftfteliellerinnen; bon Oas 
lent. Seine. Schmidt und Dan Gottlieb Geb⸗ 
hard Mehring ıter Theil. X: &. Berl. 1795. 
ater Zheil, M: 3. Berl, 1795. gr. 8. | 


Böhmen und Mähren: Efhigies virorum erudito- 
rum atque artificum. Bohemiae et Moraviae, 
una cum brevi vitae operumgne ipforum ‚enar- 
ratione. P. I et I], Pragae 1773- 1775. 8 maj, 
Der Hauptverf: war Ad iuctus Voigt a. S. Ger- 
mano: doc) hatten auch Antheil daran Jgnatz v. 
Born u. Franz Martin Helzel. Letzterer übers 
ſetzte das Werk ins Deutfche und arbeitete den 
ten u. 4ten Theil dazu aus, unter dem Zitel: _ 


Abbildungen Boͤhmiſcher und Mährifcher Gelehrten 
und Künfiler, nebſt Furzen Nachrichten von ihren 
Leben und Schriften. 4 Theile, Prag 17773 1782. 
gr. 8 Die Vorrede zum erfien Theil von Dorgf 
enthält eine Furze wohlgefaßte Gefchichte der itie- 
ratur don Böhmen. Vergl. Gatterer's hiſt. 
Journal Th. 3. ©, 186; 192. Th. 6. ©, 271: 
280. Auserlefene Bibl. der neueften deut. Litt. 

9 2. 153159. B. 14. ©. 49:61. Meu: 
ſel's hiſt. Ritt, für das Jahr 1782. B. 2. © 
I4: 20. | 

Boͤhmiſche, Mährifche und Schlefifhe Gelehrte und 
Schriftfteller aus dem Orden der Sefuiten vom 

. Anfang der Gefellfchaft bis auf gegenwärtige Zeit; 
geihrieben und herausgegeben von F. M. Delzel, 
Prag 1786. gr. 8. | 

Dresden: Neueftes gelehrtes Dresden, oder Nach⸗ 
richten von jetzt lebenden Dresdner Gelehrten, 
Schriftſtellern, Kuͤnſtlern, Bibliothefen - und 
Kunftfammlern; herausg. von Job. Gottlieb 
Aug. Rläbe, Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. — 

63 
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Recenſ. im ALA. 1796. ©. 142: 144. 148- 152. 
156: ı60. 165: 168. 180. 183. 
Erfurt: Jufii Chrifioph. Motfehmanni Erfordia 
. litterata, worin fomwohl von der Beichaffenbeit 
und Einrichtung der Erfurtifchen Univerfirät, als 
auch von denen gelehrten Leuten, welche ſich bie: 
felbft mit Schriften berühmt oder befannt gemadıt, 
ausführl. Nachricht ertheilet wird. 1: 6 Samml. 

' Erf. 1729: 1732. 8. 

Deffelben Erfordia litt, continuata, oder ort: 
fegung u. f. w. 5 Fortfegungen.: Erfurt 1733: 
1737. 3 Nach bed Verf. Zode fegte Job. Nic. 
Sinnbold das Werk fort, indem er des zten 
Bandes ıtes Stüf herausgab; und nach deſſen 
Aöfterben Gottlob Gottlieb Oſann das ate 
1753. 8. | 

Eutin: f. Hollftein. j 

Freyburg: (Joferhi Ant, de Riegger) Amoenita- 
tes litterariae Friburgenfes. 3 Falciculi. Ulmae 
1775 - 1776. 8. 

Göttingen: Joh. Matthiae Ge/neri Biographia aca- -· 
demica Gottingenfis; collegit et edidit Jerem. 
Nie. Eyring. Praefatus elt C, 4A. Klotzius, 
Gott. 1768- 1769. 3 Voll. 8. 

J. Stepb. Puͤtter's Berfuch einer Gelehrten Ge: 
fhichte von der Georg-Auguſtus- Univerfität zu 
Göttingen Th. I. Göttingen 1765. Th. II, ebend. 
1788. 8. ° | 

Hamburg f. Niederfahfen : J. 4. Fabricii Memo- 
siae Hamburgenles, five Hamburgi et virorum 
de ecclehia reque publica et ſcholaſtica elogia et 
vitae. Hamb. 1710- 1745. 8 Voll. 8. 

Joh. Otto Thieſſen's Verſuch einer Gelehrtenge: 
ſchichte von Hamburg, nad alphabetiſcher Ord⸗ 
nung mit krit. und pragmatiſchen Bemerkungen. 

2 
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2 heile. Hamburg 1783. 8. Vergl. Allg. deut: 
Ihe Bibl. B. 57. ©. 187: 190. Ä 


Heflen: griedr Wilh. Strieder's Grundlage zu 
einer Heſſiſchen Gelehrten- und Schriftſtellerge— 
ſchichte; ſeit der Reformation bis auf gegenwärtis 
ge Zeiten. Caſſel 1781: 1797. 158.8. (noch nicht 
vollendet;). Ä 


Hollftein und Schleswig: Joh, Molleri Cimbria lit- 
terata, [. Seriptorum Ducatus utriusque Slesvix 
cenlis et Holfatici, quibus et alii vicini quidam 
accenſentur, hifturia litteraria tripartita, cuius 
T. I comprehendit [criptores univerlos indige- 

' nas, bisque immiſtos complures, quorum pa- 
tria explorari nec dum potuit. T. II adoptivaos 
f. exteros complectitur, in eisdem ducatibus 
urbibusque vel officiis fanctos publicis vel din- 
tius moratos. T. III exhibet 46 infignium feri.. 
p!örum, partim indigenarum. partim adoptivo- 

rum, hiftorias mulio longiores, quae, ob in« 
gentem de iis dicendorum copiam, tomis prae- 
cedentibus, (in quibüs tamen breviter celebrati 
[unt) inferi non potuerunt, Opus magno 40 
annerum labore et ftudio confeetum etc. Cum 
praef, Joh, Grammiüi. Hafniac 1744. fol, 


Lexikon der jest Iebenden Schleswig - Hollfteinifchen - 
und Eutinifchen Schriftficher , möglichft vollftäns 
dig zufammengetragen von Bernd Kordes. 
Schleswig 1797. gr. 8. Vergl. ALn. 1797. 
©. 1257: 1264. 1265 = 1271. FBZ 


Lauſitz: G. $. Otto Lexikon der ſeit dem 15 Jahr— 
hundert verſtorbenen und jetztlebenden Oberlaͤu— 
ſitziſchen Schriftſteller. Görlig 1800 = 1803. 38.8. 


Mähren: f. Böhmen, | 


Mecklenburg: MedIenburgifches Gelehrten = Kerikon, 
oder kurze Lebenögefhichte derer in Medlenburg 
in allerley geiſt- und weltlichen Bedienungen ge: 
ftandenen Gelehrten. 4 Genturien, als Mifcel- 

laneo- 
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laneorum Mecklenburgicorum ıtes Stud. Ro: 
fiod 1729: 1734. 8 Zu 
Jetztlebendes gelchrtes Medlenburg, aus authenti⸗ 

ſchen und andern ſichern Quellen herausgegeben 
von J. C. Boppe. 3 Städe Roſtock u. Leipzig 
1783 1784. 8. . 

Minfter: FM. Driver bibliotheca Monafterien- 
fis. P. 1. Monaft. 1799. 8. Bergl. Allgem. litt. 
Anzeiger 1800. Num. 117. | 


Naumburg: Joh, Mart. Schan:elii Numburgum 
litteratum etc. Lipf. 1727. 4. Ziusd. Num- 
burgi litt, P. IH, exhibens continuationem par- 
tis ] et eiusd. [upplementa etc, ibid. 1736. 4. 


Niederſachſen: Nachrichten von Niederfächfifchen be: 

‚ rühmten Leuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 

1768: 1769. 8. Job. Dietrib Winfler, Dr. 
und Paftor zu Hamburg, war Herausgeber. 


Nordhaufen: Joh Heinr. Kindervater's Nordhufa 
illuſiris, oder biftorifche Beſchreibung gelehrt:r 
Leute u.f.w. Wolfenbüttel 1715. 4. Alphabetisch. 


Nürnberg : Nürnbergifches Gelehrten Lerifon, oder 
Beſchreibung aller Nürnbergiiihen Gelehrten bey: 
derled Geſchlechts nad ihrem Leben, Berdienften. 
und Schriften, zur Erweiterung der gelehrten Ge— 
fhichtöfunde und Verbefferung vieler darin vorge- 
fallenen Fehler aus den beften Quellen in alphabe: 
tifcher Ordnung verfaffet von ©. Andr WIN. 
4 heile. Nürnberg und Altdorf 1755 = 1758. 
4 3h. 4. fortgefegt von Ch. C. Nopitſch. B. I. 
Nürnberg 1802. 4+ 


Oberſachſen: Das gelehrte Sachſen, oder Verzeich— 
niß derer in den Churflrftl. Saͤchſiſchen und ins 

corporirten Ländern jegtlebenden Scriftfteller und 
ihrer Schriften, gefertigt von 3. A. Weiz Leip: 
sig 1780. 8. 


| Deſter⸗ 
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Oeſterreich: Verſuch einer Gefchichte der Oeſterrei⸗ 
hifhen Gelehrten; herausgegeben von Franz Con: 
fiantin Slorian von Khautz. Frankfurt und 
Leipzig, 1755. 8 


Das gelehrte Defterreih, ein Verfuch (von Janıy ' 
de Luca). ıten Bandes 16 Stüd, Wien 1776. 
2te miteinem Anhange vermehrte Auflage. Franff. 
u. Leipz. 1777. ıten Bandes 2tes St. daf. 1778. 


+ + 


Oſtfriesland: Das gelehrte Oſtfriesland (von ns 
no Job, Heinr. Tiaden). 3 Bände. Aurich 
1785= 1790. gr. 8. — 


Pommern: Amandi Car. Vanſelow gelehrtes 
Pommern, oder alphabetiſches Verzeichniß eini— 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, nach ihren merkwuͤr⸗ 
digſten Umſtaͤnden und verfertigten Schriften ‘zus 

ſammengetragen. Stargard 1728. 4. 


Joh. Dav Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. f. 
w. Tom IL, von den gelehrten Theologis. ı St. 
Alten» Stettin 1734. 4. Mit einem neuen Zitel, 
einer Vorrede und Zufasen von Job. Earl Conr. 
Oelrichs Roftod u. Wismar 1757. Es ift blos 
Dr. Bugenhagen’s Leben darin; wie auch die mit 
dem neuen Zitel verfehenen Eremplarien befagen. 


Sachſen: f. Ober: und Niederfachfen. $: 4. Weiz 
das gelehrte Sachfen. Leipzig 1780. 8. Ä 


Schlefien: f. Böhmen. Joh. Henr, Cunradi Sile- 
ſia togata, ſ. Silehior. doctrina et virtutibus ela- . 
rifimor: Elogia, fingulis diflichis comprehen- 
fa, quibus dies omnium narales et emortuales 

 officiorumque ab iis geftorum tituli [ubiungun. 
tur; ex manuler. Auctoris .edidit librum Ca/p, 
Theoph. Schindlerus. Lign. 1706. 4. 


Ad Cunradi Sileſiam togatam Spicilegia XLVIII ; 
‚ auctore Joh. Chrifi, Leu/chnero, Hirfchberg. 
| | is 1752. 


3 
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1758. 1784. Es find Programmen, ‚aber nüßlis 
‚ er, als das Bud, das Anlaß dazu gab. 


Mart, Hanckii de Silefis indigenis eruditis poft 
. litterarum cultuoram cum Chriftianifmi ftudiis. 
a. 065 fusceptam, aba. 1165 ad 1550, Liber 
-fingularis, Lipf. 1707, 4 

Eiusd, de Silehis alienigenis eruditis ab a. 1770 
ad 1550 Liber fingularis. ibid, eod. 4. 


Alphabetifches Werzeichniß aller im Sahr 1774 in 
Schleſien Tebender Schriftfteller, angefertiget von 
Carl Eonr. Streit. Breslau 1776. 8. 


"Kurze biographifche Nachrichten der vornehmſten 


Schleſiſchen Gelehrten, die vor dem 18ten Jahr— 
hundert gebohren worden (von Joh. G. Peus 
Fer). Grottfau 1788. 8 


Schleswig: ſ. Hollfftein. 


Schwaben: Otto äried. Hoͤrner's alphab. Vers 
zeichniß, oder Lexikon der jetztlebenden Schwaͤbi— 
ſchen Schriftſteller, aus des Hrn. Prof. Hamber— 
gers gelehrten Deutſchland gezogen, mit vielen 
Zufäßen vermehret, und einer Vorrede begleitet, 
welche theils vermifchte Urtheile über den charaftes 
rifüifchen Zuſtand der jekigen Gelehriamfeit in 
Schwaben, tbeils Anzeigen der jetztlebenden Augs— 
burgifchen Künftler enthält. Nördlingen 1771. 8. 


J. J. Gradmann das gelehrte Schwaben, oder 
Lexikon der jetztlebenden Schwaäͤbiſchen Schrift: 
ſteller. Ravensberg 1803. 8.— 


Uim: A. Weyermann Nachrichten von Gelehrten’ 
aus Ulm. Ulm 1798. 8. Vergl. Allg. litt. Anzei— 
ger 1800. Num. 84. 85. 


G. Veefenmeyer de Ulmenfibus bene de re litt. 
orientali meritis. Ulmae 1703. 4. de Ulmen- 
fium in litt. graec. meritis. P. I. II. Ulmae 1794. 


1795. 4. de Ulmenfium in arithmeticam meritis. 


95 —— 
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ibid. 1794. 4. Vergl. Allg. litt. Anzeiger 1799. 
Num. 177. GG | 


Meftphalen: Herm. Hamelmanni Relatio illuftrium 
-[cientia, virtute, pietate et [criptis virorum, 
qui vel Welipbali fuere, vel in Weliphalia 
olim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus claruerunt , praefertim viri Lippienfes, Mo- 
‚ nafterienles, Osnabrugenfes, Paderbornenfes, 
- Mindenfes, Libri VI; in eiusd. Opp. (Lemgov. 
1711. 4.) p. I31- 250. 
Wien: f. Defterreih, Die Wiener Autoren; ein 
Beytrag zum gelehrten Deutichland (von Heinr. 
Wolfg. Beriſch). (Wien) 1784. 8. i 


MWürtemberg: Würtembergifches Gelehrten: Lerifon, 

fo viel die jegtlebende Würtembergiihe Schrift; 

ſteller betrift (von Job, Tec. Wiofer). 2 Theile. 
(Dhne Berlagsort) 1772: & . 


Das gelehrte Wirtemberg, von Balthaf. Haug. 
Stuttg. 1790. 8. Der Berfafter hatte ſchon ın 

feinem Schwäbifhen Magazin 1777 u. 1778 ein 
ſolches Lexikon Stüdweije geliefert. | 


Shweig. 


Schweitzeriſcher Ehrentempel, in welchem bie wah— 
ren Bildniffe theild verfiorbener, theils annoch les 
bender berühmter Männer geift = und weltlichen 
Standeö, fowohl aus den XII, als zugewandten 
Drten vorgeftellt werden, durh David Herrli⸗ 
berger ıted Stüd, mit 20 Kupfern. Bafel 1748. 
etes Stud, mit 6 Kupfern. Zuͤrich 1758. 4. Sort: 

fetzung, mit 6 Kupfern. ebend. 1774: 4. 


Helvetiens berühmte Männer in Bildniffen, barges 
flelt von Keine Pfenninger, Mahler; nebft 
Zurzen biographifhen Nachrichten von Keonb. 
Meiſter. ıter Bd. mit 30 Bildniffen. Zurich) 
und Winterthur 1782, 2ter Band; mit 32 Bildn, 


Re 1784 8. ur Ceonb. 
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Leonh. Meifterrs berühmte Zuͤricher. 2 Theile. 
Baſel 1782. 8, . | 


Bernerifhes Maufoleum, oder berühmten und ſon⸗ 

derlich um die Kirche Gottes in dieſem Lande 
hochverdienten Männern aufgerichteteds Ehren 
maal, in ihrer kurzen Lebensbefchreibung, dar— 
bey die Kirchengefchichten ihrer Zeit eingebracht 
werden, von einem fchweigerifchen Theologen. 2 
Bände. Bern 1740 u. f. 8. Der Verf. heißt 
Samuel Scheurer, war Prof. zu Bern. und 
farb 1747. Ä 


Muleum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 
firium, quorum imagines ad vivum depictae vi- 
funtur. Inſcriptiones adiecit Collector Mufei 
(Jofeph. Anton. Felix de Balthafar), Lucer- 
nae 1777. 4. ni | 


Athenae Rauricae, five Catalogus Profellorum 
Academiae Balilienfs ah a. 1460 ad a. 1778; 
cum brevi fiugulorum biographia. Adieeta el 
recenfo omsium eiusdem Academiae Recto- 
zum.  Baliliae 1778. 8 mai, Verf, dieſes und 
des Folgenden Buches if. Job, Werner Herzog, 
Dr. und Prof. der Theologie zu Bafel. 


Adumbratio ernditorum Baſilienſinm, meritis apıd 
exteros olim hodieque celebrium, Adpendieis lo- 
co Athenis Rauricis addita. ibid. 1790, 8 mai. 


Hifteire litteraire de Geneve; par /ean Sencbier, 
Miniftre du St, Evangile et Bibliothecaire de la 
Republigue, 3 Tomes. a Geneve 1786, 8 mai,: 
Der größte Theil des Weris iſt biogiaphifch. 


Hans Jacob Keus Allgemeines Echweißerifches 
Lerifon. Zürich 17473 1765. 20 Bände 4. Und 
in dem Supplement zu demfelben von Hans 
IJarob Holzhalb. ebend. 1786: 1791. 5 Theile 4. 
Iſt noch nicht vollendet; der 5te Theil geht nur 
bis S incl. Diefes Lexikon enthält viele litte— 
sarifche Artikel. | | 

| Dreufs 
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Preufien. 2 | 

Michael Lilimthal. Dill. de rerum Prufficarım 

fcriptoribus manulfcriptis pariter ac imprellis; 

in eiusd, Selectis hilft. er litt, continuatis, (le. 
giom. et Lipf. 1719. 8). p. 85 120. | 


Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ge: 
drudten und ungedrudten, großen und Fleinen 
Schriften, wie auch der. gelahrten Männer, wels 
che in Preuffen gebohren, oder daſelbſt gelebet, 
oder von Preuffifhen Sachen geſchrieben, Namen 
und Leben, wöchentlich vorgeftellet (von G. Pe— 
ter Schulz, Dr. der AS.) 4 Theile. Thorh 17223 
1724. 8: | 


(Deffelben) Continuirtes gelehrtes Preuffen, ober 
vicrteljähriger Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Büchern; nebft der gelehrten Männer Leben und 
Manufcripten, Anmerfungen von Preuff. Denk: 
würdigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725: 8. 


(Defielben) Preuffiiher Zodes - Tempel, worin 
verilorbene Perfonen allerhand Standes von den 
auserlefenften Sachen der Preuffiihen, Polni— 
fhen, Schwebifiyen und Brandenburgifchen geift: 
lich = weltlichen und gelahrten Hiſtorie u. ſ. w. 
wie auch neuen gelehrten Schriften in Preuffen - 
und Pohlen mit einander vedende vorgeflellet wer— 
den, Conftantinopel (1728: 1729). 4. 


Daniel Heinr. Arnoldt's Nachricht von Leben und 
Schriften 100 Preufjifcher Gelehrten; in deſſen 
Hiftorie der Königsb. Univerf, (Königsb, 1746. 
8). Ih. 2. ©. 474: 504. — 

Deffelben Furzgefaßte Nachrichten von Allen ſeit 
der Reformation an den Iutherifchen Kirchen in 
Oftpreuffen geftandenen Predigern. ebd. 1757. 4. 


J. S. Goldbeck's Kitterarifche Nachrichten von 
Preuſſen. ıster Theil. Leipzig u. Deſſau 1780 
ater Theil, ebd. 1783. 8. 


P 2 La 
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La Pruffe litteraire ſous Fröderic II, ou Hiftoire 
abregee de la plupart des Auteurs, des Acade- 
miciens et: des Artiftes qui [ont nes ou qui ont 
vecu dans les Etats Prulhens depuis 1740 jusqu’ 
a ı786. Par ordre alphabetique ; precedee d’u- 
ne Introduction, ou d’un Tableau gen:ral des 
progres qu’ont fait les arts et les [ciences dans 
les pays qui conftituent la Monarchie pruflen- 
ne; par M. Abbé Denina, T. ı et 2. & Berlin 
1790. T. 3 et dernier avec un Supplement qui 
contient des Reflöxions politiques et critiques, 
relatives a l’Introdaction, et les Articles omis 
dans la ſuite del’ouvrage. ib. 17g1. gr. 8. Bergl. 
Allg. deutſche Bibl. B. CIII. ©. 40:70, B. CXV. 


©. 307: 315. 


Gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
umfchloßg noch alle Länder, fo meit die deutſche 
Sprache reichte, eine völlige litterariſche Macht. 
Der zerrüttere gefellichaftliche Zuftand widerftand 
noch jeder geiftigen Bildung, Endlos fehlangen 
fi die Fehden in einander, Defters hatte man 
‚bisher den Landfrieden geboten, bald auf eine Zahl 


von Jahren, bald in einzelnen Provinzen: und wo 


wäre nicht, diefer Gebote ohmerachtet, der Fehde 
geift losgebrochen, fo bafd fich eine Gelegenheit ihm 
darbot? Der ſchwaͤbiſche Bund (1488) ſollte in 
den Ländern am Rhein, an der Lahn, in Franken 
und Schwaben den Landfrieden herftellen ; und was 
hätte er die 45 Jahre ber, welche er beſtand, ver: 
mocht? Durch ganz Deuefchland mar nirgends 
Ruhe, nirgends Ordnung, nirgends Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums: zur Geiftegeultur 
fehlte es an der erfien Bedingung, an einer ihr 
günftigen Affentlichen tage, War es daher zu ver: 
wundern, wenn zu einer Zeit, da in Stalien ſchon 
; an⸗ 
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anderthalb Jahrhunderte uͤber eine eigene National: 

litteratur geblüber hatte, in Deutfchland auch nicht 
ein Gelehrter zu finden war, der Gefchmac in 
MWiffenfchaften hätte bringen koͤnnen, fein Kloſter, 
von dem ſich etwas Vorzuͤgliches für die Litteratur 
haͤtte erwarten laſſen, keine Univerſitaͤt, die ſich 
durch etwas mehr als barbariſches Diſputiren aus: 
gezeichnet. hätte? In einer flreitfüchtigen Dialectik 
beftand das ganze gelehrte Wiffen der Deutfchen. 





I. Käfer Anfang der neuen ——— 
tur der Deutſchen, 


don 1450 — 1600. 


— 





1. 1. Bon 1450- 1617. Erſt gegen die | 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der trüs 
gen Megierung Kayfers Friedrich's III, trafen von 
mehreren Seiten her günflige Ereigniffe zufammen, 
‚welche auch Deutjchland eine gebilderere Zukunft 
verfprachen. Unter ihr entftand ein neuer giänzenz - 
‚der Hof, der Neuburgundifche, zu Bruͤſſel; unter 
Ä ihr ward die Buchdruckerkunft (zwifchen 1430: 1445) 
in Deutfchland erfunden; unter ihr wurden die 
‚Schriften. der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wiſ⸗ 
fenfhaften, bey. der Eroberung onftantinopels 
durch die Türken (14553) Deutfchland näher ges. 
‚bracht: drey Creigniffe, die im Lauf eines halben 
Jahrhunderts von wichtigen. geiligen Folgen für 

Deutſchland waren. | 
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Der Hof zu Bruͤſſel gab den obern Ständen 
ihre ergie beffere Bildung. Er ward fo alfgemein 
für ein Muſter der feinern Lebensart und Sitten an: 
gefehen, daß von feinem Anfang an bie deutfchen 
Fuͤrſten ihre Soͤhne dahin als in eine Schule der 
Bildung fendeten , und Dadurch eine große Gittens 
veränderung im inneen “Deurfchland vorbereiteten, 
Die Wirkungen dieſes Fleinen Reuburgundiſchen 
Staats mit ſeinen gebildeten Einwohnern wurden 
auf Deutſchland ſtaͤrker und umfaſſender, als Maxi⸗ 
milian, des Kayſers Friedrich's III Sohn, von der 
einzigen Tochter Carl's des Kuͤhnen zu ihrem Ger 
mahl und zum Vertheidiger ihrer bluͤhenden Erbftan- 
ten gm aͤhlt ward, und leßtere dadurch dein deutſchen 

Reiche, deffen Krone Defterreih trug, näber ges 
bracht wurden.  Deutfchland Fonnte fi, auch in 
Hinſicht auf feine Cultur, Gluͤck wuͤnſchen, als 
ſein Kayſer, Carl V, dieſes gebildete Reich (1548) 
‚durch eine pragmatiſche Sanection als niederburgun— 
diſchen Kreis dem deutſchen Reich auf ewig einvers 
leihte. Es hatte nun ein Muſter des Gewerbe: und 
Mannfacturfleißes, der Handlungsthätigfeie und 
der Cultur des Geiftes, “wozu unermuͤdliche Indu⸗ 
ſtrie zu führen pflege, an einem Bruderkreis vor 
Aungen. Aus feiner Nachbarfhaft, aus Zwol, 
zog ſch auch über Weftphafen das erfte Licht, das 
feiner litterariſchen Nacht das Ende zubereitete. 


2. Die Buchdruckerkunſt ward, nachdem fle 
etwa 18 Jahre auf wenige Städte eingefchränft ges 
weſen ‚war, feit 1462 über ganz Deutichland vers 
— ſeitdem ſich die Buchdrucker zu Mainz bey 
der Einnahme der Stadt durch Adolph von Maſſau 
in abe Welt zerſtreuten. Deutſchland theilte mit 

den 
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den übrigen Neichen von Europa den Geegen, tmels 
hen diefe Erfindung dem menfchlichen Geift durch 
‚die fchnelle Vermehrung dee Huͤlfsmittel zu ‚allen 
nüßlichen Renntniffen brachte: nicht blos die Bereits 
vorhandenen Biblistbefen wurden reicher an den nüßs 
lichften Werfen, deren fie bis dahin ermangelt hats 
ten, fondern es wurden auch in den -nächften. ans 
derthalb Jahrhunderten die öffentlichen Bücherfamms 
lungen fo gewöhnlid), daß nicht nur jede Reſidenz, 
fondern auch jede Hauptfirche in allen irgend bedeus 
tenden Städten, und viele Gymnaſien und Lyceen 
ihre eigene Bibliothek hatten, wodurch ein Haupt⸗ 
hindernis, das in fruͤhern Jahrhunderten dem Fort— 
ſchreiten in edlern Kenntniffen im Wege ſtand, der 
Mangel an guten Buͤchern, in einer unerwarteten 
Allgemeinheit gehoben wurde. Wie geſchaͤftig wa— 
ren nicht im ſechszehnten Jahrhundert zu Baſel die 
Frobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Co: 
meline, zu Frankfurt die Wechele, und in den Mies 
derlanden, zu Antwerpen, Chriſtoph Plantin, der 
zuerſt in dieſen Gegenden Arabiſch druckte! 


3. Um die Preſſe mit den nuͤtzlichſten Werken 
zu beſchaͤftigen, fuͤgte es ſich recht gluͤcklich, daß 
zwiſchen 14160 1490 die ganze claſſiſche Litteratur 
nach Deutſchland getragen ward. Der fromme 
Thomas von Kempten hatte in der erſten Haͤlfte des 
funfzehnten Jahrhunderts Schuͤler gezogen, die fuͤr 
ihre Aufnahme empfänglich waren, die Weſtphalen, 
Ludwig Dringeberg, Alerander Hegius und Rudolph 
von fange, ‚und den Friesiänder,. Rudolph Agri⸗ 
cola. Der erfte trug die Sprachkenntniffe, welche 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempis Bee batte, an die Ill 
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nach Schlerftade im Elfaß, wo er eine Schule an: 
legte; aus welcher die wichtigften Gründer der clafs 
fifchen Litteratur in Deutfchland hervorgiengen: os 
hann Reuchlin und Conrad Eeltes, Heinrich Bebel 
und Beatus Nhenanus, -Sobann Sapidus und Ja⸗ 
cob Wimpheling, lauter vorzügliche Litteratoren, die 
fih mit dem Unterricht in alten Sprachen, bald in 
Schulen und auf Liniverfiräten, bald als wandernde 
Gelehrte befchäftigten, und jene berühmte Geſchaͤfts— 
männer, Bilibald Pirkheimer und Johann Came— 
rarius von Dalberg, die in den hohen Wuͤrden, 
welche fie befleideren, mit dem Glanz ihres Mamens. 
und.der Macht ihres Einfluffes die in Deutfchland 
auflebende Wiſſenſchaften beſchuͤtzten, und ihre Er⸗ 
ziebung und Fortbildung mit der edelften Frengebig: 
feit betrieben. Unter den Gelehrten diefer Schule 
ragte Reuchlin, als Lehrer und Vertheidiger der als 
te Litteratur am böchften hervor: fire den Linter« 
richt in der griechifchen und bebräifchen Sprache 
brach er Bahn; das Studium der alten Litteratur 
nach griechifchen und römifchen Claſſikern führte er 
zuerft auf deutſchen Lniverfitäten ein, und als er 
dem edeln Beruf, fie öffentlich zu lehren, durch das 
Gefchäftsleben entzogen wurde, fo hörte er Doch nie 
auf, als Schriftfteller für fie ehätigyuafenn, und 
für fie mit dem größten Nachdruck das Wort zu 
führen. Nachdem er erfk die gute Sache. der hebräis 
ſchen Litteratur gegen die Mönche in Coͤlln durchge: 
kaͤmpft hatte, ward niemand fürseinen wahren kit: 
terator angeſehen, der nicht die Kenntnis der drey 
alten Sprachen, der hebraͤiſchen, .. und 
— ‚in fid ———— 
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Als Reuchlin bereits mehrere Jahre das fob 
der alten Litteratur verfünder hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deurfchland auf: (ein 
zweyter Zögling des frommen Thomas, der aber 
nicht wie Dringeberg blos bey den Kenntniffen fteben 
geblieben war, die fih in Deuefchland  faınmeln 
ließen, fondern der claffifchen Litteratur wegen Ita⸗ 
lien beſucht hatte). Bon zwey Freunden, deren 
Bekanntſchaft er in Italien gemacht hatte, von dem : 
Minifter des Churfürften von der Pfalz, Theodo⸗ 
rich von Pleiningen, und dem Bifchof von Worms, 
Johann von Dalberg,. dazu bewogen, hatte er 
(1483) einen Ruf nad Heidelberg angenommen, das 
an ihm abwechſelnd mit Worms, doch nur kurze Zeit, 
einen Erklaͤrer der alten Claſſiker beſaß. Die Be: 
gierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
hörte, war ein Beweis der bereits erachten gehei⸗ 
men Sehnſucht nach beſſern Kenntniffen, als u 
Scholaftifer bisher gegeben hatten, 


gIn dieſer Ueberzeugung konnte der Ruhm be: 
feſtigen, zu weichem .der Name Rudolph's von Lan⸗ 
ge, des dritten Zäglings des Thomas von Kempten 
zu Zwol, und jegigen Domherrn zu Münfter, ges 
langte, als er unter der Benftimmung des Capitels 
die dafige. Stiftsfchule (zwiſchen 14831486) durch 
Anſetzung geſchickter Schulmänner erneuerte. Selbft 
der um jene Zeit mismuͤthige Agricola fand darinn 
eine Vorbedeutung, daß Deutſchland nächftens mit 
dein ftofen Italien den Ruhm des guten Geſchmacks 
theilen/ und den Vorwurf von fich abwenden würde, 
den man ihm bisher nicht mit Unrecht gemacht babe, 
daß fette Gelebrten zn Barbaren wären, 


— p;5 Durch 
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ı Durch diefe anserwählte Männer wurde das 
Gefuͤhl des Schönen mittelſt der Erklärung. alter 
Elafjifer zuerft an den fern der Elbe, der MWefer 
und des Rheins geweckt; und von da an die Dos 
nau durch einen Schuler Dringeberg’s und Agri⸗ 
eola’s, Konrad Eeltes , jenen wandernden Gelehrs 
ten, der feldft Italien unter Lehren und Lernen bes 
ſucht hatte, getragen. Dort hatte fchon Beflarion,. 
bey feiner Anweſenheit zu Wien, als Gefandter 
Sixt's IV, (1460) den erften Vätern der Mathe 
matik und Afteonomie in Deurfchland, Georg Purs 
bach, und feinen Schuler Johann von Königsberg, 


Die geiechifcge Gprache zur ritigeen” Eaforfhung 


der Lehrgebäude der griechifchen Mathematiker und 
Aſtronomen, beſonders des Ptolemaͤus, mit dem 
ſie ſich mit großem Eifer nach lateiniſchen Afteruͤber— 
ſetzungen aus den Arabern beſchaͤftigten, mit Erfolg 
empfohlen. Purbach ward zwar durch. den Tod 
gehindert, den Cardinal, wie er befchloffen. hatte, 
nach Italien zu begleiten; ihm war aber Johann 
von Koͤnigsberg (1461) dahin gefolgt, und mit 
griechischen Sprachkenntniſſen, und Handfchriften, 
die er theils felbft, theilg Durch andere abgefchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter der größten Ge⸗ 
nanntheit. feines Namens, zuruͤckgekehrt. Die 
Sprachfenntniffe,, zu. denen nun Celtes zu Ingol⸗ 
ftade und Wien (zwifchen 1490: 1501) auffoderte, 
ftanden daſelbſt ſchon dem Namen nach in dem An⸗ 
ſehen unentbehrlicher Fundamente fuͤr jeden beſſeren 
Gelehrten, und Celtes konnte hinter einer ſolchen 
Vorbereitung der Gemuͤther deſto ſtaͤrker wirken. 


Mit reißender Schnelle hatte ſich auf diefe 
Weiſe Kenntniß der alten claffifchen Litteranır 2 
RU «ie Lieb⸗ 
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Siebhaberen an ihr von einem Ende Diutfhlande 
bis zum andern verbreitete: Gleich den italiemſchen 
Litteratoren waren manche dieſer erften Lehrer der 
Deutſchen von einer Stadt in die andere gewandert, 
und hatten in Vorleſungen, die ſie hielten, dem 
beſſern Theil ihrer Einwohner die Vortrefflichkeit der 
Werke des Alterthums mit dem Entzuͤcken begeifter: 
ter Liebhaber geruͤhmt; wo fie auf dieſe Weiſe aufz 
getrefen waren, hatten fie Männer von Geiſt, in 
gelehrte Geſellſchaften oder. litterariſche Clubs ges 
ſammelt, in denen auch nach ihrer Entfernung , in 
dem Ton, den fie angegeben hatten, die gute Sache 
der Litreratur verhandelt ward, und jene <begeifterte 
Verehrer des Alterthums gebildet wurden, welche 
fie fortſetzten. So ftiftere der vortreffliche Johann 
Tamerarius von Dalderg auf. Celtes. Vorſchlag 
hoch vor dem Jahr 1490 eine Rheiniſche Gefellfchaft, 
welche fih zur Ausbreitung befferer Kenntniſſe vers 
buͤndete und deshalb. nihe nur thätige Männer ihrer 
Heimath, fondern auch aus entfernten dentfchen 
Provinzen (wie den Nuͤrnbergiſchen Parricier Bili— 
bald Pirfgeimer, den Profeſſor der Mathematik zu 
Jugolſtadt, Johann Stabius ur a.) in ihren Bund 
aufnahm. Das Anſehen, indem fie ftand, bezeu— 
gen die Fayferlichen Privilegien, die ihr? durch ven 
Meichshofrath ertbeilt wurden, welche unter andern 
die Schriften, die Re Herausgeben würde, ‘vor der 
Gefaͤhr des Nachdrucks ſchuͤtzte. 2) Eine andere 
Geſellſchaft an der Donau ſtiftete wabrſcheinlich 
Celtes (als Profeſſor zu Wien ſeit 1501)5 deren 
Audenken ſich blos durch das Schaufpiel (Diana) 
erhalten bat, das ſie vor Maximilian I(1501) zu 
"int aufgeführt haben ſoll. 3) Zu Strasburg war 
ums Jahr 1514 ein aͤhnlicher litterariſcher Club, 
dem, 
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dem, nach einem Brief von Eraſmus, damahls 
der Litterator Jacob Wimpheling vorftand, 4) Eine 
gelehrte Geſellſchaft in Bayern, gab 1518 zu Augss 
burg die Briefe des Kanfers Heinrich IV mit deffen 
teben. und den Briefen des Churfuͤrſten Friedrich's 
des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch ganz 
Deutſchland hatte eıne beffere Zeit begonnen, 
Soeietas Rhenana oder Celtica: die Namen ihrer 
Mitglieder ftehen voran in den Opp. Roswithae 
ed. Conrad, Celtes, Norimb, 1501. 


4 Doch hätte auch die alte ſcholaſtiſche Bar⸗ 
barey ihre maͤchtige Vertheidiger, mit denen die 
Verbeſſerer des Schulunterrichts und die Verkuͤndi⸗ 
ger ber alten Litteratur in fortgehendem Kampfe leb⸗ 
ten. Von dem Widerſpruch einzelner Maͤnner ab⸗ 
geſehen (wie jener Leipziger Magiſter, die einſt nach 
einander Conrad Celtes, Johann Rhagius, Aeſti⸗ 
campianus und Herrmann von dem Buſſche aus 
Leipzig vertrieben), welch eine - furchtbare Oppoſi⸗ 
tionsparthen bildete fich gegen die Einführung der 
alten Claſſiker in.den Schulen zu Coͤlln! und, wie 
manches litterarifches Maͤrtyrerthum koſtete es, bis 
ſie endlich der guten Sache weichen mußte! Ihre 
Unzufriedenheit mit der neuen Art des ie 
aͤußerte ſich (fo weit ibn noch die Geſchichte angiebt) 

zuerſt bey der Reformation der gelehrten Schule am 
Hochſtift zu Muͤnſter, welche Rudolph von Lange 
jwifchen 1483 :-1486 betrieb. Go bald die Nach: 
richt davon nach Coͤllu gelangt war, fendeten die 
dafigen. Schulgelebrren eine eifrige Vorſtellung an 
den Bifchof und das Domcapitel zu Münfter für: Die 
Erhaltung der bisherigen Schulbücher ſowohl als 
gegen die Einfuͤhrung der claffifchen Schriftfteller 
| Des 
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des Alterthums beym Jugendunterricht. Unver⸗ 
weilt hohlte nun Rudolph von Lange zur Wiberle⸗ 
gung der Coͤllniſchen Theologen ein Gutachten der 
italieniſchen Litteratoren ein, und ſetzte, mit dieſem 
gewapnet, feine Schulverbeſſerung bey den Mitglie⸗ 
dern ſeines Hochſtifts gluͤcklich durch: Alexanders 
Doctrinale, das Catholicon, der Mammaetra- 
ctus, die gemma gemmarum und andere aͤhnliche 
Schulbuͤcher, welche die frühere Barbarey feſthiel— 
ten, und von dem Studium der alten Claſſiker ab⸗ 
führten, ‚mußten nun den Lehrern des guten Ges 
ſchmacks aus dem Alterthum zu Münfter den Plag 
räumen. Deſto hartnaͤckiger widerſetzten fich Die 
Moͤnche ihrer Einführung in Cölln ſelbſt. Mach 
einander verjagten fie Bartholomäus von Coͤlln, 
Serratins, Johann Aedicellius und Johann Murs 
mel am Ende des funfzebnten Jahrhunderts (1498) 
und im Anfang des fechgzehnten (1504) Johann 
Cäfarius als gefährliche Neuerer, welche fich unter: 
ſtuͤnden, die Jugend durch gottlofe Heiden zu vers 
derben. Den Gieg über dieſe barbarifche Zeloten 
errang endlich Herrmann von den Buſſche, ein 
Schüler des vierten Zöglings zu Zwol, des Lehrers 
zu Deventer, Alerander Hegius, der an ihm und 
Defiderius Erafınus der alten Litteratur wahre Pfles 
geväter erzogen hatte. Mach jenen Verbannungen 
trat Hermann von dem Buffche aufs neue unter dem 
Schutz des Präpofitus am Dom, des Grafen Hers 
mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ges 
lebrteften unter dem N. und unter den Lehrern den 
Evelften nannte), mit derfelben neuen Lehrart und 
den alten Elaffifern zu Cölln auf. Zmeymahl ward 
auch er als gefährlicher Neuerer vertrieben; er Fehrte 
jedesmahl dahin mit feiner neuen al zurück, und 
| ent⸗ 
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entſchied zuletzt durch, feine Standhaftigkeit dieſen 
langen Kampf zum Voriheil der alten Claſſtker. 
Nachdem erſt die alten Schulbuͤcher aus Clin, dem 
Haupiſitz der Verfechter ſcholaſtiſcher Barbareh, vers 
draͤngt waren, fiel ihr Anſehen innerhalb weniger 
Jahre durch ganz Deutſchland, wozu Eraſmus, 
‚Uri von Hutten, Melanchthon und eine Reihe 
verdienſtvoller Schulmänner, wie Torrentius ,. Be⸗ 
bel, Simler u. a. Fräftig mitgewirkt haben. Schon 
1506 war es völlig entfchieden, jene Werke der 
Barbaren wuͤrden nächftens auf immer befjern Buͤ⸗ 


chern weichen muͤſſen. 


Zufaͤllig ward der Kampf für die alte Littera⸗ 
tur noch einmahl, heftiger ale je, bey Gelegenheit 
des Streits über die Erhaltung der jüdifchen Puͤcher 
erneuert. Der Hunger hatte dem gerauften Juden, 
Johann Piefferforn, den herrlichen Gedanken eins 
gegeben, dem Kanfer die Vertiligung aller juͤdiſchen 
Bücher außer dem Alten Teſtament wegen der laͤ⸗ 
ſterungen, die ſie auf Chriſtus und das Chriſtenthum 
enthielten, vorzuſchlagen; er hatte ſich auch beceits uns 
ter der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1509) 
ein kayſerliches Mandat dazu erſchlichen. Reuch⸗ 
fin, der zur Vollſtreckung deſſelben mit Pfefferkorn 
am Rhein herumreuten ſollte, ſchlug den Antrag 
aus, wodurch Bewegungen veranlaßt wurden, die 
endlich (1510) den Churfuͤrſten Uriel von Mainz, 
als verordneten kayſerlichen Commiſſarius in dieſer 
Sache, veranlaßten, Reuchlin uͤber das ganze Vor⸗ 
haben ein Gutachten abzufodern; und dieſer ſtellte es 
fuͤr die Erhaltung der neujuͤdiſchen Litteratur neben 

den Schriften des U. T. Darüber erhuben Die 


Dominicaner zu Coͤlln mit Reuchlin einen Streit, 
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der fich mie der größten Heftigkeit zehn volle Jahre 
binzog, und Reuchlin in die gefährlichften Lagen 
beachte, aus denen er fi) nur durch die Flucht vet: 
ten konnte. Die Liebhaber der alten Lttteratur ſahen 
dieſen Angriff auf die neuern Schriften der Juden 
fuͤr einen Angriff auf die ganze alte Litteratur an, 
und machten mit Reuchlin gemeinſchaftliche Sache, 
als ſtuͤnde eine aͤhnliche Gefahr den griechiſchen und 
römifchen Claſſikern bevor, waͤre erſt der Stab 
uͤber die neujuͤdiſche Litteratur gebrochen. So ward 

ein Kampf fuͤr die Erhaltung der letztern zugleich 
ein Kampf für die erſtern. Die Reuchlinigner (fo 
nannte man die Bertheidiger der alten Litteratur von 
dem erjten Wortführer, an den fie jich zur Beſtrei— 
tung der Coͤllniſchen Dominikaner anſchloſſen) bilde, 
ten einen mächtigen Bund gegen die alte Finfterniß, 
zur Anzuͤndung eines neuen Lichts; die Cöllner bin: 
gegen zus Vertheidigung der alten Wahrheit (mie. 
fie fagten) und zur Unterdrückung neuer Irrthuͤmer. 
Der Kampf zog fich Daher durch ganz Deutfchland, 
an feine Höfe fo gut als auf feine Liniverfitäten, bis 
endlich von Pabſt felbft eine Bulle zur Erhaltung 
der hebräifchen Bücher erpreßt und der Sieg für die 
Freunde der alten Litteratue (1520) entfchteden wur—⸗ 
de. Je allgemeiner und lauter er geführt ward, 
defto mehr half er den Eifer für den Gegenſtand der 
Verfolgung, die Werke des Alterthums, ents 


 zünden. 


5. Diefe große geiflige Veränderung in Deutfch: 


land hatte fih unter der Regierung Friedrich's III, 


obne fein Zuthun, durch die Wirfung des Zeitgeiftes 
angefangen, der von Italien ausgegangen war, und : 
zu beſſern Kenneniffen mit unwiderſtehlicher Gewalt 
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bintricb. Hätte der Kayſer, wie dieſem, — ei⸗ 
nem andern, der ſich zu gleicher Zeit regte, freye 
Bahn gelaffen, ſo wuͤrde ohmgefähr zugleich mit 
dem Anfang der neuen "Studien die deutſche Kraft 
von einem Joche frey geworden ſeyn, das ihr abge: 
nommen werden mußte, wenn fie fich zum ungebuns 
denen wiſſenſchaftlichen Forſchen ermannen follte, 
Die deutſchen Fürften hatten in der großen Streitig— 
feit der Bafler Synode mit dem Pabft ein Syſtem 
angenommen, das, Ddurchgefegt, die allgemeine 
‚Geiftesfreyheit in Deutfihland hätte herftellen müf: 
fen. Indem fie fih in der ganzen Ötreitigfeit zrots 
fchen dem Padft und der Synode für neutral erflärs 
ten und nur alfe, ihnen nuͤtzlihe Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß fein Geld mehr aus Deutfch: 
land nah Rom geben, der Pabft weiter feinen Eins 
fluß auf das deurfche Kirchenmwefen haben und der 
deutſche Bifchof nicht vom Pabft, fondern feinem 
Erzbifchof abhängenfollte, — durch dieſes Syſtem war 
ven die deutfchen Fürften auf dem Weg, ihrem Va⸗ 
terland völlige Unabhängigkeit von Nom zu geben, 
Mit diefer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
des Pabftes in Deurfchland durch Annaten, Beſtaͤ⸗ 
‚tigungen der Bifchöfe und Mefervationen, wären 
alle Hinderrliffe weggeräumt gewefen, welche das 
hierarchiſche Rom der Werftandesbildung der Deut: 
fchen feit einer Reihe von Jahrhunderten in den Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil der feligen Folgen, 
welche die Reformation brachte, die Folgen des aufs 
- gehobenen engen Zufammenhangs mit Kom, bätten 
. mehr als ein halbes Jahrhundert früher in Deutfchs 
fand eintreten muͤſſen. Aber das deutfche Waters 
land follte jetzt noch nicht zu dieſem Glück gelangen, 
Friedrich III anf dem deutſchen ar fchlief, 
and 
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und ließ den Intriguen feines fchlauen, an den 
Pabſt verkauften Areas Sylvius freyen Spielraum, . 
Turc feine Unserhandlungen und die Wiener Cons 
eordate von 1448, die er feinen Kayfer ohne Zuzie— 
hung der deutſchen Fürften abfchließen ließ, wurde 
Deutfchland, nachden es auf einen Augenblick von 
Rom frey action war, wieder unter Das melde 


Joch zuruͤckgefuͤhrt. 


Gluͤcklicher Weiſe vertrugen ſich die Studien, 
Die zu gleicher Zeit zur Herrſchaft kamen, mit einer 
folchen Geiftenfnechtfchaft nicht. Der Geift der 
Freyheit, der aus den claffifchen Alten fprach, theilte 
fich unvermerkt ihren fleigigen Schülern mit; die 
gitteratoren ſchaͤmten fich der Ketten, die ihren Geift 
gebunden halten follten, und erflärten ich, ſchuͤch⸗ 
terner und freyer, wie es ihr individueller Character 
mit fich brachte, gegen diefe Ufurpation des edelften 
Rechtes der Menfchen. Luther trug Daher nicht eis 
nen einzigen Lehrſatz vor, der nicht einzeln ſchon in 
dem leßten Sabrbundert vor ipm wäre, aufgeftelle 
und vertheidiget worden, . 


6. Um die Geiftesrevolution, die von der Wie 


derkehr zur alten Litteratur bewirkt wurde, ſchneller 


in Deutſchland zu vollenden, fügte es fich glücklich, 


daß der Euthuſtaſmus für fie und die Durch fie er⸗ 


weckte Liebe zu den‘ Wiflenfchaften überhaupt aus 
den mittleren Ständen felbft in die obern uͤbergieng. 
Den bumaniftifhen Stutien gaben die Beduͤrfniſſe 
einiger deutſchen Höfe einen befondern Werth auch 
außerhalb der Schulen. Der Pfaͤlziſche, Wuͤrtem⸗ 
bergifche und Brandenburgifehe Hof in Franken 


bedurften Verbindungen mit den Fuͤrſten/ 
Q haͤu⸗ 
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haͤuſern in Italien Maͤnner zu Geſandtſchaften, 


welche des Lateins nach der feinen italienifchen Aus: 
fprache mächtig waren: ein Umjtand, welcher Aus 


dolph Agricola und Johann Reuchlin, die erften 
Männer, von denen die clafjifche Litteratur in Deutſch⸗ 


land ausgieng, zuerft in Achtung brachte. An 
ihren Studien nahm felbft Marimilian I Antheil: 
der gelebrtefte Kayſer und thätigfte Befoͤrderer der 
deurfchen Bildung und Gelehrſamkeit. Er felbft 
war im-Befiß einer fehr ausgebreiteten Sprachkun⸗ 
de; er redete lateiniſch, franzöfifeh, fpanifch, itas 
Tienifch, niederländifch, und fogar ſlaviſch; er fchrieb 
in der deutfchen Sprache ein originales Werk, feis 
nen Weißfunig , und hatte die Abficht, in der las 


teiniſchen, die ihm fehr geläufig war, die Gefchichte 


* 


ſeiner eigenen Regierung abzufaſſen. Keine Sache, 
die eines gebildeten Mannes wuͤrdig iſt, ſchien ihm 
geringfuͤgig; er nahm gern Belehrungen, nicht 
blos uͤber Religion und Staatsſachen, ſondern auch 
uͤber eigentliche Wiſſenſchaften, beſonders uͤber Ge⸗ 
ſchichte, Aſtronomie und Naturkunde an. Gelehr⸗ 
ter Theolog war er ſelbſt, und in der Bibel, die 
er vierzehn mahl durchgeleſen hatte, bewanderter 
als die meiſten Theologen ſeiner Zeit. Geiſtreichen 
Umgang zog er jedem andern vor, und hatte immer 
eine Anzahl gelehrter Maͤnner in ſeinem Gefolge, 
die jeden witzigen und wichtigen Gedanken, den der 
Zufall in Unterredungen gegeben hatte, aufſchreiben 
mußten. Wie willkommen hieß ihm Conrad Celtes 
an ſeinem Hoflager; wie gern hoͤrte er Pirkheimer, 
nicht blos uͤber Staatsſachen, ſondern auch uͤber ge⸗ 
lehrte Gegenſtaͤnde! Als Oberhaupt des deutſchen 
Reichs ermunterte er (1495 auf jenen merkwuͤrdigen 
Reichstag, der den Landfrieden gab) ſeine Mitſtaͤnde, 

| nA; 


8. Deutfchland, von 14504 1600. 243 


‚namentlich Churfachfen und Brandenburg, neue 
Univerfitäten zu fliften; in einem eigenen Ausfchrei: 
ben foderte er die deurfchen Stände auf, zur Ehre 
ihrer Familien den Urfprung und die Fortpflanzung 
ihrer Gefchlechter zu erforichen. In allem diefen 
gieng er auch mit feinem Beyſpiel voran: freygebig 
forgte er für die Univerfirde zu Wien, und ließ Ges 
lehrte auf feine Koften durch feine Staaten init dem 
Auftrag reifen, die Klöfter nach Urfunden und Dis 
plomen zu duechfuchen ; er forfchte nach feinem eiges 
nen Geichlechtsregifter, und wenn er dabey auch 
durch Schmeichler auf Irrwege geführt worden, 
die ihn der Spoͤtterey Preis geben mußten, fo war 
doch fein Eifer und fein guter Wille zu loben. Noch 
war das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
fo waren die Wiffenfchaften den Thronen und Höfen 
näber gebracht. Albert, Erzbifchof von Mainz, 
ragte unter den deutfchen Prälaten als Theolog und 
Rechtsgelehrter , und in der Kunft gut zu fchreiben‘ 
hervor; voll Unmillen auf die Sachwalter der Uns 
wiſſenheit zu Coͤlln, trat er bey der Streitigfeit über 
den Werth der alten Litteratur auf Reuchlin’s Seite, 
und warf einft Pfefferkorn's Schmähfchrift gegen 
legtern ing Feuer. In Sachfen machten fih Chur⸗ 
fürften und Merzoge der Litteratur unvergeßlich. Der 
Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe, der einft Conrad 
Eeltes fo freundfchaftlih aufnahm, und die erfte 
Urfache feiner Kroͤnung zum’ Poeten durch den Kay⸗ 
fer war, für alles, was den MWiffenfchaften fort 
beifen konnte, thaͤtig, fliftete die Univerſitaͤt Wit⸗ 
tenberg, und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤ⸗ 
bendften Sig der Wiffenfchaftenz; der Herzog Georg 
von Meiffen erhoͤhete durch Srengebigfeit den Flor 
von $eipzig } und⸗ ſchuͤtzte lange die Sache der claſſt⸗ 
Q 2 ſchen 
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ſchen kitteratur gegen die Scholaftifer, die fich ib» 
ern Aufkommen widerfeßten. Unter Philipp, dem 
Ehurfürften von der Pfalz, blühere Heidelberg auf; 
was fein Canzler, Johann von Dalberg, und fein 
Minifter Theoderich von Pleiningen für das Auf: 
kommen ber Wiffenfchaften zuträglich hielten, dazu 
bot er gern und willig die Hand, wie zur Verbeſſe— 
zung der alten und zue Stiftung neuer Schulen, zur 
Berufung des Agricola nad Heidelberg, den er mit 
zuvorfommender Güte aufnahm u. fr w. Jener 
Neſtor, Joachim J, Churfürft von Brandenburg, 
wetteiferte mit jedem feiner fuͤrſtlichen Zeitgenoflen. in 
der Wohlthärigfeit gegen Gelehrte, fo wie in Wiür: 
temberg ber vortreffliche Eberhardt, daben berathen 
von Naucherus und Reuchlin. Seit diefir Stim— 
mung der erften deutſchen Füärften gehörten Gelehrte 
zum Glanz ihrer Höfe, und Wiffenfchaften (wenig⸗ 
ſtens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 
‚Adels, der einem Hof Ehre machen wollte. Welch 
eine Stüße ber - nenauflebenden Wiffenfchaften in 
Deutfchland war am Hofe Marimilian’s und Carl’s 
V der Nuͤrnbergiſche Parricier, Bilibald Pirckheis 
mer, am Churpfälzifchen der Canzler, und nach: 
malige Bifchof von Worms, Johann Eamerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen; wie 
bereit, die gute Sache der beſſern Studien zu be: 
fördern, war der Domberr zu Coͤlln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); wie tief in fie eins. 
gemweihet Sebaftian von Rotenhan, ein Kenner von - 
vier Sprachen, -als Rechtsgelehrter und Staatss 
mann von feinen Zeitgenoffen bochgeachtet (vor 1532); 
und wie viele Edelgebobrne lerne nıan aus dem ‘Brief: 
wechjel Reuchlin's, Eraſmus's und Melanchtbon’s 
von Seiten ihres litterarifchen Charasters be | 
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Alle aber übertraf der edle Ulrich von Hutten, eis 
ner der geiftreichften Männer feiner Zeit, der mit 
gleicher Kraft das Schwerdt des Ritters und die 
Feder des Gelehrten zu führen wußte, "ein entſchie⸗ 
dener Feind. der Unmilfenheit und des Seelenzwangs, 
als Dichter, Satyrifer und Theolog dem Adel und 

der Geiftlichkeit bis zur römifchen Curie hinauf furchts 
bar. Wenn folche Edelgebohrne auch nicht ſelbſt 
. als Gelehrte arbeiteten und durch Unterricht oder 
Geifteswerfe den neubelebten Wiffenfchaften fortbals 
fen (mie doch Rudolph von fange, Moriz Graf 
von Spiegelberg, Bilibald Pirckheimer und vor als 
len Ulrich von Hutten, und wie viele andere mehr! 
thaten), fo waren fie wenigftens Ernährer und Pfles 
ger diürftiger Gelehrten, Präftige Wortfuͤhrer zum 
Erweis des Werthes der Wiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Vertheidiger ihrer von 
der Unmiffenpei verfolgten, oft geächteten Lehrer. 
So vertrat Bernhard Adelmann , Freybere von 
Arelmannsfelden aus Schwaben, den von den Moͤn⸗ 
hen zu Eölln verfolgten Reuchlin; der edle Pirckheis 
mer unterftüßte ihn während feineg Exils auf die 
freygebigſte Weiſe, und ſchrieb fuͤr ihn eine kraͤftige 
Apologie: Dalberg, Peutinger, Mutianus floſſen 
von Wohlthaten gegen jeden Gelehrten, der ihre 
Unterſtuͤtzung noͤthig hatte, uͤber. 


Kayſer Friedrich III und Marimilian 1: Jo, Gott- 
lieb Boehme diſſ. de infigni favore Maximilia- 
ni lin poefin. Lipf. 1756. 


Chriflian. Gottlieb, Buder de inftauratione ftudii 
hiftorierum patriae, inprimis Friderico III et 
Maximiliano I Imperatoribus in deſſen Opus- 
eulis. lenae 1745: 8. 
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Churfürften und Herzone von Sachſen: Io, Gottl, 
Boelhme oratio de bonarum litterarum in Saxo- 
nia efllorescentium ftatu ſec. XVI ineunte, Lipf. 
1758. 4. 2) Ejusd oratio de Georgio Saxo- 
niae Duce, litterarum patre,' Academiae Lip- 

ſiae altero conditore | 1772). 3) Ejusd. oratio 
de Mauricii, Ducis Elect. Sax. in Academiam 
Lipficam infigni favore (1763). 4) Zjusd. ora- 
tio de Augufti Ducis Elect. Sax. fingulari in lite 
terarum et artium ftudia favore (1774): zuſam⸗ 
mengedrudt in Z. ‘.. Boehmii de litteratura Lip- 
fienfi opuseulisacademicis. Lipf. 1779. 8. Carl 
Gottlob Röflız de Augufto I Electore Saxoniae 
oeconomiae, politiae etc. experientilfimo. Lipf. 
1783. 4. 

Chrifi Gottl. Buderi progr. de Friderico Ill, 
Saxonlae electore, hiltoriarum patrono et pro- 
pagatore, Jenag 1731. 4. in dejjen Opusculis, 
Jenae 1745. 8. F 

Churfuͤrſt Philipp von der Pfalz, Johann von Dal: 
berg, Theoderich in Pleiningen, und Hermann 
Graf von Nuenar: Chr. Nieinero über die ers 
ſten Beförderer des Studiums der alten Litteras 
tur im nördlichen Deutfchland, befonders über die 
Schickſale und Verdienſte Rudolph Agricola 8 und 
Hermann’s von Buſſche, in defjen Lebensbeſchrei— 
bungen berübmter Männer aus den Zeiten der 
Mieverberftelung der Wiffenfchaften B. II. (Zü: 
ei 1796) ©. 308: 293 (in zerfireuten Stellen). 
Auch Joc, Burckhard de ling. lat. in German, 
fatis. Hannov. 1713. 8. Bi | 

Churfürft Joachim I von Brandenburg: Johann 

Carl Wilb. Moͤbhſen's Gefhichte der Wiſſen- 
füaften in der Mark Brandenburg, beſonders 
der Arzeneywiffenfchaft, von den älteften Zeiten 
bis zu Ende des fechözehnten Sahrhunderts. Bers 
lin u. Leipz. 1781. 4. 


Bilibald Pirdheimer: in Chr, Meiners Lebensbe: 


fhreibungen B.1. ©. 44: 2ı2 im Leben Reuds 
\ . 4 lin's. 
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lin's. Rittershufii commentarius de vita Pirck-. \ 

heimeri. Auch Burchhard |, e. — 
Sebaſtian von Rotenhan: Eyring vita Sebaltiani - 

de Rotenhan, 1739. 4. vergl, Pütter's Litt. 
des Staatsrehts Ih. 1. ©. 91. | 


Ulrich von Hutten: Zac. Burckhard fata et meri- 
ta Ulrici de Hutten. Wolfenb. 1717 - 1723- 
3 Voll.8g. Chr. Meiners in den Lebensbefchreis 
bungen berühmter Männer 8. IL (Zuͤrich 
1797 8). , ‚ 
Bernhard Adelmann von Adelmannöfelden: Bure 
hard de fatis ling. lat. p. 241. ; 


Seit diefer Stimmung der obern Stände in 
Deutfchland gehörte es zum Ruhm einer Regierung, 
niedere und höhere Lehranftalten, Schulen und Uni? 
verfitäten, zu ſtiften. Wie viele Schulen wurden in 
den beyden legten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dem nördlichen Deuefchland, befonders 
durch die Schüler des Thomas von Kempten, ans _ 
gelegt, die kurz darauf dem füdlichen als Mufter 
zur Nachahmung vor Augen ftanden ; ‚wie Viele Unis 
verfitäten, daß Celtes am Ende des funfzehntem 
Jahrhunderts ſchon 15 deutfche Univerfitäten zaͤhl⸗ 
te, wovon 7 in der letzten Hälfte deffelben errichtet 
wurden: Freyburg im Breisgau 1452 oder 1460, 
Greifswalde 1456, Trier von 14541 1472, ns 
golftade 1471 oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 
1477 und Baſel in der Schweiz 1460. Im ers 
ſten Decennium des fiebenzebnten Jahrhunderts ka⸗ 
men die Univerfitäten zu Wittenberg und Frankfurt 
an der Oder (jene 1502, diefe 1505 5 1506) hinzu. 
Männer von der edelften Geburt, wie Ulrich von 
Hutten und Hermann von dem Buffche reißen ums 
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her und traten in großen Städten, befonders auf 
Univerſitaͤten als Musleger der Schriften des Alters 
-thums auf. Man empfieng fie überall, wo fie Hoͤr⸗ 
fäle eröfneten, wie Görterboten mit einen undes 
fhreibliben Enthufiafinusz ohne Unterſchied des 
Standes und Alters ſammelte man fih um fie, um 
biefe Verkuͤndiger eines edlern Wiſſens zu hoͤren; 
auf Univerfitäten führten ihnen felbft die Lehrer ihre 
Schüler zu, und empfiengen gemeinfchaftlich mit ib: 
nen den neuen Unterricht.. | 


Zübingen: A. $. Boͤck's Gefchichte der Univerfität 
Zübingen. Zübingen 1774. 8. 


Bafel: L. Gernleri oratio de ortu, et progellu 
Academ. Bafilienfis. Baſil. 1660. 4. (Jo Mern. 
Berzogii ) Athenae Rauricae, five Catalogus 
Profellorum Academiae Bafilienis ab a. 1460 
ad an. 1778, eum brevi fingulorum biographia. 
Ball. 1778. 8. 


Wittenberg: nach dem Mufter der Unierfität Tü= 
bingen gefliftet vom Churfürften Friedrih HI 
eingeweiht am 18 Dctob. 1502: 4. Sennertä 
Athenae et infcriptiones Vitebergenfes, Vite- 
berg. 1655. 1678. 1699. 4. Chr. S, Georgü 
Annales Acad, Viteberg., usque ad an. 1772 
continuati ab E. G, Chr. Schroedero. Viteb. 
1775. 4: I. Chr. A. Grobmann’s Annalen der Uni⸗ 
verfitärt zu Wittenberg, Meiffen 1701 ».1702% 
388% — 


Sranffurt an ber Ober: geftiftet nach dem. Mufter 
der Univerfität zu Leipzig vom Ghurfürften Sea: 
him I, eingeweiht 26 Apr. 1506: Jo, Chr. Bec- 
wanni Memoranda Francofurtana, Francof. ad 
V. 1707. fol, Carl Renatus Hauſen's Geſchichte 
der Univerfität und Stadt Frankfurt an der Oder 
bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts. 
Kranff. g. d. Oder 1800. 8. F 
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7, Mitten unter diefer Umwandlung der geiftis 
gen Stimmung in Deutfchland, Pam endlich das 
Reſultat unzähliger Beratbfchlagungen und Anjtals 
ten, der allgemeine Landfriede, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen bey 2000 Marf Goldes, bey 
gebensftrafe, und bey Verluft allee Güter und Eh⸗ 
ren unterfagte. Zwar ließ fich eine in Sitten und 
Weſen der Deutfchen feit Jahrhunderten verwebte 
Gewohubeit nicht durch einen Federftrich vertiligen 5 
ein Geſetz konnte die Denfungsart der Nation nicht 
wie durch .ein Machtwort umfchaffen: aber die bar: 
ten Drohungen drückten doch den Fehdegeift vererft 
nieder ; turch fortaefeßten Druck murde er im Laufe 
des ſechszehnten Jahrhunderts erdrückt, daß daher 
mit dem Ende deffelben die Fehdebriefe ausgiengen, 
die bis dahin noch einzeln zum Vorſchein gefommen 
waren. Und mas die Härte der gedrohten Strafen 
allein zu bewirken nicht vermochte, das halfen Zeits 
umftände vollenden, der Anfang ftehender Armeen, 
die gänzliche Veränderung des Kriegsweſens, die 
Wiederherſtellung der Wifjenfchaften. Der Ritter, 
der dem Drange feines martialiſchen Geiſtes nicht 
goiderfteben kounte, fand in den Heeren Franz's I, 
Carl’s V und andrer Kriegsluſtigen Fuͤrſten Geles 
genheit, ihm Luft zu machen; die Veränderungen, 
welche die. Erfindung "des Schiespulvers in das ' 
Kriegsweſen brachte, erftichten nach und nach Den 
Geiſt der Chevalerie; die Wiederherftellung der Wifs 
fenfchaften milderte die Sitten, und veranlaßte mans 
chen edeln Ritter (wie rich von Hutten, Johann 
von Hermannsgrün, Erhard von Winsberg) feinen 
Ehrgeitz zwifchen Krieg und Wiffenfhaften zu rheis 
fen, und Feder und Schwerdt zugleich zu Führen, was 
dem Priegerifchen Geift nothwendig Abbruch thun 
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und Schranken ſetzen mußte, Und als er erft duch 
dieſe Zeitumftände geſunken war, wer hätte nicht 
lieber feine Fehde vor den Gerichtshof gebracht, den 
Marimilian an einem Tag mit dem gebotenen allges 
meinen fandfrieden aufgeftellt, und dem kurz darauf 
Earl V die nörhige Feftigkeir gegeben harte, vor das 
er und fefehenbe kayſerliche — 
icht 


Joannes ex Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
deburgenfis, wie er fih nennt in den epikolis 
clarorum virorum ad Reuchlinum P. 21. 


. Erhard de Winsberg nennt fib Doctor et im 
Alberti Ducis Saxoniae aula Miles in. epiftol. 
clar. virorum ad Reuchlinum p, 22. 


Der allgemeine Landfriede und die mit und 
durch ihn veränderte Gerichtsverfaffung von Deutſch⸗ 
land wurden daher mächtige Hebel feiner Eultur, 
Hinter dem Schuß des erften, durch die bergeftellte 
öffentliche Sicherheit, gediehen Ackerbau und die 
Künfte des Friedens beffer und allgemeiner: wenn 
audı Kriege das deutſche Vaterland erfchütterten, fo 
wurden doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrifs 
fen; der nun "gemöhnlicher gewordene befondere 
Kriegeftand fuͤhrte fie im Namen feiner Mitbürger, 
welche die Kinfte des Friedens, entfernt vom Krieges 
fhauplag, wenn gleich. hie und da durch feine Zer: 
ftebrungen und wilde Auftritte unterbrochen, ohne 
on ihnen Theil zu nehmen fortjegten. Der Geift 
der Nation fam nie mehr, wie ehedem, auf lange 
Zeit aus feiner Muhe und Ordnung, die zum Ans 
bau der Künfte und Wiffenfchaften unentbehrlich ift. 
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Der duch Marimilian 1 beffee geordnete deutz 
ſche Staat erforderse nun auch eine befier geordnete 
Policey: und Juſtizverfaſſung, und für-Diefelbe eis 
gene Geſetze, für jene erfchienen einzelne Landes 
und Policeyordnungen, für diefe die kayſerllche 
Kammergerichtsordnung. Die Schriftfteller harten 
dadurch neue Gegenftände erhalten, an denen fich 
ihr Scharffinn üben Fonnte. Die Kammergerichtss. 
ordnung bedurfte eine mannichfaltige Beleuchtung 
der Rechts: und Gefchichtsfenner,; und fie blieben 
nicht damit zurück: bald erörtetten fie die Rechte des 
Kayfers und der Stände in Hinfiht auf das Yu: 
ſtizweſen, bald die Are und Weiſe, mie die neuen 
Richter zu beftellen feyn möchten, bald die Gränzen, 
in denen fich die Gerichtsbarkeit des neuen Reichsges 
riches zu halten habe, Die Benfißer des Kammers 
‚gerichts machten neue Wahrnehmungen über publicis 
ftifhe Rechtsfragen befannt; die Sachwalter bey 
demifelben feßten in Deductionen rechtliche Fragen 
ins Licht: die Gefeßgebumg erhielt neue Gegenftände, 
die Rechtspflege neue Gebiete, die sanıe ——— 
ſamteit neue Belebung. 


8. II. von 15175 1560. Die Theologie 
fam nun zunächft an die Meihe, Durch den Zus 
fammenfluß mehrerer günstiger Ereigniffe hatte fich 
in. dem funfzebnten Jahrhundert das mittlere und 
nerdliche Deurfchland, und in leßterem wieder: ins: 
ſonderheit Churfachfen in Bolksmenge und. Wohl: 
ftand, duch Handlung und Manufaeturen anfehns 
lich gehoben; feine Einwohner waren. ihren Nachbas 
ren an Geiltescuftur vorgeeilt, und dadurch reif ges 
worden, einem Aufruf zur Glaubengreiniaung (1517) 
fihnell zu folgen, Wie ihr ——— Volksbildung 

| den 


.® 
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den erſten Eingang erleichtert hat, fo N fie 
wieder diefe Unteritüßung durch Erhöhung des öffents 
lihen Wohlftandes. Sie führte zu wahrer politis 

fher Aufklärung. Dem Aberglauben nahin fie 
feinen Einfluß auf politifche Verhaältniſſe; dem buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe gab fie höheren moralifchen Werth; 
der Unthaͤtigkeit entzog ſie viele Beſchoͤnigungen: ſie 


ſchafte Wallfahrten und die uͤbertriebene Zahl. von 


Feyhertagen, die der Aberglaube eingeführte und die 
Indolenz gebilliger hatte, ab; fie lehrte, mwieman 
nur durch treue und gefchäftige Anwendung feiner 
Kräfte der Gottheit allein mit Wohlgefallen diene : 
fie lieferte Sie todten Schäße der Klöfter zum Leben 
in die Hände der Privarperfonen und Fürften, denen 
fie der Aberglaube entriffen hatte, wieder zurück, 
amd ermunterte dadurch zum Kunft : Gewerb: und 
Ackerfleiß, und zur Unterftüßung und Unterhaltung 
gemeinnüßiger Anftalten und Perfonen. 


Die feeligen Folgen, welche aus der Reforma⸗ 
tion zur Fortbildung des Geiſtes und der Wiffenfchafr 
ten beroorgiengen, genoß Deutfchland zuerjt (G. d. 
2.8.11. $. 429). Die Zeit der Glaubensreini: 
gung war zugleich Die wahre Geburtszeit feiner Denk⸗ 
Sprech s und Schreibfrenheit; der Benfall, den fie 
erhielt, zugleich das Signal zur Verbefferung mebs 
rerer Realdifeiplinen: der Pabft legte den Deuefchen 
die Mochwendigfeit auf, gelehrt zur werden, um 
fih gegen ihn vertheidigen zu koͤnnen. Es begann 
ein Widerfpruch tiber Gegenftände des allgemeinjten 
Intereſſe's; und das Widerftreben der Meynungen 
in der Geifterwelt kann, wie in ber phyſiſchen der 
Streit der Körper, nichts als Gutes bervorbringen. 
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Die beyden Wortführer der Vernunfe und res 
ligiöfen Freyheit, die von einander unabhängig in 
Sachen und in der Schweiß aufgeftanden waren, 
erſchuͤtterten ihr deutſches Vaterland durch die Wich: 
tigkeit und Kuͤhnheit ihrer Lehren in dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kraͤfte. Zwen Par: 
theyen von der größten Reitzbarkeit traten auf den 
Kampfplaß, und firengten fi an, einander mit ges 
lehrten Waffen, durch Gründe aus der Vernunft, 
aus-beiligen Büchern und der Geſchichte, zu befie: 
gen. Unter den Altern Gelehrten waren nur wenige 
zu Rampfgebiilfen rechte brauchbar; deſto mehr bes 
müheten fich die Reformatoren, aus dem berans 
wachſenden Gefchleche tüchtigere Gehuͤlfen fih zu 
bilden: Ulrich Zwingli auf der hoͤhern Lehranſtalt 
zu Züri, die (1521) auf feine DVeranlaffung eins 
gerichtet wurde; $uther auf der vor kurzem (1502) 
geftifteten Univerfitäe zu Wittenberg, an der er 
ſchon vorher als Lehrer angeftellt war. Das Glück 
führte ihm in dem nächften Jahr, nachdem er feine 
Thefes zu Wittenberg vereheidiget hatte, (1518) 
an Melanchthon einen Gehülfen zu diefem wichtigen 
Gefchäfte zu, der felbft die Fühnften Erwartungen 
durch feine Vortrefflichkeit übertraf. Wie es die 
Bedürfniffe der neuen Kirche erfoderten, führte cr 
feine Zuhörer in die Heiligthuͤmer der Philologie, 
Gefchichte und Philoſophie, und erzog an ihnen 
Männer, welche mit Ddiefen Wiffenfchaften die 
Grundfeften der Hierarchie erſchuͤttern, und dage: 
gen den Proteftantifimus auf a Funda⸗ 
mente einſenken konnten. 


Doch bemerkte er —— der Erfabrung weniger 


Jahre, nu der großen Berdienfte ohnerachtet, 
wel⸗ 


* 


254 111: Neue Ätteratur. A. Il. 


welche ſich die erſten deutſchen Litteratoren um die 
Schulen erworben hätten, ihr Zuftand noch viel zu 
mangelbaft ſey, umd noch zu viele Yünglinge feinen 
Hoͤrfaal beträten, die an den nöthigen Vorkenntniſ⸗ 
fen zu fehr derfäumt wären, un aus feinen Vorle⸗ 
fungen den vollen Mußen zu fehöpfen. Seitdem 
richtete Melanchtbon feine ganze Thätigfeit und das 
Gewicht und den Einfluß feines Namens auf die 
Verbefferung der Schulen. ° Wie Reuchlin an ihm, 
fo hatte er wieder an Joachim Camerarius einen 
vollendeten Gelehrten erzogen, der ihn mit der gan⸗ 
zen Kraft feines Genies in der Bildung geſchickter 
Schufmänner und der Meformation des deutfchen 
Schulmefens: unterftüßte: beyde arbeiteten nach Eis 
nem Plan, nach einerley Grundfägen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und warenim eigentlichften Sinn 
die Väter des reinen Geſchmacks und der gründlichen 
Gelehrſamkeit, durch welche fich die nächte Gene: 
ration auszeichnete., Ihre Reformation des Schul⸗ 
weſens ftandin enger Beziehumg mit der veränderten 
Einrichtung, die den proteſtautiſchen Univerſttaͤten 
mehr ein glücklicher Zufall, als eine Ueberſicht der 
Bortheile, welche aus * entſprangen, gab. 


9 Auf den Areften deutfchen Univerfi ui 
war für große und kleine Colfegien geſorgt, in wels 
chen Lehrer und Lernende zufammenmohntenz in den 
großen wurde Unterricht in Grammatik und Dihetos 
ri, m Philoſophie und Theologie ertheilt; in'den 
Fleinen in den Gleinenten ‘der Tareinifchen Sprache, 
um denen nachzuhelfen, welche fie nicht schon äaüf 
die Univerfieät merbrachten. Solche Gtiftungen 
erfoderten einen fehr "großen Fonds; weshalb fich 
deutſche Fuͤrſten bis zum funfzehnten Jahrhundert 

nur 
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nur felten dazu entfchloflen, Univerfitäten anzulegen. 
Dach der Miete des funfzehnten Jahrhunderts hin: 
gegen bis zum Ießten Viertel des fechszehnten, feit 
der Einführung der elaſſiſchen Litteratur in Deutſch⸗ 
land und der Reformation, war nichts haͤufiger als 
Stiftung neuer Univerſitaͤten. Anfangs gehoͤrte ſie 
zum guten Ton fuͤrſtlicher Haͤuſer, die dadurch den 
großen Foͤrderern der alten kitteratur in Italien gleich 
werden wollten; nachher zum Glanz einer proteſtan⸗ 
tiſchen Regierung, die ihren Ruhm darinn ſuchte, 
dem evangeliſchen Lehrbegriff fortzuhelfen. Wie von 
der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
an bis zur Reformation neun Unwerſttaͤten errichtet 
werden waren, fo wurde in dem Laufe eines halben. 
Jahrhuuderts nach dem Anfang der Reformation 
eine gleiche Zahl von evangelifchen Lehranftalten ges 
ftiftee: die zu Zürich (1521), zu Genf (1536), 
zu Lauſanne (1537); die Univerfitäten. zu Marburg 
(1527), zu Strasburg (1538), zu Königsberg 
in Preuffen (1544), zu Jena (vor 155431557), 
zu. Altdorf (von 157551578), zu Helmfiädt (1575. 
1576). Um fih ihre Gruͤndung zu erleichtern, 
ließen ihre Stifter. bey: derfelben die Collegien weg; 
fie. begnügten fich .nur.eine Zahl von Profefloren für. 
Philologie, Philoſophie und die übrigen. Wiffenz. 
ſchaften zu beftellen: damit aber die, ' welche in den 
Grundfenneniffen verfäumt auf die Univerfirät kaͤ⸗ 
men, auch eine Anſtalt fuͤr Schulftudien, wie die 
Meinen Collegien. der: Altern Univerfitäten,. fänden, 
ſo ſetzten fie eine Stadtſchule mit ihr in Verbindung. . 
Diefe Beftimmung hatte Anfangs das Pädagogium 
zu Tübingen, deſſen erfter Elaffe zugleich die Pros 
fefforen der griechifchen und lateinifchen Sprache der 
Univerſitaͤt vorgefeßt waren; das von Johann Frie⸗ 


drich 
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drich zu Wittenberg angeordnete Collegium mit feis 
nen zehn Lectoren der Sprachen und Pbilojopbie, 
welche zugleich die philofophifche Facultaͤt bildetenz 
- das Paͤdagogium zu Königsberg, deffen Rector 
Mitglied der philofophifchen Facultaͤt war: Nach 
dieſer Einrichtung vereinigten die Univerſitaͤten den 
niedern und hoͤhern Unterricht, kurz alles das, was 
gegenwaͤrtig in Trivialfhulen, Gymnaſien und auf 
Univerfitäten gelehrt wird; und man mußte auf ih— 
nen die ganze Reihe von Syahren zubringen, in-des 
nen man gegenwärtig feine Schul: und Univerfitäts: 
ftudien betreibt. Der Aufwand für fo viele Jahre 
war nun fir die meiften Protefianten, die auf ihren 


Uriverfitäten weder Wohnung noch Unterhalt in eis 


nen Collegium frey fanden, unerſchwinglich; man 
erachtete daher ben ihnen für zuträglicher, Schul: und 
Univerfirätsftudien zu trennen, und für die erſtern jedem 
‚ in feinem Baterfande Gelegenheit durch neue Schulans 
ftalten, Gymnaſien und Lyeeen, zuverfchaffen, die nach 
wenigen Decennien durch ganz Deutjchland reichten. 
Dadurch murde die Dauer des Aufenthalts auf Unis 
verfitäten ſehr abgefürze, und ihr Unterricht mehr 
auf eigentliche Wiſſenſchaften eingefchränft; der 
ganze Burfen: und Colfegienzwang mit feinen Curs 
fen, vom Schüler bis zum Baccalaureus, von 
Baccalaureus bis zum Magifter artium, und vom 
Magifter artium, der erft den Zutritt in die hoͤhern 
Facultären gab, bis zum Doctor in denfelben, fiel 
auf immer. weg: jeder Studirende auf einer nach dies 
fer Weiſe eingerichteten Univerfität, war ein völlig 
freyer, fich felbft in der Wahl feinee Studien, in 
feiner Wirthſchaft und Lebensweiſe überlaffener juns 
ger Gelehrter, unter eitter blos entfernten, väterlichen 
il der Univerfi ———— wodurch die deut⸗ 
| ſchen 
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ſchen proteftantifchen Univerfitäten einen glücklichen 
Mittelzuſtand zwifchen der firengan haͤuslichen Er: 
ziehung und dem äffentlichen Leben gaben. Nach— 
dem Die Einkünfte der Univerfiräten nicht mehr für 
den Schul » und Univerfirätsunterricht. zugleich zu 

forgen harten, reichten fie beſſer hin, fiir alle Haupts 
-wiffenfchaften ordentliche tehrer auf ihre Lebenszeit. 
zu beftellen und zu befolden, wedurd das vormahls 
übliche temporäre Anftellen der Lehrer und Das Auf 
finden des. Dienftes von Geiten der Lniverfität, 

und von Seiten ber Lehrer das Wandern von einer 

Wtverfität zue andern, um eine neue Anſtellung zu 
fuchen, nach und nad) (bis etiva in den Anfang des 
fiebenzebnten Jah hunderts) ein Ende nahm, 


Sürich: das reformirte Collegium Carolinum, feine _ 
- eigentliche Univerfität, fondern eine Bildungsanz 
fialt für junge Theologen in Form eines acabemis 
ſchen Gymnaſiums. 
Lauſanne: reformirt, vom Rath zu Bern 1537 ges 
ftiftet; urfprünglich gleichfalls nur eine Bildungss 
 anftalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Hinzufligung einer juriſtiſchen und hiftoris 
fchen Lehrſtelle. 4. le Fort in bibliotheca Bre- 
menf. Glafl, V. Falc, 4. P. 675- ' 


Anfangs, feit 1536, blos eine ge: 
Ichrte Schule; auf Calvin's Rath zur Univerfi: 
tät 1542:1559 (aber ohne mevdicinifche Facultät) 
erhoben: Jo, Leetii Acad. Genev. Palingenefia 

 f> Panegyricus. Genev. 1608. 8. bibl. Bre- 
menf. Clafl, IV. falc. 2. p- 299. 1. Senebier 
hiftoire lit, de Geneve, à Geneve 1786. 3 


Voll, 8. 


Marburg: geſtif 
gen, am 30 May — 


Genf : reformirt, 


tet von Philipp dem Grosmuͤthi⸗ 
formirt feit 1653. | 
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I. H. Schmincke de origine et fatis Acad, 
Marburgenfis, Marb, 1717. 4. 


Strasburg: vom Iutherifchen Magifttat auf Sturm's 
Beranlaffung 1538 geftiftet, 1621 privilegirt; 1702 
durch die Verlegung der Univerfität zu Molsheim da⸗ 
hin erweitert, ‘aber feitdem durch die Sefuiten bes 
druͤckt; auf eine theologifche, juriſtiſche und phi— 
Iofophifche Facultaͤt eingefhränft 1803: A J. 

Oberlin disconrs prononce a l’ouverture de 
l’academie des Proteltans. Strasb. 1804 8» 


Sena : lutheriſch; das Oymnaflum, 1548 von den 
Söhnen des Churfürften Johann Friedrich geflifs 
tet, in eine Univerfität verwandelt und priviles 
girt 1557, eingeweihet am a Febr. 1558., Achas 
tius &. C. Schmid zuverläfiiger Unterriht von 
der Berfaffung der Herzoglich-Saͤchſiſchen Ges 
fammt: Academie Jena, aus Xcten und Urkun— 
den. Sena 1772. 1784. 8 ob. Ernſt Bafıl. 
Wiedeburg Befchreibung der Stadt Sena, nad 
ihrer topographifchen, politiſchen und akademi— 
fhen Verfaſſung. Jena 1785. 1786. 38. 8. 


Königsberg in Breuffen: - Iutherifh , geſt. vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht am 14 Auguft 

1544: D. H. Arnoldi ausführliche Hiſtorie der 

Koͤnigsb. Univerſitaͤt. Königsb, 1746 = 1759. 3 
B.8 I 5 Goldbeck litter. Nachrichten von 
Preuffen: Berlin 1781. 8. Deſſelb. Nachrichten 
von der Univerjität zu Königsberg und den das 
felbft befindlichen Lehr: Schul: und Erziehungtan: 
ftaiten. Leipz. u, Deſſau 1782. 8. . Br 


Altdorf: lutheriſch, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geftiftet 1575. 15765 pribilegirt und eingeweiner 
1578; aber erſt ſeit 1621 völlig organifirt. 7, . 

» Omeijlı gloria Academ. Altdorlinae. : 1623. 
4. 5 A. Will's Geſchichte und Beſchreibung 
der Nuͤrnbergiſchen Univerſitaͤt Altdorf. Altd. 
1795. 8. S. I Apini vitae et .efligies Pro- 
cancellariorum Altdoränorum. Altdorf, 1721. 4. 

|  Eius. 
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EREiuscd. vitae et effigies Profeſſ. Philoſ. Altd. 
1728: 4. 7. I, baieri Biogrophiae Prof Med, 
Altd, 1728. 4. 6. 6. Zeltueri vitag et elh- 
gies Prof. Theol. Altd. 1722. auch 1742. 4. 

EF. Bothfchelz Icones CXXVII Erudit, Altdorf. 
1723. fol. Ä " DR 

Helmftädt: Iutherifch, vom Herzog Julius geftiftet 
und eingeweibt ı5 Octob. 1576. Hiftorica n rra. 

tio de introductione Univerhtatis Juliac. Helm- 
ftad. 1579. 4. Heur. MMeibon: de Acad. Juliae 
primordiis et incrementis. Helmft. 1607. 8, 
Herm, Conring Antiquitt. acid. p. 377. 6. 
Th, Meier Memoriae Profefl‘. theol. et jurispr, 

' Helmftadienfum. Helmft. 1630. 4. Io, “hr, 

Bochmer wmemuvriac Prof. med. Helmft. Wol- 
fenb. 1719. 4. EZjuıd memoriae Prof, elo- 
quentiae Helmit, Gottingae 1733. 4. 


Chr. Meiners Gef&ichte der hohen Echulen B. IL 
©. 103. | 


Coup d’oeil fur les Univerfit?s et le mode d’in- 
ftruction publique de l’Allemagne Proteltante, 
par Charles Yıllers, a Callel 1508. 8, | 

Dieſen nenen Univerfitätseinrichtungen gemäs 
wurde auch das deutſche Schulwelen abgeänvert. 

In den erſten Decennien nach dem Anfang der Nez 

formation gaben noch die Schulen nach der Weiſe, 

wie in den Jahrhunderten des Mittelalters, blos 
grammatifchen linterricht, nur mie dem Unterſchied, 
daß man ihn nicht blos in der lateinifchen, fondern 
in der lateinifchen und griehifchen Sprache zugleich, 
nicht mehr nach den elenden Schulbuͤchern der Bar: 
barey, fondern mit Zuziehung neuer Hülfsbücher 
bey einer grammatifchen Zerglicderung eines Alten 

Claſſikers ertbeilte: die eigenel che Philologie lernte 

man erſt auf Univerficäten aus den Vorleſungen über 
os R 2 — die 


a“ 
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die Elaffiter ſelbſt: im Lateinifchen über Cicero, CA: 
far, Salluſt, Dvid, Virgil und Horaz; im Gries 
chiſchen Aber Homer und Heſiodus, Sophokles und 
Euripides, Demofthenes und Natard;- Gegen 

die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts fühlte man 
die Unbequemlichkeiten diefer Einrichtung, die den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo fehr verlängerte und 
koſtbar machte: man führitt daher zur Stiftung der 
inceen und Gymnaſien, in denen griechifcher und las 
teinifcher Sprachunterricht bis zum Schreiben und 
zur Verſekunſt die Hauptſache war; doch gab man 
auch in beyden, beſonders in den Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, beſonders der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, den man ſich haͤtte erſpa⸗ 
ren ſollen, ob er ſich gleich aus dem Geiſt jener Zeit 
erklaͤren und entſchüldigen läßt. Dieſe Einrichtung 
des proteſtantiſchen Schulweſens war das Verdienſt 
Melanchthon s und Camerarius's und ihrer: Schuͤ⸗ 
ler, jener trefflichen Schulmaͤnner, Johann Rivius's 
und Georg Fabricius's zu Meiſſen, Valentin Frids 
Sand Trocedorff's in Schlefien, Bafılius Faber’s 


zu Nordpaufen und Michael Neander's zu Sylefeld,- 


und jener Reformatoren der Schulen jenfeits der 


Weſer, Arnold Burenius' s und Johann N! 8 


u. a. mehr. 


. 10. — Gluͤck fuͤr die Wiſſenſchaften 
trafen dieſe Männer mit proteſtantiſchen Fuͤrſten zus 
ſammen, die nicht nur ihren Abfichten und Vorſchlaͤ—⸗ 


gen willig die Hand boten, fondern auch obne ihre 


Dazmifchenfunft, fo gar von felbft, der litterariz 
ſchen Eultur ihrer Länder forehalfen. Univerfitä- 
ten und Schulen waren ein Gegenftand ihrer ernfts 
bafteften Sorgen: bald ftifteren fie neue, Bald fa: 


men 
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‚men fie den alten durch Gefege und neue Einrichtuns 
gen zu Hilfe, und ordneten fie beffer; fie vermebrs 
ten ihre Einkünfte, vervollfommneren ihre Anftalten 
und Hülfsmittel, und ermunterten einzelne Lehrer 
durch Ehrenbezeugungen und andere Belohnungen. 
Wie freygebig waren die Churfürften und Herzoge 
von Sachſen jenes Menfchenalters, ſo bald von 
Errichtung neuer und Verbeſſerung alter Schulen 
die Rede war! Die vortrefflihen Schulen zu Meiffen 
und in der Pforte waren ihr Werk, Durch ibre 
Fürforge fanden Wittenberg und $eipzig durch das 
ganze techszehnte Jahrhundert in der fchönften Bluͤ⸗ 
the, fo oft fie auch durch Kriege, Peſt, den leidiz 
gen Kryptocaloinifmus und andere Unfälle erſchuͤttert 
wurden, Wittenberg erhiele von Friedrich III das 
große Collegium, vom Churfürften Auguſt (jenem 
thaͤtigen Befoͤrderer ber Landwirthſchaft und Wolicey, 
der felbft eine Schrift über die Haushaltungsfunft 
ſchrieb) das Auauftinerffofter, und von Johann 
Friedrich neun Dörfer. Moriz, durch den nach 
der Zeit (1547) die Churwuͤrde an die Albertinifche 
Linie übergieng, befchenfte noch als Herzog (1544) 
die Univerſitaͤt Leipzig mie dem Daufinerflofter ſammt 
allen feinen Einkünften; er raͤumte ihr fuͤnf Dörfer, 
eine eigene Waldung, und fie viel anderes noch! - 
ein. Die Ehurfüriten von der Pfalz fuhren fort, 
Heidelberg auf das Fräftigfte zu unterſtuͤtzen; durch 
ihre Freygebigkeit kam es in den Veſitz der anfehn: 
lihften Bibliochef: Friedrich H vermehrte fiel 548) 
mit dee Buͤcherſammlung d:6 Grafen Ulrich von 
Fugger und ihren zahlreichen Handfchriften; Otto 
Heinrich ließ den Litterator, Niclas Eifner ,- vier 
Jahre in Frankreich und Italien umberreifen, um 
für fie Bücher und Manuferipte aufzutaufen. Wie 
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der Herzog Ulrich von Wirtemberg ſeine evangeliſch 
gewordene Univerſitaͤt Tuͤbingen mit einem aus den 
Beytraͤgen von 13 Kloͤſtern reich begabten Stipen⸗ 
dium verſah, das ſein Prinz Chriſtoph nach der 
Zeit noch anfehulich erweiterte; fo ſtiftete der Herzog 
Ludewig zwiſchen 1588 : 1592 Das dafige colle- 
gium illuftre für den Adel. Heunftädt werd mit 
großer Freygebigfeit vom Herzog Julius von Brauns 
ſchweig begabt; der Herzog Hibrecht von Meflens 
burg eröffnete Schulen an allen Orten feines Herr 
zogthams, wo ſie noch fehlten, und führte die clafz 
fifche Utteratur an der Oftfee ein. Was Cafelius 
in diefen Gegenden leiftete, war, nach feinem eiges 
nen Gftändnis, Folge des Eifers, mit welchem 
der Herzog die Erziehung in feinem Lande betrieb. 
Dir Magiftrar zu Nuͤrnberg berief Melanchthon 
ans Wittenderg, um feine Stadtſchule einzurichten 
der Rath zu Srrasburg midınete der feinigen eine 
muſterhafte Aufmerffamfeit, ‚und unterflüßte den 
beruͤhmten Rechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit vieler Einſicht 
vorſchlug. Wenn gleich nicht alle proteſtantiſche 
Fuͤrſten die Schaͤtze, in deren Beſitz fie die Refor—⸗ 
mation feßte, fo edef anwandeen, wie Wirtemberg 
und Braunſchweig, welche die eingezogene Klofter: 
guͤter fie Lehr s und Hälfsanftalten zuſammenhiel⸗ 
ten! fo thaten es Doch zum ewigen Nachruhm ihres 
Namens viele, Durch den-Religionsfrieden (1555) 
losgeriffen von der Gewalt des Pabftes, frey von 
feiner und der Bettelmoͤnche Erpreffungen, im Be⸗ 
fig geiftlichee Stiftungen beftätiget, mußten fich 
ihre Länder in Wohlftand heben; es konnte ihnen 
nicht an Quellen zue Unterftüßung gemeinnüßiger 
Unternehmungen fehlen, wenn eine vernünftige Staats: 
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wirthſchaft hinzukam. So weit die Reformation 
in Deutſchland drang, ergoß ſich ihr —— 
Einfluß uͤber ihre Anhaͤnger. | | 


IT. Wie gar anders war die geiftige en der 
Deutfchen Provinzen, die bey der alten Kirche blies 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht reformirten Länder 
ward hartnäciger, und beharrte mit unabaͤnderlichem 
Eigenfinn bey ihren Lehrmeynungen, ihrer Schola: 
ftif und ihrer Barbaren. Der frübere Geift: und 
Seelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch drückender, durch die Bewahrer der 
päbftlichen Macht, die an den Jeſuiten (1539) aufz 
geftelle wurden. Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Yugendunterricht, den fie an fich 
riffen , die Altern katholiſchen Univerfitäten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden befeßt ; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Mainz 
(1561): fie berrfchten auf den neuen Univerfitäten, 
welche katholiſche Fürften ausdrücklich in der Abſicht 
flifteten, dem Proteftantifmus zu wehren, zu Dils 
lingen feit 1563, zu Graiz in Steyermark feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elſaß 
feit 1618. Da auf den Altern Liniverfitäten des Pa: 
tholifchen Deutſchlands die Einrichtungen des Mits 
telalters nicht. geändert wurden, und auch die neu 
geftifteren ihre Collegien und Seminarien erhielten, 
fo blieb die. mönchifhe Abhangigkeit der Studirenden 
von den Lebrern; es blieben die Schulſtudien, wie 
ehedem, in die Univerfitätsftudien-eingefchloffen, eg 
blieben die Eurfe, und durch fie der Erweiterung des 
- Studienfreifes ſchwere Hinderniffe in den Weg ge: 
ſtellt. Doch wurden die Fläglichen Schulbücher des 
Mittelalters von 3 den Jefuiten nach und nach abges 
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fhaft, und an ihre Stelle unleugbar beſſere, folche, 
welche. Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern bat: 
ten, eingeführt; man gab mit Eifer in den alten 
Spracen, in einigen Iheilen der Mathematik und 
Phyſik Unterricht. Diefe Neuerungen machten in 
der katholiſchen und proteftantifchen Kirche großes 
Aufſehen, und brachten dem Orden einem außerors 
dentlichen Ruhm: er fchien eine mächtige Stuͤtze 
grümdlicher Gelehrſamkeit zu ſeyn. Er würde fie 
auch gehoben haben, märe feine erſte Beftimmung 
nicht gewefen, ven Geiſt feiner Zöglinge mie den 
‚Zinfterniffen religiöfer VBorureheile zu umgeben, und 


das Licht, welches ibm durch die alte Litteratur, 


durch Mathematik und Phyſik hätte aufgehen Füns 
nen, durch eine fcholaftifhe Pbilofophie aller feiner 
Kraft zu berauben, und hätte er nicht Gefchichte, 
der Aufffärung wegen, die fie Aber die Geheimniffe 
der Hierarchie hätte geben koͤnnen, aus feinem Uns 
terricht ganz ausgefchloffen. 


Trier: 1454 auf Betreiben des Churf. Jacob's I 
‚vom Pabſt Nicolaus V privilegtrt5 1472 vom 
Churf. Sobann 11 eröffnet; 1535 vom Churf. So: 
bann III erneuert; 1560 von Johann Vl den Ses 
fuiten übergeben, um die Reformirten abzuhal: 
ten. 


Dillingen : gefliftet vom Bilder zu Augsburg Otto 
Zruchles von Waldburg 15405 den Jeſuiten Übers 
geben 1563: Ratio atque inftitutio fiudiorum fo- 
ciet, Jefu. Dilling. 1600. 8. wieder bergeitellt 
von Churf. von Zrier Clemens Bencedlaus 1787. 


Graiz in Steyermark: geftiftet 1585 vom Erzherzog 
Carl II (dem Bruder Marimilian’d II). - 


Paderborn: blos mit einer theologifchen und philofos 
phifchen Saculrät geftiftet 1592, vom — 
o 
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fchof Theodor Freyherrn von Flirftenberg ; den Fe: 
fuiten ‚eingeräumt und organifirt 1616: Monu- 
menta Paderbornenhia. Amt, 1672, auch Lem- e 


govV. 1714. 4 

Molöheim im Elfaß: vom EN Leopold von 
Oeſterreich 1618 geſtiftet, und von — XIV _ 
27 nad Strasburg verlegt. 


Das teidentinifche Concilium endigte feine Sis | 
Sumgen (1563) und der Pabſt machte feine Schluͤſſe 
bekannt, die ſo gar Lehren, welche bisher ſelbſt die 
katholiſche Parthey fuͤr problematiſch angeſehen hat— 
te, zu Glaubensartikeln feſtſetzte. Ihrer Publica: 
sion ſchickte er jene beſtaͤndigen Feinde der fortſchrei⸗ 
tenden Aufklaͤrung, die immerwährenden Nuncien, 

nach, welche zu Wien, Coͤlln, Bruͤſſel und Lucern 
ihren Sig nahmen, Sie ſollten fir die Dauer der 


Trennung, welche die Schlüffe -des tridentinifchen 


Conciliums zwifchen Proteftanten und Karholifen 
befeftigse hatten, forgen, und wachen, daß der 
Umgang der Proteftanten mit den Katbolifen Beinen 
guts Farholifchen Chriften anftecke. Als treue Ge⸗ 
huͤlfen der Sefuiten zu den Zwecken der Verfinſterung, 
lebten fie in beftändiger Oppofition mit jedem katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten, den Billigkeit, Feiedliebe und Duls 
Dung zur Mäßigung gegen Proteftanten ſtimmten, 
wie gegen Ferdinand II und Maximilian IL, unter 
deren milden Regierungen in ihren Erbländern ,- bes 


ſonders in Böhmen und Ungern, die Proteftanten 


mitten unter dem Katholicifinus immer fehöner auf: 
bluͤhten; fie fchärften den Eifer. ver Polemif,. die 
Fluch. und VBerdammung gegen. jeden ausfprach, def: 
fen Geift ſich zu vorurtheilsfreyen —— erheben 
wollte. 
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12. Mach diefer Lage der berfchiedenen Kirchen 
‚in Deutfchland war nur der Proseftantifmus der Euls 
tur der Wiffenfchaften ginftig: nur bey feinen ‘Be: 
Eennern fand fich die nöchige Freyheit des Geiftes zu 
ihrem glücklichen Anbau; nur fie betrichen die Fun⸗ 
damentalkenntniſſe mit dem gehörigen Eifer; nur die 
Vorſteher der proteftantifhen Bildungsanftaften 
ſuchten für die Lehrſtellen auf Den Univerfitäten fol: 
he Männer auf, die zu ihren Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
ten einen aus den alten Elaffifern gebildeten Geift 
gebracht hatten, amd dadurch im Stande maren, 
die ihrer Pflege anvertrauten Difeiplinen in Materie 
und Form zu verbeffern. Wittenberg, durch Mes 
lanchthon zum wahren Sig der claffifhen Studien 
gemacht , war daher in den erfien 40 Jahren nach 
‚ dem Anfang der Heformation der vorzüglichfte Ver: 
einigungspunkt aller der Kenntniffe und der verfchie: 
denen Claſſen von Gelehrten, durch. welche große 
Lehrer, Gefchäfts: und Staatsmänner gebildet, die 
MWiffenfchaften gereiniget, und in alfen ihren Theilen 
verbeffert werden konnten. Mit ihm wetteiferten 
geipzig und Sranffurt an der Dder, die beyden Unis 
verfirtäten, welche naͤchſt Wittenberg die vorzüglichs 
fien Kenner der alten Sprachen und die thärigften 
Gegner der Schulbarbarey hatten. 


Doch war in diefem Zeitraum die vällige Aus: 
bildung des Geiftes auch unter Proteftanten noch 
fehr mangelhaft, da eg ihnen während deffelben noch 
an zwey Hülfswiffenfchaften, einer geläuterten Phi⸗ 
fofophie und einer aufflärenden Geſchichte, fehlte. 
Die leßtere ward lange ganz verſaͤumt; daher alle 
MWiffenfchaften, die von ihr abhängen und aus ihr . 


Erläuterung borgen, (wie die deutſchen Rechte) 
| noch 
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lange ihres rechten Lichts ermangelten: die erftere, 
die Philoſophie, war entweder noch groͤßtentheils 
ſcholaſtiſch, oder cabbaliſtiſch, oder theoſophiſch; 
und in jeder dieſer Geſtalten ungeſchickt, die uͤbrigen 
Wiſſenſchaften mit einem — zu 
durchdringen. Weiter als die alte Litteratur und 
ein durch fie gebildeter Geiſt in der Laͤuterung und 
Veredelung der Wiſſenſchaften führte, kamen auch 
die ——— nicht. 


‚ TI. Bon 1560s 1600. Soll aber eine 
bloße Sifeniß enſchaft, wie alte Sprachkunde, fuͤr 
den großen Haufen, der die Wichtigkeit und den 
Werth eines Studiums immer ſinnlich, nach dem 
unmittelbaren Nutzeen, den es für das Leben bat, zu 
meſſen pflegt, in die Länge Intereſſe haben und Der 
halten, fo muß fie fih an eine andere Difeiplin 
anfchließen,, die allgemein fiir eine practifche Wiſ— 
fenfchaft angefehen wird, und für welche fich die 
Menge Anftrengungen zumuthen mag. Sonſt wird 
fie alg eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Tons, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem Reitz der Neuheit und dem Enthufiafmus, den 
fiegende Talente für fie. zu erwecken wußten, ſtehen 
und fallen. Ein Glück war es daher für das Stus 
dium der claffifchen Litteratur , daß die Reforma— 
tion die Schriften des A. und N. T. für die einzige 
Duelle des Proteftantifmus erklärte, und dadurch 
Philologie mit der Theologie in die engfte Verbin⸗ 
dung ſetzte. Go ward das Studium der alten Spra: 
den vor dem Schickfal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und der Eifer für daſſelbe konnte nicht erfakten, fo 
lange die Proteftanten bey, ihren urfprünglichen 
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Sender! aber verliehen fie diefelbe bald nad 
Maelanchthon's Tod, und feßten Glaubensformeln 
feſt, an die fich jeder rechtgläubige evangelifche Leh⸗ 
‚rer zu halten habe. Seit diefer Zeit fiel die freye 
Shriftauslegung weg; die Dogmen wurden. nicht 
mehr aus den heiligen Schriften, fondern aus den 


Glaubensnormen gefchöpft ; und das Studium der 


alten Sprachen hatte feine Stüße an der Theolos 
gie veriohren. Der Enthuſiaſmus für daſſelbe lieg 
nun nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Anſtrengung, ohne die es nicht gelins 
gen kann, beſchwerlich, und die Menge freute füch, 


daß die Verfaſſer jener Glaubensnormen fie derfels 


ben überhoben hätten, Dem Studium der alten 
Claſſiker blieben feit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
nach einem finnlichen Maasſtab fchäßten : die übris 
gen fhränften fich fchon haufig blos auf das Erler—⸗ 
nen der gelehrten Sprache, ver lateinifrhen, ein, 
am liebften nach den Schriften Melanchthon's zu des 


ren Verftehen man fih nicht die Maffe gelehrter 


Kenntniſſe zu erwerben brauchte, ohne welche Schrifs 
ten aus den Alterthum raͤthſelhaft und dunkel bleis 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
lippicum, das um die Mitte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts in den lateinifchen Schriften der Gelehrten 
fchon beinerflich wurde, Bey der nächften Generas 


tion zeigte fich der gute Geſchmack, den man ſich 


vordem aus dem fleigigen Lefen der alten Claſſiker 
anzubilden pflegte, fchon im Sinken; den Schrift 
ftellern , die faſt alle noch Inteinifch fchrieben , fehlte 
das Gefühl von dem, was im lateinifchen Ausdruck 
ſchoͤn und ſchicklich iſt; Zierlichfeit des Ausdrucks 


ſuchten fie inn Gebrauch feltener und veralteter Woͤr⸗ 
| ter 
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ter und in häufigen Sentenjen, in einem wahren Apu⸗ 
lejanifimus , der bald nach Melanchthon’s Tod um 
fi griff und berrfchte, bis ihm der Lipſianiſmus 
einigen Eintrag that. 

Dem erfalteten Eifer für die alte Litteratur 
gleichzeitig führte die Polemik wieder zurück in Die 
Barbarenen der Scholaftif. Da die Altgläubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aus den Ruͤſtkammern 
der fcholaftifchen Philoſaphie angriffen, fo mußten 
fih die letztern nach ähnlichen Waffen zur Verthei⸗ 
digung umfehben, und borgten fie wie jene aus dem⸗ 
f- den Arfenal. Außerdem zerfielen auch die Protes 
ftanten beyder Kirchen nicht nur unter fih, fondern 
es ftanden auch in jeder Rigoriſten auf, die bey der 
lareren Parthey Rechtglaͤubigkeit vermißten. Um 
den vermeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, ban: 
den fie die Geifter unter ſich und gegen einander durch 
Glaubensnormen, die $urheranar durd) die Concor⸗ 
diens Formel (1580), die Calviniſten etwas fpä: 
ter durch die Schlüffe der Dortrechter Synode (1618), 
deren Vertheidigung ſich weder aus heiligen Schrif⸗ 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus 
derfelben Scholaſtik, aus welcher fie ſelbſt gefloffen 
waren. Polemik in fcholaftifcher Dlanier war ſeit⸗ 
dem die Königin der theologiſchen Wiſſenſchaften. 


So uͤbermuͤthig fie fih auch mit ihrer Staͤrke 
brüftete, fo hätte fie doch gern das Anfehen cnges 
noinmen, als verdanfte fie dieſelbe nicht der ſeit eis 
nem Sabrhundert fo arg verrufenen Schnlajtif. 
Kaum war daher der Nut von Peter Namur neuer 
Weiſe zu philofophiren uber den Rhein eriichollen, 
fo verfuchte fie ibre Brauchbarkeit in der Theologie 
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und fand zu ihrer Freude dieſelbe ganz vortrefflich. 
In kurzem glandten die Bewunderer des neuen phis 
loſophiſchen Syſtems in ibm die Quelle aller Weis: 
heit und Beredifamfeit, und das Fundament aller 
Wiffenfchaften zu befigen, das Sprachſtudien und 
Alterthumskunde, um die man fich bisher fo viele 
Fleinmeifterifche Mühe gegeben habe, voͤllig überflüfz 


fig mache, Nach Nealkenneniffen habe man zw 


ftreben; und diefe empfaͤhlen fih fo alfgemein von 
- felbft, daß die Artibrer Einkleidung voͤllig gleichguͤltig 
fey: wozu man doch fo viele fchöne Jahre zu Uebun— 


gen im Styl verſchwende“? Die Klagen der Litteras 


toren Uber ſolche Grundfäge fancen bald nah dir 


Mitte des ſechszehnten Jabrbunderts an, und werz‘ 
den immer Iauter, je näher man feinem Ende 


kommt. 


Neben der Ramiſtiſchen Barbarey nahmen. 
noch die Schwärmereyen fichrbar zu. Der Glaube 


an Aftrologie und Zauberey, von dem ehedem ſelbſt 
die Väter der Aufklärung durch die Reformation, 
Luther, Melanchehon und ihre Gehuͤlfen, nicht frey 
gewefen waren; der Glaube an die Keuchlinifchen 
Geheimniffe der Cabbala, und an die Paracelfifche 
Theoſophie, herrfchten tyrannifcher als je Selbſt 


die obern Stände lagen faft unheilbar an dieſen 

Krankheiten darnieder. Micht ſowohl der Aftronde 
mie als der Aftrologie wegen berief der deutſche Kay: - 
fer, Rudolph IT, (1597) den großen Tycho de | 


Brahe an feinen Hof, und gab ihm Kepler zum 
Gehuͤlfen: der Kanfer aber war durch das Beyſpiel 
ihres ernfthaft : wiffenfchaftlichen Studiums des 
Himmels fo wenig von feinen aftrolegifhen Grillen 


‘ abzudringen, daß er in den fpätern Jahren feines _ 


te 
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Lebens noch in den’ Geftirnen las, wie ibm feine 
Brüder nady dem Leben trachteten, und ſich deshalb 
in fein Schloß zu Prag einfchloß. Man polemiſirte 
entweder nicht viel beſſer als die Scholaſtiker, oder 
man ſchwaͤrmte und that unſinnig. | Ä 
Doch war damit noch nicht die ganze nene 
deutſche Literatur, die fo ſchoͤn begonnen hatte, yera 
fallen: die Ausartung traf nur die Theile der Ges 
lehrſamkeit, die mit der Theologie und Philoſophie 
zuſammenhiengen: die andern ſchritten unverdroffen 
auf den einmal eingefchlagenen Wegen fort, wos 
fern nicht etwa proteftantifche Bigotterie diefelben 
eine Zeit lang aufhielt, So Auferte fie fich einmahl 
be) einer aftronomifchen Berbefferung, auf eine dus 
Berft komiſche Weite, : Der Julianiſche Kalender 
war fo fihtbar fehlerhaft, daß Die Aequinoctien und 
Solftitien nicht mehr auf die Tage trafen, auf wels 
he fie zur Zeit des Nicaͤiſchen Conciliums aefallen 
warem Gregor XIII hatte dieſe Fehler beſſern laſ— 
ſen, und den verbeſſerten Kalender in eine Bulle 
(oon 1581) geiſtlichen und weltlichen Regenten; und 
der Kayſer, Rudolph II, hatte ihn auf dem Reichstag 
zu Augsburg (1582) den deutſchen Staͤnden zur Auf— 
nahme empfohlen. Uber die Droteflansen wollten | 
lieber ihren unrichtigen Kalender behalten, als aus 
den Händen des Pabſtes und eines katholiſchen Kay: 
fer den verbefferten annehmen, und beharrten [As 
berlich und hartnaͤckig bey dieſer Weigerung, bis 
erwirrungen im Handel umd Wandel, im Gottes: 
dienft und den Gerichtsftuben fie am Ende des fies 
benzehnten Jahrhunderts davon zuruͤckbrachten. 


Selbſt | 
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Selbſt die Abnahme dee Philologie war jegt 
nur Wenigen fchon bemerkbar. Jetzt lebten und 
wirften noch die vortrefflichen Schüler Melanchthon's 
und Camerarius, zerftreut durch ganz Denefchland, 
die zu gründlichen und eleganten Studien riefen, Jos 


bann Sturm in Oberdeutfchland zu Strasburg, Jor 


hann Eafelius in Norddeurfchland, zu Roſtock und 
Helmſtaͤdt, Georg Bersmann und Marth. Dreſſer 
in Churſachſen; jetzt bluͤheten noch in allen Fächern 
die berühmteften Männer inder Philologie, Michael 
Neander, Sylburg, Acidalius, Zylander: aber 
wenn erft diefe Zöglinge der befjern Zeit, die Ges 
ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, ih⸗ 
nen abgefiorden waren, und einem bequemern Ge 
fchlechte von Gelehrten Plaß gemacht harten, fo 
war zu beforgen, die Stimmung der Menge möchte 


zuleßt die Stimmung wo nicht aller, doch der meis 


ften Gelehrten werden, und Geſchmack und Erus 
dien, die von alter Literatur abbiengen ‚in Verfall 


| gerarhen, 


14. Nach den bieher gefantnelten Geſchichts⸗ 
angaben waͤre alſo der deutſche Geſchmack bey roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern erwacht; an ihr Studium 
hielten ſich auch die deutſchen Humaniſten ein halbes 
Seculum faſt Ausſchlußweiſe: nur wenige vom ih: 
nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechiſchen 
Sprache mit der lateinifhen. In Leipzig z. B., 
‘wo Conrad Eeltes der erſte Verfündiger der claffis 
fchen tirteratur war, trat vor dem Engländer Eros 


cus fein Erklärer der Griechen auf; Celtes, Her⸗ 
mann von dem Buſſche und Aefticampianus hielten 


blos Vorlefungen über lateinifche Dichter und gaben 


dabey Unterricht in der lateiniſchen Verſekunſt. 
te 


u. 


en 


——— 


8. Deutkhlandı von nung 1600. 273 


Lrätere word als die beſte Uebung zur Erweckuug 
Des: Geſchmacks, und die Feſtigkeit darinn fuͤr einen 
aͤchten Probierftein voffommener Humaniflen angefts 
ben, die man daher in dem erften Jahrhundert nach 
Der ermachten Litteratur nur Borzugsmeife Die Pop 
gen nannte. Mögen auch die erften Litterataren ia 
Deutſchland (fo wie in den. übrigen Dieichen von Eur 


ropa) zu großen Werth auf die lateinifche Verſekunſt 


gelegt haben: als Mittel fich der lateinifchen Spra⸗ 
he fchneller zu bemächtigen und das Gefühl des 
Schönen zu erwecken, ja fchon als eine beftändige 
Uebung im Schreiben war fie nicht zu verachten: 
und unter den Lobrednern der lateinifchen Studien 
geb es doch auch Männer, welche ihren Werth rich— 


sig ſchaͤtzten. Selbſt Conrad Eeltes, ob er aleich 


die lateinifche Verſekunſt mit Eifer trieb, und .ıprefe 
wegen den Dichterfranz erhielt ‚ prieg das Studium 
Der alten Spracheh nur als ein Mittel an, fi 
Kenntniſſe aus alten Schriften zu ſammeln, und 
verband daher. mit ihnen Stagtenfunde. Die abge, 
ſchmackten Eiceronianer geiff elte ders Srafmue in 

feinem. Eicero, Ä 


Nachdem erft bey der Erlernung der lateiniſchen 


- Sprache die alten barbariſchen Elementarbuͤcher des 


Mittelalters , das Doertrinale von Alexander, bie 
Diſeipuna feholarum, der Vocabularius brevilg- 
quus, Hollocket, Breikot, Gorra, Alanus, 
Mammetractus, Moretus, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niavis, das Idioma Laur. Cor- 
vinr, die Carmina Hieron. Paduani et Maneipi 
Dominiei aus ben, Schulen verbannt waren, ſchrie⸗ 
ben. zwar mehrere berühmte Schwmänner, - wie 


Alnasder Seaſſtanus/ sah Geisha und 
der 
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der bayerfche Hiftoriograph Johann Aventin neue 
Grammatiken, morunter ſich die des legten durch 
ihre Kürze fehr empfahl; doch legten die Litterato⸗ 
ren wenig Werth auf folche agrammatifche Syſteme, 
und eilten von ihnen zum defen eines alten Schrift: 
ſtellers, bey welchem fie ihren Lehrlingen die lateini⸗ 
fhe Grammatik geläufig machten. Am verdienfts 
lichſten unter allen Schulbuͤchern jener Zeit war Ba⸗ 
ſilius Faber’s thelaurus (1571), ein aus den alten 
Scchriftſtellern ſelbſt zuſammengetraͤgenes Wörter: 
buch, das die Bedeutungen ſchon haͤufig in eine 
zweckmaͤßige Ordnung ſtellte, mit Stellen alter Elaf: 
fifer belegte, und 200 Jahre fang den Sprachge— 
lehrten fo brauchbar gefchienen hat, daß es die ers 
ften Philologen ihrer Zeit, ein Buͤchner, Cellarius, 
Gräve, Stuͤbel und Gesner, ihrer neuen Bearbei⸗ 
tung würdig hielten. | 


In dem Druck guter Ausgaben alter Claffifer 
tetteiferten Die Wechele zu Frankfurt am Mayn, 
und die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
die Humaniften wieder unter. fich , Fritifch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erläuterungen verfehene Terte 
ihren und andern Preffen zu übergeben. So mach— 
ten ieh Melanchtfon, Camerarius, Franz Fabri- 
cius (vor 1573), und Johann Sturm (vor 1589) 
um die Schriften des Cicero verdient; Melanchthon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrih Taubmann 
(vor 1613) um den Virgil; Camerarius, Valens 
Aeidalius (vor 1595), und Friedrich Taubmann 
umden Plautus; Erafmus, Camerarius und Franz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Nhenanus um 
ben Tacitus (1519) und den Vellejus Paterculus 
(1530); Eraſmus um mehrere Iateinifche Kirchen; 

\ vaͤter, 
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väter, den Enprian (1520), den Hieronymus (1520) 
und Yuguftin (1528); Hermann von dem Buſſche 
um den Donat (1511)3 Jacob Mycellus um Hy: 
gin (15 35); Georg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige hriftliche Dichter; Peter Mofellanus 
duch Aumerkungen um Quineilian und Geilius; Was 
lens Acidalius (vor 1595) um Tacitug, Curuus und. 
die 12 lateinifchen Lobreven; Conrad Rittershuſen 
(vor 1613) um Phaͤdrus, den jüngern Plinius 
und die elegante Jurisprudenz; Johann Wower 
(vor 1612) um Petronius , Apulejus,, DM 
‚und Minucius Felir u. ſ. w. | | 


Jac. Burckhard de linguae latinae in Germania 
per XVII Saecula amplius fatis. Hannov. 1713. 8. 
Ejusdem de linguae latinae, quibus in Germa- 
nia per XVII [faecula amplius ula eft fatis novi 
plane, quibus priores illuitrantur partim, partim _ 
[upplentur, commentarii, Wolfenb. 1721. 8. 


14. Etwa ein halbes Jahrhundert ſpaͤter als 
fuͤr die lateiniſche Litteratur wurden die deutſchen 
Humaniſten auch fuͤr die griechiſche thaͤtig. Zwar 
hatte ſchon Reuchlin, nachdem er zu Paris von. 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechifchen 
Sprache empfangen harte, (c. 1481) eine griechi: 
fche Grammatik, die erfte, welche in Deutfchland 
erfchienen iſt, beraudgegeben; aber deflen obnerachs 
tet war bis an das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts fein einziger Hellenift in Deutfchland aufgeftanz 
den, welcher der Literatur bemerfbar geworden waͤ⸗ 
re, Erf Reuchlin's großer Zögling, Philipp Mer 
lanchthon, zeichnete fich durch griechifche Sprach» 
Funde zu eben derfelben Zeit aus, da der Engländer 
— (1515) als erſter Bun derfelben zu . 

2 auf⸗ 
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anftrat; und wie Petrus Mofellanus (Peter Scha: 
be, aus Trier) den Unterricht des Engländers Eror 
cus in der griechifchen Litteratur (feit r5 27) zu Leip⸗ 
zig fortfegte, fo ward Philipp Melanchthon ( feit 
1518) zu Wittenberg ihr beredter Verkuͤndiger. 
Durch diefe Litteratoren und Joachim Kamerarius, 
ward Oberfachfen, und dur Erafınus, Baſel die 
Duelle aller griechifchen Sprachfunde in Deutfchland. 
Der Reiß, den diefe auserwählten Männer ihren 
Vorträgen durch den Enthuſtaſmus gaben, der fie 
für die griechifche Litteratur belebte, füllte ihre Hoͤr⸗ 
fäle gewöhnlich mit einigen hundert Zubörern aus 
allen Altern und Ständen, wodurch fie zwar den 
Meid ihrer Facultaͤts- Nachbaren erregten, doch 
ohne daß er es wagte, laut zu werden, fo lange 
fie blos Profanſchriftſteller erfiärten. Seitdem aber 
Biefe Helleniften ihre Sprachfenntniffe auf die Ers 
klaͤrung des Neuen Teftaments anmwenderen, und 
dadurch die Unwiſſenheit der fholaftifchen Theologen 
in ihrer Machbarfchaft aufdeckten, fo fiengen die 
Schmähungen der leßtern von Kathedern und Kan⸗ 
zeln gegen Diefe neue Art, die Bibel zu erflären, 
an, die nicht immer ohne Wirkung blieben. So 

verleiteten fie einft Georg von Meiſſen, einen fonft 
trefflichen Fuͤrſten und großen Beſchuͤtzer von Leip⸗ 
jig, im Jahr 1524 die Befoldungen für den Leh⸗ 
‚ rer der griechifchen und hebräifchen Sprache auf der 
dafigen Univerficät einzuziehen, weil von diefen $eb: 

tern alle Irrthuͤmer ausfläffen. 


Solcher Vorfälle ohnerachtet ward durch Eras⸗ 
mus und durch Reuchlin's Schuͤler Melanchthon, 
und deſſen Schuͤler Camerarius, durch ihre Kenntniſſe, 
ihre Thärigkeie und Talente, das Studium der griee 

Ä | chiſchen 
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hifchen Sprache in Deutfchland aufs feflefle ges 
gruͤndet: und felbft der zufällige Umftand, daß fi) 
ihre Schüler über die Ausſprache einzelner griechi: 
ſcher Buchfiaben nicht vertragen konnten, und fie 
fich in zwey Schulen, in Soriften (nah Reuchlin) 
und in Etiften (nah Eraſmus), theilten, feheint 
(was fonft felten bey Schulftreiten der Fall zu feyu 
pflegt), durch den daraus entftandenen Wetteifer der 
geiechifchen Sprachkunde vortheilhaft geweſen zu 
feyn. Für kurze griechifche Grammatiken forgten 
Richard Erocus (1516), Dttomar Luſcinius (oder 
Machtigal 1517, aus der Erafmifchen Schule), und 
Melanchthon (1518, aus der Reuchliniſchen), wor; 
auf Michael Neander’s erotemata linguae graecae 
die frübern Grammatifen fat aus allen Schulen 
verdrängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), Konrad 
Gefner’s bearbeiteter Budaͤus, das Bafler dictio- 
narium graeco - latinum (1560), bey dem wieder 
Budäus zum Grunde lag, beym Leſen und Erfläs 
ven der griechifchen Schriftfteller zu vorzüglichen 
Huͤlfsbuͤchern. Ihnuen gleichzeitig erfchienen auch 
Aus gaben griechiſcher Schriften. A. 1516 beſorgte 
Erafınus feine erſte Ausgabe des Meuen Teſtaments, 
auf die er noch vier andere folgen ließ, welche bey 
der Kritik, ſo wie ſeine Paraphraſe uͤber das M. T. 
bey der Exegeſe, noch jetzt in großem Anſehen ſte⸗ 
hen. Joachim Camerarius gab (1540) den Thu⸗ 
cydides; Ottomar Luſcinius Dialoge des Lucian, 
Stuͤcke des Iſokrates, und Fragmente des Ammo⸗ 
nius von Alexandrien; Vincent Opſopoͤus (oder 
Roc) Kenopbons Sympoſium, Anmerkungen über 
Demoftpenes Reden, und die griechiſchen Epigram: 
‚men; Veit Ammerbach den Phocylives und Pps 
| | S3 tha⸗ 
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thagoras goldene Sprüche. Mach der Mitte ;des 
ſechszehnten Jahrhunderts giengen die Unternehmun: 
gen der deutſchen Helleniften immer mehr ins Große. 
Friedrich Sylburg lieferte (von 15775 1:94) 9% 
fchäßte Ausgaben von den Werfen des Ariftoteles, 
von Paufanias, Dienys von Haltcarnaß und dem 
Etymologicum M.; Johann Sturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariftoteles Rhetorik; Hierony: 
mus Wolf (vor 1580) von Iſoerates und Demos 
fihenes ; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe gricchifcher Dichter, von Homer, 
Zheocrit, Bion und Mofhus, von Pindar, Ly⸗ 
kophron und Apolfonius Rhodius, von Eoluchus, 
Tryphiodorus, und Quintus Smyrnaͤus. Und 
wie geſchaͤtzt ſind die lateiniſchen Ueberſetzungen grie— 
chiſcher Claſſiker, welche Deſiderius Eraſmus, Pe— 
ter Moſellanus, Ottomar Luſcinius, Simon Gry— 
naͤus, Helius Eoban Heſſus zu Verfaſſern haben! 
Der einzige fleißige Wilhelm Xylander ( oder Holz—⸗ 
mann) hinterließ (1576) einen lateiniſchen Plutarch, 
Cedern und Seylizes, einen Tryphiodor und Pſellus, 
einen Dio Caſſius, Marcus Antoninus, Euripi— 
des und Theocrit, einen Phlegon und Diophan— 
tus, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus und Antonius Liberalis, einen 
Apoffonius, Antigonus und Diodor, und fo 
‚ gar auch einen bdeurfchen Polybins, von wel— 
chen Leberfegungen viele erft nach feinem Tode ges 
druckt worden find. Wie manchen Byzantiner, einen 
Glykas, Conſtantin Manaffe u, f. w. überfeßte Loͤ⸗ 
wenklau (Leunelavins vor 1593)! An Eifer für 
“ bie griechifche Sprache und an Verdienſten um die 
in the vorhandenen Werke des Alterthums gab die 


deutſche Nation Peiner andern etwas nah: Martin 


Erufins forgte ſogar für eine Anleitung zur Kennt: 


niß 
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niß „der neugriechiſchen Sprache in feiner Turco- 
Schurzfleif de meritis Germanorum in gräee, 


litt. Witteb. 1697. 


16. Faſt gleichzeitig den Tateinifchen und grie⸗ 
hifchen Sprachſtudien begann auch das der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, im legten Viertel des funfzehnten 
Jahrhunderts, durch den in feiner Urt einzigen Reuch⸗ 
fin? - Unter einem Kampf mit unendlichen Schwie⸗ 
rigfeiten gab er.(1506)-das erfte Wörterbuch und 
die erſte Grammaͤtik diefer Sprache, und errang er 
dem Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Ers 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Dominis 
caner zu Cölln- (von’1510: 1520). Boͤſchenſtein 
und GSebaftian Münfter forgten nun (jener 1514, 
diefer 1525) für beſſere Sprachlehren, Muͤnſter 
(1536) fie den Abdruck des hebräifchen Originals 
tertes des U. T., und (1543) für ein Wörterbuch. 
So war nun das Studium der. hebräifchen Spra⸗ 
che unter den Deutfchen eingeleitet. Aber leyder! 
misbrauchte der Vater der bebräifchen Spradyfunde 
unter den Deutfchen, Reuchlin, durch den abergläu: 
Bifchen Geift feines Zeitalters und den vielbelefenen 
Pieus von Mirandula verleitet, feine Sprachkennt⸗ 
niffe zur Bewunderung und Empfehlung der Cabba: 
la, für welche und für die durch fie erzeugten Verir⸗ 
zungen die Deutfchen das Hauptwort führten. - ' 

Chr, Sried. Schnurrer's biographifhe und littes 
rarifhe Nachrichten von den ehemaligen Lehrern 

der hebr. Litt. in Tübingen. Ulm 1792. 8. 
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Zur Tultur der abrigen ſemitiſchen Dialecte in 
Deutſchland ward im Jahrhundert der Reformation 
auch nod der Grund gelegt. U asıı erlernte 
Johann Poren zu Rom die Arhiopifche Sprache; 
und gab 1513 in ihr den Pfalter und das hohe Lied 
ſamnit einer Grammatik heraus. Den chaldäifchen 
Dialeet fuͤhrte Sehaftien Muͤuſtet (1527) durch rin 
Lexikon und eine Granmatik unter den Deurfchen 
en; Der Kanzler Johann Albert Widmanſtad ers 
feichterte die Erlernung der Tgrifchen Sprache (1555) 
durch Die Herausdabe der aͤltern fyrifchen Ueberſetzung 
des NR. T.; Ruthger Spey gab (1583) die erſte 
arabiſche Grammatik mit einem kurzen Leſebuch, und 
Jacob Chriſtmann ward der. erſte Profeſſor der ara⸗ 
biſchen Sprache in Deutſchland auf. der Univerſitaͤt 
zu Heidelberg im Anfang des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Schon 1595 faßte Chriftopb Hammer 
die fuͤnf Dialecte, den hebraͤiſchen, chaldaͤiſchen, 
ſyriſchen, arabiſchen und aͤthiopiſchen in einer Gram⸗ 
matik zuſammen, und haͤngte ihr am Ende eine An⸗ 
leitung zum Leſen des Armeniſchen an. 


17. Waͤhrend dieſer Thaͤtigkeit fir Sprachen 
und Litteratur des Alterthums ward die deutſche 
Miuteerfprache nichts weniger als vernachläffigerg 
ſte fand vielmehr ihre Bearbeiter und Verbeſſerer iu 
Doefie amd Proſa. Weit Weber's Kriegslieder 
(c. 1473), Sebaſtian Branı's ſatyrifche Jamben 
über die gefanımte Narrenzunft (1494), und Hein⸗ 
vich von Alkmar's Meinefe Fuchs , fo rigimml-ge: 
dichtet und ungezwungen gereimt fc, 1470), beſſerten 
und hoben die poetiſche Sprache 3 fie yeigfen den 
deuefchen Geift auf den Wege glücklicher poetifcher 
Sofindungen und berechtigten daher zu großen Hof: 

. nuns 
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mmgen, wenn erſt die deutſche Sprache durch fort: 
gefeßte poetiſche Werfuche reicher und ausgearbeiteter 
md gefchmeidiger wuͤrde geworden feyn, und fich 
der Geſchmack aus den elaffifchen Dichtern des Als 
terthums wuͤrde reiner gebilder haben. 


tender aber blieb das Studium der aften Llaf- 

fifer fange ohne Einfluß auf den Gefchmad in der 
Mutterſprache; darneben fehlte eu den Deuiſchen 
noch die beyden naͤchſten Jahrhundette über an der 
inteflectnellen Bildung, welche ihnen die nöchige 
Kraft zu einer ins Große gehenden Compoſition ge 
geben hätte. Ihre Poefien blieben daher roh; ven 
Gatyren des Thomas Murner aus dem Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts mangelt noch zu fehr alle 
poetifche Anlage, um wegen der Mohheit ihres Fu: 
balts einige Entſchuldigung zu finden; und Melchior 
Pfinzing’s Theuerdank von den Schieffalen und Tha⸗ 
en Maximilian's I empfiehlt mehr die Eigenchium 
fichfeit der Einkleidung, als der poetifche Werth der 
Ausführung. Im ganzen fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert ‚gelang allen den vielen Reimern, die 26 Aufftells 
fe, nur Lithern das Kirchenlied, dem geſchwaͤtzigen 
Vurkbard Waldis die Fabel, und den muthwilligen 
Johann Fiſchart die Satyre in einigen ſeiner vielen 
ſatyriſchen Flugblaͤtter. 


Die deutſche Proſa hatten ſchon vor Luther als 
lerley Schriftſteller zu brechen geſucht, wie die My⸗ 
ſtiker und einige wiſſenſchaftliche Schriftſtellor, ein 
Albrecht Duͤrer in ſeinen Buͤchern uͤber die M 
= Zeichentunſt, rin Hieronymus Brunfchwig in 

viner drutſchen Chirutgie (1597) und Die Ueberſetzer 
Alter Chrffiter am Ende * funfjehnten Jabebun— 
derisʒ 
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derts; aber fie war noch fo ſchwer zu fchreiben , daß 
fie nur dem Reformator Luther in einigen feiner pro: 
faifchen Schriften vorzüglich, und unter feinen Zeit: 
genoffen amd Nachfolgern in den beyden nächften 
Jahrhunderten wenigen kaum erträglich, feinem aber ſo 
gut, wie ihm gelangz doch ward auch von denen, 
welche nicht wie er mit ihrem Genie über ihre Linges 
wandtheit zu berrichen verftanden, ihrer Bildung 
fortgebolfen. Zu ihrer allmähligen Beſſerung ver: 
einigten fich mehrere günftige Umfiände und Ereigs 
niffe : deutfche Fürften legten einen Werth auf fie, 


und verminderten dadurch die Latinomanie , welche 


in den Jahrhunderten der Barbaren die Geiftlichkeit 
eingeführt hatte, und Die nach der Erwachung der 
alten &itteratur Die Humaniſten zu befeftigen gewünfcht 
hätten. Kahſer Maximilian I fchrieb feinen Weiß; 


Kunig in ihr; die Meichsgefeße wurden endlich in 


ihre abgefaßt; mehrere deutſche Fuͤrſten vom erſten 
Rang, der Churfuͤrſt ſowohl als der Herzog von 


Sachſen, Johann Friedrich, der Markgraf Al: 
brecht von Brandenburg und andere deutſche Großen, 


zogen Geſchaͤſtsmaͤnner, welche Deutſch zu ſchreiben 
verſtanden, zu ihren Dienſten vor. Man brauchte 
jetzt die deutſche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
muͤndlichen und ſchriftlichen Vortrag auf den Kan—⸗ 
zeln, in Canzleyen, zu wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen und zur Polemik. Luther fieng an, Deutſch 
zu predigen; die proteſtantiſchen Prediger folgten 
feinem Beyſpiel nach, und veranlaßten ſelbſt die ka⸗ 
tholiſchen, die lateiniſche Sprache auf der Kanzel 
abzuſchaffen. Die Reformation veranlaßte eine 
Menge Flugſchriften, wozu man die deutſche Spras 
che wählte, um den großen Prozeß mit dem. Pabft 
Aus dem engen Kreis der Gelehrten vor den großen 
Gerichtshof des Volls zu dringen, Der Kampf 

R der 
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der Meynungen zwang zu vorfichtigen Beftimmungen 
und Lnterfcheidungen in der Darftellung, und gab 
der deutfchen Sprache Beſtimmtheit und Präcifion; 
die Gefahr dee Sache fpannte den Geift der Schrift: 
ſteller, und legte in ihre Sprache Kraft und Mach: 
druck; der gluͤckliche Fortgang der Gefahrvollen Uns 
ternehmung erhöhere den Muth und die Freymuͤthig— 
keit der Schrifeftelter, und gab ihrer Sprache Kuͤhn⸗ 
heit und Fuͤlle. Das Ueberſetzen aus den alten 
Sorachen ward jetzt eine Modebeſchaͤftigung der 
Deutſchen, welche Schriftſteller des hebraͤiſchen, 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums hatten verftes 
hen lernen. Schon im funfzehnten Jahrhundert 
konnte man einige lateiniſche Claſſiker in deutſchen 
Ueberſetzungen leſen; ſeit 1489 den Valerius Maris 
mus, ſeit 1493 Cicero's rhetoriſche Schriften: im 
fechszehnten Jahrhundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 
die Zahl der ins Deutfche überfegten Schriften des 
hedräifchen,; grischifchen und römifchen Alterthums; 
man beſaß zuletzt mwenigftens die mwichtigften glten 
Schriftſteller, manche fogar in mehreren deutfchen 
Ueberſetzungen, wodurch die deutfche Sprache in 
Worten, Ausdrücken und Wendungen reicher, in 
ihrem Gange gerchmeidiger und regelmäßiger, und 
zur Darftellung der ungleichartigften Gegenftände ges 
ſchickter werden mußte, wenn gleich die Ueberſetzer 
der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker hinter der 
Manier und Sprachfuͤlle weit zuruͤckblieben, mit 
welcher Luther das Alte und Neue Teſtament über: 
ſetzt hat. Wie wenige der erſtern moͤgen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, wie Luther in ſei— 
nem Sendfchreiben vom Dollmetfchen für feine Bir 
beiüberfeßung aufgeftellt bat; abgefeben davon, daß 
fich nicht ſowohl die erften Humaniften diefer Bet, 

als 
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als minder bekannte Männer mit Ueberfegungen 
‚der Hriechifchen und römifchen Claſſiker befchäftiger 
baben. Alle uns bekannte Speculationen über die 
deutſche Sprache aus dem Jahrhundert der Refor⸗ 
mation befchränfen fich auf Luther, der bis auf die 
Drehographie berabgieng, und fie auf Regeln, bie 
zur fanften Yusfprache führten, zuruͤckbrachte: denn 
der Teuthonifta des Cleviſchen Kanzlers, Gerhard 
von Schuren, vielleicht das erſte gedruckte deutſche 
Wörterbuch, ift älter (von 1477), und die ältefte 
noch bekannte deurfche- Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Yahrzahl, die in 
die Zeiten der Meformation gehören mag, ift nichts 
als eine dürftige Anweifung zum Lefenlernen. | 


18. Das Studium der Geſchichte befchränfte 
fich unter den Deurfehen Anfangs mur auf die Ges 
fchichte der.vier Monarchien, die felbft jener Vater 
der ſchoͤnen Litteratur und des Geſchmacks in Deutſch⸗ 
Sand, Rudolph Agricola, in eine kurze epitome 
zufammenfaßte; in der alten und neuen Geſchichte 
zufammen hielt man fich entweder an Werner Role 
winck's fafciculus temporum (1474) oder an Hart 
mann Schedel's opus hiftoriae univerfalis (1493), 
eine Chronik aus Jacob Ppitipp Foreft von Berga⸗ 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangbas 
ren hiſtoriſchen Büchern, mit alten ihren Fehlern 
zufammenftoppelt. Die Unzulängfichkeit und Un⸗ 
Brauchbarfeit diefer Buͤcher entgieng zwar den beſ⸗ 
fern Geiftern nicht, So forderte der Churfuͤrſt vom 
der Pfalz, Philipp der Aufrichtige, feinen ehemali⸗ 
zen Kanzler Johann von Dalberg, Rudolph Agri⸗ 
tola, und Reuchlin auf, zu feinem Gebrauch hiſto⸗ 
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Geſchichtſchreibern zur machen: aber fo gar die Uni 
verfitäten, von denen doch in Deutſchland alles Heil 
der Wiffenfchaften ausgieng, achteten die Gefchichte 
fo wenig, daß fie bis tief ins fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert keinen Lehrfiuhl auf ihnen hatte, als koͤnnten fie 
die höhern Facultaͤten ganz entbehren: was war nun - 
vom großen Haufen für Aufmerffamfeit auf fie zu 
erwarten? Zwar hatte Melanchthon fchon im erjten 
Viertel des fechszehnten Jahrhunderts, die Nuͤtz⸗ 
lichfeit der Gefchichte im gemeinen Leben , in Staat 
und Kirche, und zur Entſcheidung der wichtigften 
Angelegenheiten dargethan, um ein befferes Leben in . 
ihr Studium zu bringen: aber hätte er nur auf feine 
Mitlehrer zu Wittenberg gewirkt? Doch darum 
unbefümmert, beförderte er aus Eifer für die 
gute Sache Carion's deutfch gefchriebene und Yon 
ihm ducchgefebene Ehronif (1532) zum Drud: 
und erreichte wenigſtens bey der Menge einigermags 
Ben feine Abſicht. Als ein Werk, durch die Wahl 
der deutſchen Sprache, feinen richtigern Inhalt und _ 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Art, 
wurde fie mit fo algemeinem Beyfall aufgenommen, 
dag Melanchtbon fich zu einer neuen Durchficht und 
Ueberarbeitung der lateinifchen Ausgabe, welche der 
tübecfifche Rector Bonn verferrigt hatte, (1558) 
entfchloß, um ein fo brauchbares Buch der deuts 
fchen Jugend und dem Auslande in einer reinen las 
teinifchen Sprache in die Hände zu geben. Und 
doch hatte es einen kuͤmmerlichen Umfang, und folgte 
blos der vier Monarchien ; Mietbode, die durch die 
vielen Ausgaben, welche Carign’s Chronik in Deutſch⸗ 
land erlebte, und die Lleberfegungen, die man von 
ihr ins Eranzöfifche, Spanifche und Böhmifche ver: 
fertigte, jede richtigere Anſicht der Weltgeſchichte 
men 
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zwey volle Jahrhunderte verhindert hat. Gelbft 
der vortrefflidhe Steidan hat feine mit Unbefangen 
heit und vielen Scharffinn, in einer ſchoͤnen, reinen 
und gerundeten lateinifhen Sprache abgefaßte Unis 
verfalhiftorie (de quatuor fummis imperiis 1555) 
nach ihr angelegt, und da fie in ihren 55 Ausgaben 
der Tugend von ganz Europa gedient bat , jene bes 
engte univerfalbiftorifche Begriffe nur um fo länger 
feftbalten helfen, 


Außerdem wurde der Anfang mit der Bearbei: 

tung der deurfchen Geſchichte gemacht, wie es 
der Wunfch mehrerer deutfchen Patrioten war. So 
ermunterte der Kayſer Marimilian I die Reichsfärs 
ſten durch ein eigenes Mefeript, die Gefchichte ihrer 
Häufer zufammentragen zu laſſen; er felbft ließ Bi: 
bliochefen und Archive in Deutfchland, Italien, 
Frankreich und Spanien zur Abfaffung einer vollftän; 
digen Geriealogie feines Haufes durchfuchen, und 
trug ben feinen Meichsmirfiänden darauf an, auch 
Nachforfchungen über ihre Geſchlechtsregiſter zu vers 
anſtalten; er batte fo gar den Plan, gelehrten Män: 
nern aufjutragen, die alten deutfchen Chronifen zu 
ſammeln, und aus ihnen eine vollftändige Gefchichre 
der Deutfchen zufammenzufeßen, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen veran— 
laßten vielleicht Johann Nauclerus zu feiner Univer— 
- fa'chronif und Eufpinian zu feiner Complilation über 
das Defterreichifche Haus, in denen aber noch nicht 
der richtige Weg zur Erforfehung der biftsrifchen 
Wahrheit berreten worden, und alles noch ohne 
Kritif zufammengerafft iſt. Möchte auch (wie man 
vermutber hat) des Kayſers Abficht bey diefen Auf: 
forderungen gemefen feyn, die urfprüngliche Klein: 
| heit 
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heit der maͤchtigen deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer ans Tar 
geslicht zu bringen, um dadurch fuͤr die kayſerliche 
Macht ein Recht zur Unumſchraͤnktheit zu begrüns 
den — hätten nur bey ihren biftorifchen Unterneh: 
mungen über Deutfchland alle den Weg eingefchla: 
gen, den Konrad :Peutinger (vor 1547) und Jo— 
hann Uyentin (vor 1534) betreten haben, fo würde 


die deutſche Geſchichte ſchon im Anfang des ſech⸗· 


zehnten Jahrhunderts zu einer fihern Grundlage ge 
kommen ſeyn.  Syener legte wichtige Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters, Guͤnther's Ligurinus, Paul 
Warnefried, Jornandes und Conrad von Lichtenau 
den Forfchern zur Prüfung in Ausgaben vor; die 
‚fer durchfuchte Kirchen, Bibliotheken und Archive, 
und fohrieb ans Annalen, Urkunden, privat: und 
Öffentlichen Acten und Denfmählern eine Gefchichte 
von Bayern, in der er fich nur da an bloße Erzaͤh— 
Tungen und Sagen gehalten hat, wo ihn die genann⸗ 
ten Quellen verließen. Die übrigen, welche außer 
dieſem Vater der bayerſchen Gefchichte über Deutfch: 
land als Geſchichtforſcher auftreten wollten, haben 
ſchon ihren Werth nach der erſten Generation ver— 
lohren: entweder compilirten ſie blos aus damahls 
noch ungedruckten Geſchichtſchreibern des Mittelal— 
ters wie Albert Kranz (vor 1517), und die fpäterhin 
erfolgte Ausgabe ibrer Quellen bat fie als mangel— 
bafte Sammler dargeftelle und entbehrlich gemacht; 
‚oder fie vertieften fih beym Mangel der nörhigen 
Huͤlfsmittel und ohne Kritik in Gefchichtsforfchun: 
gen, wie Johann Trittheim (c. 1515) und Huldes 
rich Mutius, und werden, außer dem . Fehler der 
Unvollftändigfeit in der Unterfuchung, auch von Män: 
geln der Leichtgläubigkeit gedrückt; felbft an Franz 
Sreniens (1518), Conrad Pentinger und en 
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Rbhenanus (1531), den erſten Forſchern über das 
alte Deutſchland, ift mehr der gute Wille, alg die 
"Ausführung zu loben, 


Dach der zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortgefeßt, zu einer gründlichen 
Geſchichtforſchung Aber Deutſchland führen mußte: 
man brachte die Gefchichtfihreiber des Mittelalters in 
Sammlungen (morinn andere Staaten fchon feit 
1501 vorangegangen waren). Simon Schard fieng 
(1574) das Sammeln an, ber Polyhifter und Bas 
ger der hiftorifchen Bewährung durch genaue Nach— 
weifung der Gewaͤhrsmaͤnner, Meiner Reineccius, 
der Arzt Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Meuber folgten ibm ſchnell aufeinander (zwiſchen 
1581:1584) nach; erft nachdem ihre Folianten in 
den Händen ihrer Zeitgenoffen waren, erfannte man die 
Mängel folher Sammlungen, welche blos der Zufall 
schen einander gefteltt babe; und Cheiftian Urſtiſius 
winfchte bey der feinigen (1585) zu fpät, Daß feine 
Seitgenoffen einen gemeinfchaftlichen Plan zur Ver⸗ 
meidung aller Wiederhoblung nnd einer beffern An: 
ordnung möchten verabreder haben. Dennoch fuh: 
ren Marquard Freber (1600), Melchior Goldaft 
(1606) und Erpold Lindenbrog (1609) auf dieſelbe 
Weiſe zu fanımeln fort, bis die Zeitumſtaͤnde einen 
Stiltftand in diefen Sammlungen gebeten. Man 
gewann nun Zeit, das Gefammelte (was: bisher 

noch nicht geſchehen war) zur en BIETER 
zu fludiren, 


Der Sammlungsfleiß hatte faum bey Deutſch⸗ 
land angefangen, fa dehnte er ſich auch auf bie Ge⸗ 
ſchichte 
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fchichte des Auslandes aus. Die Commeline zu 
Heidelbera fammelten (1587) über Britannien, die 
Wechele zu Frankfurt (1600) über Rußland, Kor- 
hann Pifterius (1582) über Polen, Simon Sry. 
naͤus (1555) über America, Johann Löwenklau 
über die Zürfen (138863. | 


Ein andrer Hebel für das Studium der neuen 
Geschichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von fich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 
tchre eine Renerung ſey; nur daß ererft fpät, aber’ 
dann auch defto Eräftiger, feine Wirkungen zeigte, 
Bis zum Jahr 1560 blieb es blos bey Hofnungen 
einer kuͤnftigen freymuͤthigen Beleuchtung der Hies- 
rarchie aus der Gefchichte, Auf die Aeußerungen eins _ 
zelner kraftvoller Schrififteiler gebaut, " Sebaftian 
Sranfe fchrieb in feiner allgemeinen Kirchenchronik 
mit Freymuͤthigleit tiber Pabft und Pabſtthum; 
Melanchtbon’s Umarbeitung der Chronifdes Carion 
war- in den Abfchnitten der mittleren Jahrhunderte 
voll Lichtfunfen bey Firchlichen Gegenftänden: Siei⸗ 
dan behandelte in feinen vier Monarchien die Strei⸗ 
tigfeiten der. Kanfer mit den Paͤbſten von Heinrich 
IV an bis zu Carl V mit vieler Genauigkeit, und 
gab in feiner Darftellung des Staats s und Reli— 
gionszuftandes unter Carl V (1550) eine fcharffins 
nige und glückliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich feßten die Magdeburgifchen Centutiatoren- 
(1560) dem großen Werk der Glaubensreinigung 
Die Krone auf durch die fchänfte hiftorifche Apologie, 


die für fie gefchrieben werden fonnte, Sie uͤbertra⸗ 


fen fih und ihe Jahrhundert. In jeder Eenturie 
traten Geift und Fleiß, mie im einen eiferfüchtigen 
Kampf, und e8 fhien, als ob die Proreftanten in 
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kurzer Zeit in den Beſitz der vollſtaͤndigſten Annalen 
der ‚Heiftlichen Kirche kommen würden. Aber leys 

der! folgte. auf dieſe raſchen Schritte ein langer träs 
ger Stillftand. Der proteftantifche Fleiß ſchien fich 
bey feiner erften Anftrengung wie erfchöpft zu haben, 
und die bequemen Sehne der thätigen Reformatoren 
legten fich gemächlich in die errungenen Befigungen 
ihrer Väter nieder, ohne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Befißungen bes 
Dacht zu ſeyn. Sie epitomirten blos die fleißigen 
Eenturiatoren und floppelten (von Johann Pappus 
1584 an) aus ihnen Compendien zufammen, unbes 
kuͤmmert um Erforſchung des hiftorifh: Wahren. 
und Vermehrung des biſtoriſchen Stoffes aus den 
aͤchten Quellen. 


So ee auch das Licht der Magdeburgifchen 
 Centuriatoren der römifch: Earholifchen Kirche that, 
dag man hätte glauben mögen, fie würde alles auf: 
bieten, wo auch nicht daffelbe ganz auszulöfchen, 
fo doch feinen hellen Schein zu mindern, fo geſchah 
doch in Deutfchland durch das ganze fechszehnte 
Jahrhnndert zu diefem Endzweck nichts, Kinzig, 
mit der tbomiftifchen und ſcotiſtiſchen Scholaftif be: 
fchäftiget, vernachläffigte fie fo gar alles Studium 
der Kirchengeſchichte, (mie Arnold Mermann's 
hauplaß der Bekehrung (vor 1578) und. Aubert 
Mirdus- Zuftend der chriftlichen Religion in allen. 
MWelteheilen. (1019), zwey Schriften, welche der: 
finftern Jahrhunderte würdig gewefen wären, bes 
soeifen): und hätte nicht Baronius im Auslande: 
(feit 1588) die Sache des roͤmiſchen Hofs gegen die 
ER Centuriatoren ——— wuͤrden 
die 
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bie Abtruͤnnigen in Deuefchland ohne affe Sc 
Beſtreitung geblieben ſeyn. 


Der Vater der ei war in ' 
neuern Zeiten Conrad Geiner durch fein, alphabeki: 
ſches Verzeichnis der beruͤhmteſten Gelehrten (1545) 
und feine litterarifche Pandekten, eine Leberficht der 
- Gelehrten und ihrer Schriften nach Wiffenfchaften 
(1548): zwey Werke, die über eın Jahrhundert 
einzig in ihrer Art blieben, und noch jeßt, wo vie 
les bey beſſern Hülfsmitteln genauer erforſcht iſt, 
Bewunderung des viel: und Fritifch belefenen Man: 
nes und feines umfaffenden Geiftes erregen. Wer 
neben und nach ibm fich mit den Wiffenfchaften und 
ihren gelehrren Anbauern litterarifch befchäftigte, der 
fchränfte fich blos auf einzelne Beytraͤge oder Zeitz 
räume oder Elaffen von Gelehrten ein, wie Johann 
Frieſe auf eine Bibliothek der alten Philofopben und 
der Kirchenvaͤter, der Syndikus zu Frankfurt am 
Mann Johann Fichard auf ein. Werzeichnis der 
Mechtsgelehrten, und Marquard Freber (vor 1614) 
in feinem’ directorium auf.eine UWeberficht der (Ges 
fchichtfchreiber des Mittelalters, oder /auf die Vers 
dienfte einzelner Gelehrten, mie Joachim Camera: 
rius auf das Leben Melanchthon's (1566) uud Gre⸗ 
gorius Richter (1592) auf Kritifen über Melanch⸗ 
thon's Schriften, . Zur Erleichterung des Umlaufs 
neu erfchienener Werke richtete fich fehon. in diefen 
Zeiten / eine Buchhändler s Meffe zu Frankfurt am 
Mayrein, und fliftere der Buchhändler. Georg Bi: 
ler zu Augsburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis 


aller Bücher, welche auf jeder Frankfurter Mefle 


ganz neu, oder vermehrt und verbeffert, oder nur 
neu ‚aufgelegt erfchienen; ein Unternehmen, das 
| 2 Di 
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bis auf die neuefte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
ausgenommen) feine Fortfeßer gefunden bat. 


19. Die biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften 
nahmen in dieſer Periode nur erſt einen ſchwachen 
Anfang. Ermuntert duch Marimilian’g | oͤffent⸗ 
lich geäußerten Wunfch, daß wenigſtens von den bes 
rühmteften deutfchen Fürftenhänfern ein genealogis 
fhes Syſtem möchte zu Stande gebracht. werden, 
grübelte eine Zeit lang alles deutſchen Gefchlechtern 
nah. Der Kayſer gieng mit eigenen Verſuchen 
voran, nicht ohne die geheime Hofnung, welche 
Schmwmeichler in ihm erweckt hatten, feine Gefchlechte: 
reihe ununterbrochen bis zur Arche Noah’s hinaufs 


zuführen; mehrere dentſche Fürften reißte dee Stolz ‘ 


auf edles Blut, wenigftens Gelehrte ihrer Bekannts 
fchaft über ihre. Genealogie forfchen zu faffen, mie 
z. B. das Haus Oeſterreich durch Johann Sta: 
bius, Ladislaus Suntheim, und Johann Cuſpi⸗ 
nian; aber die meiſten ihrer und ihrer Zeitgenoſſen 
genealogiſche Funde waren Hirngeſpinſte. Ein hal⸗ 
bes Jahrhundert ſpaͤter ſtellte Reiner Reineccius 
aus ſolchen und eigenen Forſchungen deutſche und 
ausländifche Geſchlechtsregiſter zuſammen: aber wie 
ſehr verließ den Water aller hiſtoriſchen Bewährung 
in dieſem Fache die Kritif bey den alten Genealogien, 
die er aufführte! und als am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts (1592) Elias Reufner fein allgemeines 


genealogifches Werk über die Abftammung, der Kah⸗ 


“ fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und furz 
darauf (15905 1598) Hieronymus Henninges- feis 
nen noch umfaffenderen genealogifchen thefaurus 
berausaab, wer bewunderte nicht ihrem feltenen Fleiß, 


| — bedauerte nicht zugleich dabey, daß ihnen in 
den 
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den Altern Zeiten felten mehr als Materialien der 
Leichtglaͤubigkeit und Schmeichelen zu Gebote geftans 
den batten ? 


Die Numismatik der —— fieng ben den 
Münzen des Alterthums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen Kayſer (1525), an. Go 
arm das Pleine Bud an Inhalt, und fo fhlecht es 
im Druck und in den Kupfern war, fo machte es 
doch in feinem Jahrhundert ein folches Auffeben, 
daß es in den erften. dreyßig Jahren vier bis fünfs 
mahl aufgelegt werden mußte. Verdienter war der 
große Name, den fih Hubert Golz (vor 15835) 
durch feine Erläuterung griechifcher und römifcher 
Münzen bey den großen Kenntniffen dee Münzmwife 
fenfchaft machte, die er fih auf. feinen Reifen durch 
Deutfchland, Stalien, Frankreich , und die: Befich: 
tigung der vornehmſten Münzsabinete erworben hats 
te. Seine numifmatifche Schriften eigneten ſich die 
verfchiedenften Nationen durch Ueberfegungen, und. 
in mebreren Auflagen‘, welche fie erlebten, zu; der 
Name der Deutfchen ward durch fie in dee Münze 
Funde zuerft auch im Auslande geachtet. 


Wie zu allen hiftorifchen Wiffenfchaften, fo 
ermuntertee Marimilian I auch zum Studium der 
Chronologie. Doch gewann fie in Deurfchland 
feinen Grund und Boden vor Gerard Mercator 
- (1568), der zuerft eine Chronologie mit aſtronomi⸗ 
ſchen Kenneniffen verfaßte, und dadurch Sfaliger 
und Petavius vortrefflich vorarbeitete. Kaum war 
nun Joſeph Sfaliger’s Chronologie in den Micder: 
landen erſchienen, fo wurde fie in Deutfchland der 
Kritik unterworfen und manchfaltig verbeffert. Schon 
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Jacob Chriſtmann, der Alfragan’s chronologifche 
und aftrologifiye Elemente (1590) erläuterte, wies 
Abe manchen Fehler nach; einer genauern Prüfung 
unterwarf fih aber erft Seth Kalwitz (Lalvifiue), 
and nach manchen Verbefferungen ihrer Grundfäße 
führte ee (1605) ein neues chronologifches Gebäude 
auf, das jeden frühern inn: und Zslandiſchen Ver⸗ 
ſuch der Art an Vorzuͤgen übertraf, 


| Das Studium der Geographie nahm ben den 
Deutfchen mit Prolomäus geographiſchem Werf, 
feiner Herausgabe und der Beflerung der dazu gehös 
rigen Charten des Agathodämon durch Nicolaus 
Germanus (wahrfcheinlih Miclas Hahn) A. 1482 
feinen Anfang. Darauf lieferte Peter Apianus 
(oder Bienewiß) 1524 eine Nomenclatur von tands 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer Länge und 
Breite, unter dem Namen einer Cofmoaraphie, die, 
ſo arm fie auch war, Doch als erfier Verſuch denk—⸗ 
wuͤrdig bleibe. Erſt duch Sebaſtian Miünfter, jes 
nem verdienten Orientaliſten, ward die Geographie 
reicher in Materie und rictiger in Form, Als 
Schüler Stoͤfler's verband er mit ihr mathematiſche 
Kenntniffe, durch deren Hälfe er die Prolemäifchen 
Eharten, häufig und glücklich verbeflerte; als um: 
faffender Gelehrter nahın er Strabo zu feinem Mus 
ſter, dem er die Begiertung dee Nomenflarur mit 

‚biftorifchen und policifchen Notizen nachahmte. So 
entſtand das erſte geogeaphifche Soſtem in deutſcher 
Sprache von Deutſchland (denn uͤber die deutſchen 
| Provinzen geht es nicht hinaus, ob es gleich den 
Titel einer Coſmographie führt), ein Werk, das 
feinem Berfaffer den Namen eines deutfehen Strabo 
erworben hat, fo wenig er ihn in dem oft I: | 
afs 
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haften Inhalt feiner mehr durch Correſpondenz zit: 
fanımengeraften, als mit Keitif gepräften Nach— 
richten verdient, Gerard Mercator verband darauf 
die Geographie mit Graphik und Mechanik, und 
ſtellte foͤrmliche hiſtoriſche Forſchungen für feine gear 
graphifche Arbeiten an. Erftern verdbanft man bie 
von ihm felbft geftochene Globen und Landcharten, 
aus denen fein geographiſcher Atlas (1584) ertwache 
fen ift, der noch jegt als ein früher Kunſtverſuch 
gefchäßt wird; letztere gaben der Altern und mittleren 
Geographie durch feine genauere Beftimmungen der 
Lage und Befchaffenheit der Länder eine beſſere Ges 
ftalt, ‘und verhalfen dem Ptolemaͤus zu fo vielen 
Berbefferungen, daß er eher den Namen des deut: 
ſchen Prolemäus verdient hätte, als Abraham Ors 
tel (vor 1598), den Philipp II für fein geographi⸗ 
(ches Theater zu feinem Geographen ernannte. Doch . 

- berichtigte auch er manches in der Geographie durch 
Meifen, und war durch fein geographifches Wörter: 
buch, in das eralles, was er in alten und neuen Schrift: 
ftelleen über ein geograpbifches Wort finden Ponnte, 
zufammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienſt. 
Auch in der Geographie war nun für Sammler 
und —— in Deutſchland Babn gebrochen. 


20. Die alte Litteratur brachte auch in Deuefch: 
land die ſcholaſtiſche Philofopbie um ihre allge: 
“meine Herrſchaft. So bald ein Erklaͤrer der alten 
Claſſiker auf einer Univerſſtaͤt zu hoͤren war, fo ers 
wachte das Gefühl des Schönen; das Difputiren 
in pbilofophifchen Hörfälen hörte auf; der Bacca- 

laureus und Magifter artium, ſank in Verachtung, 
und die Studirenden wollten lieber (mie man fagte) 
Poeten werden, d. i. die alte Litteratur ſtudiren. 


T4 Weh⸗ 
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Wehklagend fchilderten auf diefe Weiſe die alten 
Magikri artium L ie das Unwefen ihrer 


Zeit, 


Es war daher recht im Einklang mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der Studirenden auf deutſchen Univerſitaͤten, 
daß Luther alle Schulphiloſophie verwarf. Mildernd 
trat nun Melanchthon in die Mitte, und machte einen 
Unterſchied zwiſchen dem reinen Ariſtoteles und der 
Schulphiloſophie, die ſeinen Namen truͤge; letztere 
wollte er verbannt wiſſen, fuͤr die Erhaltung der 
erftern ftimmte er, und fchrieb dazu eigene Lehrbuͤ— 
«her, die in den Händen feiner zablreihen Schüler 
die frübern fcholaftifchen Lehrgebäude verdrängten, 


Mrur dauerte diefe Umſtimmung gegen die Schor 
laſtik nicht fange. Seit der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts trug man wieder in diefe Lehrbücher , 
beym Erflären die ganze frühere Scholaftif, um, 
fich durch ihre Subtilitäten zu den Kämpfen vorzu— 
bereiten, die man inn⸗- und außerhalb der proteftans 
tifchen Kirche zu beftepen hatte, Seitdem -berrfchte 
wieder bis an das Ende des fiebenzehnten. Jahrhun⸗ 
derts eine- barbarifhe Schulphilofophie, bald. unter 
dem Namen der reinen Ariftotelifchen, ba:d unter 
dem einer eklektiſchen, die das Beſte aus allen frü: 
bern philoſophiſchen Schulen verbinde, unter allen 
beuefchen Gelehrten, die nicht dem Peter Ramus, 
der Cabbaliſtik oder Theofophie oder dem Stossifmus 
huldigten. 


Denn kaum war Peter Ramus Philoſophie 
durch qute und boͤſe Geruͤchte bekannt worden, ſo 
fand fie auch in Deutſchland ihre Freunde; und in 
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der ganzen legten Hälfte des fechsjehnten Jabrhun⸗ 
derts kaͤmpften auf den deutſchen Univerſitaͤten Ra— 
miſten und Antiramiſten gegen einander. Peter 
Ramus fuͤhrte aber ſeine Anhaͤuger in Deutſchland 
weniger zur Freyheit im Denken an, als von ſeinem 
Benfpiel wäre zu erwarten gewefen, da er felbit 
fo kuͤhn die Fefleln des Ariſtoteles abgeworfen hatte, 
Sie hiengen vielmehr fElavifch feinen Lehren an, wo: 
durch ihr Abfall vom Ariftoteles fiir Die deutſche Phi— 
lofopbie von-feinem großen Vortheil war, Da fie 
nun gar von ihren Gegnern des Kryptocalviniſmus 
befchuldige wurden, fo wurde zuletzt die ganze Schule 
den lutheriſchen Nigoriften verdächtig, als führten 
ihre tehren zu caloinifchen Grundſaͤtzen. Seit— 
dem ward die Philoſophie des Peter Ramus auf den 
lutheriſchen Univerfitäten geächtet, und ihre Lehrer 
mußten an manchen Orten (wie zu Seipzig) geloben, 
dem Peter Ramus und dem Caviniſmus feind zu 
ſeyn. 


Haͤtte man lieber dieſen Eifer gegen die Schwaͤr— 
mereyen der Cabbaliſten und Theoſophen gerichtet, 
die Johann Reuchlin und Theophraftus Paracelfus - 
in Deutfchland einführten. ‚Denn während Johann 
Reuchlin das Studium der Alten ftate der fcholafti: 
fehen Philoſophie empfahl ‚ fiel fein Enthuſtaſmus 
auch auf die hebräifche Litteratur, in deren fpäterem 
Theil, der Cabbala, er, von Picus von Mirandula 
angeftecft, und von feinem Hang zu magifchen Kııns 
ften verleitet, Die Achte von Gott geoffenbarte Weis⸗ 
beit zu entdecfen glaubte, die aus ihr zuerft an Die 
übrigen morgenländifchen Bälfer, dann an die Gries 
chen zuerft durch ihre Alteften Dichter, darauf durch 
Pythagoras und Plato abergegargen ſey. Er ſprach 
— — 5 der 
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der Vernunft, ihrem Nachdenken und ihren Schlüfs 
fen, Hohn, und empfahl blinden Glauben an jene 
Wahrheiten, welche durch eine unmittelbare Erleuchs 
tung des reinen Berftandes den Menſchen mitgerbeilt 


würden. Durch fie und die in der Cabbala geofr 
fenbarte heilige Worte und Eharactere gelange man 


‚zum vertrauten Umgang mit den Geiftern, und zu 
einer Bereinigung mit Bott, die den Menfchen felbft 
in Gott verwandle, und ihm die Kraft ertheile, den 
gewöhnlichen Lauf der Natur zu verändern. Reuch— 
lin und fein Anhänger, Ugrippa von Mettesheim 
(vor 1535), waren daher große Freunde .der Mas 
gie und brachten felbft unter den Gelehrten des fechss 
zehnten und fiebenzebnten Jahrhunderts höhere ges 
heime Künfte des Aberglaubens, das Mativirärftels 
len, die Zauberen und Alchemie zu Anſehen. Deutfch: 
land ward durch fie ein fo berühmter Sig geheimer 
Künfte, daß man einft Zauberer aus Deutfchland 
nach Franfreich fommen ließ, um Carl V zu wider: 
fteben, und den gefangenen König durch die Lüfte aus 


dem Gefängnis in fein Reich zu bringen, 


Neben diefen Cabbaliften erhoben auch ui 
Theoſophen, die fih auch Feuerphilofophen und 
Chemifer nannten, in Deutfchland ihr Haupt, jene 
Lehrer einer ungereimten Mpftif, die aus der Cabs 
bala, dem Platonifinus, einem wmisverftandenen 
Chriſtenthum, einer hbelangewandten Chemie und 
Arzeneykunde zufammengefegt war. Theopraſtus 
Paracelfus ftand an ihrer Spiße; fie nannten ſich 
Die Seldftdenfer , die erft gefunden hätten , durch 
die Auflöfung im Feuer die Elemente der Körper zu 
entdecken und unedles Metallin edles zu verwandeln, 
und, im Beſi itz des Steins der Weiſen, jedem = 
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Gute in diefem und Seligfeit in einem andern Leben 
zu verfchaffen wüßten. Durh ganz Deutfchland 
reichten geheime Geſellſchaften von Betruͤgern und 
Betrogenen, welche die Liebe zur Alchemie vereini⸗ 
get hatte. 


Es war daher eine Wohlthat, daß im ot 
hundert diefer Schwärmereyen Juſtus Lipſius aus 
einem fchwärmerifchen Liebhaber des Cicero ein ens 
thufiaftifcher Verehrer des Seneca geworden war; 
dag durch ihn Die floifche Philoſophie gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts in Deurfchland 
erfand, und viele Litteratoren (wie den Cafpar 
Scioppius 1606) für ſich einnahm. Doc, blieben 
dieſe Litteratoren mebr bey der Hülle, die Seneca 
der ftoifchen Philofophie gegeben hatte, ſtehen, als 
fie in ihren Geiſt eindrangen. Sie bemwunderten 
bauptfächlih die Schreibart, welche Lipfius dem 
Seneca nachgefünftele hatte, und die Zahl ihrer 
Nachahmer (befonders in den Niederlanden , wo ih: 
nen erft Scaliger ein Ende machte), mar fo gros, 
daß einft Leibniz den Gedanfen gefaßt hatte, über 
Sinn Sl zu fchreiben. 


21. Die neueren Verdienfte der Deutſchen um 
die Mathematik fangen mit Georg Purbach (vor 
1451) und feinem Schüler Johann aus Königss 
berg (vor 1476) an. Jener (äbgefehen von feinen 
aftronomifchen Verdienflen) führte die Sinuffe ſtatt 
der Chorden ein, und erleichterte die muͤhſamen tris 
gonomerrifchen Rechnungen dadurch, dag er die 
Seragefimalrehnung abichafte ; Diefer führte den 
Gebrauch der Tangenten in der Trigonometrie ein, 
und bereicherte Die mit allerleh Erfindun⸗ 
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gen. Wenn auch die Verfertigung mehrerer Autos 
maten, wie jener Fliege, die um einen Tifch flog, 
und fich nachher wieder an ihren Ort fegte, oder des 
fliegenden Adlers, der vor dem Kanfer nah Nürn: 
berg voranzog , eine bloße Sage feyn follte, meil 
kein Zeitgenoffe, fondern erſt der faft um ein Jahr: 
hundert fpätere Ramus ihrer erwähnt; fo ift doch 
gewiß, daß er mit feinen Freunde Walther an der 
Verbefferung der berühmten Nürnberger Uhr gear⸗ 
beitet hat. Stiefel lehrte in Deutſchland Die Alges 
bra; Stöfler verdefferte das Aſtrolabium; Der große 
> Albrecht Dürer ſchrieb ein claffifches Werk über die 
Perfpective, und zwang die deutſche Gprade, dem 
mathematifchen Vortrag zu dienen; Juſtus Byrge, 
der Obfervator, des Landgrafen von Heffen (1597 ), 


“erfand den Proportionafcirfel, verfertigte fon im 


Jahr 1600 (alfo lange vor Huygens) eine (freylich 
noch etwas unvollfommene) Pendeluhr, und fol 
‚ach Kepler (noch vor Meper) eine Idee von Loga— 
rithmen gehabt haben, die nur durd) ihn, da er nie 
‚etwas drucken ließ, nicht öffentlich befannt gemacht 
worden wäre, Reinhold (der Sohn) war ein vor: 
zuͤglicher Kenner der Marffcheidefunft, und erleichs 
terte durch feine geometria fubterranea den Berg» 


ban in Deutfchland, 


| 22. Moch größer waren die Verdienfie der 
Deutfchen um die Aftronomie, deren befjeres Zeit 
alter durch fie begann, Georg Purbah, Profeffor 
zu Wien, verpflanzte fie durch "Beobachtungen, Er⸗ 
findungen und Schriften nach Deutſchland. Zu 
den erflern erfand er ſich allerley neue Inſtrumente, 
und vwerbefferte er die alten, wobey er viele Fahre 


an. feinem Schüler, Johann von Königsberg, eis 
. | nen 
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nen eifrigen Gehuͤlfen hatte. Zur beffern Lieber: 
ſicht der Wiſſenſchaft verfertigte er eigene aſtronomi⸗ 
ſche Tafeln für die Verſchiedenheit des Klima's, 
eftronomifche Kanonen und mehrere Tabellen. "Um 
der Aftronomte, (was feine Hauptabficht war) aus 
den Werfen dee Prolemäus durch Erflärungen, neue 
Unterfuhungen und Verichtigungen, eine neue Ges 
ftalt zu geben, wagte er fi zuerſt an die Verbeſſe— 
‚rung des Almageft nach der lateinifchen Heberfeßuung 
des Georg von Trapezunt, ohne’ ein Wort Öries 
hifch zu verftehen, und "viele. gelangen ihm durch 
die Zuſammenhaltung mit den Altern Weberfegungen 
ans dem Arabifchen, feine mathematiſchen Kennt: 
niffe und .‚fein- Genie. Doc genügte ihm daran 
noch. nicht; und er war fihon enefchloffen, zur Er: 
leenung der griechifchen Sprache den Cardinal Beſ— 
ſarion nach Italien zu begleiten, als. ihn der Tod 
. (1461) wegrafte. Gluͤcklicher Weife fonnte ihn 
Johann Müller von Königsberg erfeßen. Zwar iſt er 
feinen Zeitgenoffen wegen ſeiner großen Brennfpiegel, 
und andrer Inſtrumente und Mafchinen bemunde: 
rungswuͤrdiger, als wegen feiner Entdeckungen am 
Himmel gewefen; aber außer dem, daß er aus dem 
- Griechifchen, zu deffen Erlernung ibn Beſſarion 
nach Italien mitgenommen "hatte, eine beffere Ue 
berfeßimg des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem Kinig Mar. 
thias Huniades, und zu Miürnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels geſchickte 
Anleitung gegeben, Wie duch Purbad Wien, fo 
wurde durch Johann von Königsberg Nürnberg der 
Sitz fleißiger Afteonomen, Zu Wien lehrten (außer 
andern minder berühmten Aftronomen) im fech$: 
zehnten Jahrhundert Andreas Stiberius, ein. nad) 
ee I drey 
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dreh Jahrhunderten in der Geſchichte der Aſtrono⸗ 
mie, Perfſpectiv, Geometrie und Arithmnetik noch 
wicht, erloſchener Name; der Oeſterreichifche Koſmo⸗ 
graph und Aſtronom Johann Stabius, Georg 
Tannſtaͤdter u. a. Zu Nuͤrnberg zeichnete ſich Bern⸗ 
hardt Walther, ein reicher Privatmann, als Uns 
terſtuͤtzer und Gehuͤlfe des Johann von Koͤnigsberg 
ben feinen aſtronomiſchen Beobachtungen und na 
chanifchen Unternebmungen bis zu feiner Wöreife 
nah Rom (1475) aus. nach dem Tod feines Freun: 
des (1476) kaufte Walcher deffen Erben Snftrus 
mente, Buͤcher und Handfchriften ab, und jeßte 
felöft die Beobachtung des Himmels bis an feinen 
Tod (1504) fort. Walthers Liebhaberey an Aſtro⸗ 
nomie fand an dem Profeffor der Nuͤrnbergiſchen 
Stadtſchule, Johann Werier, einen eifrigen Nad: 
ahmer, deflen Tammtliche Schriften über Geome— 
trie, Aftronomie, Metereologie und Geograpbie der 
edle Pirfheimer (1522) auf feine Koften drucken 
ließ. Johann Schaner gab. (1546) Apborifmen 
über: die Veränderungen der Luft heraus, und fteffte 
mie Hilfe des Mechanifus Andreas Heinle das Plas 
A des Prolemäns mechaniſch vor 


Jetzt bluͤhete Nicolaus Copernieus, ein großer 
— Geiſt, der die Lehre der Pythagoraͤer, ei 
nes. Philslaus, Ariſtarchus und andrer Griechen 
von der Bewegung der Erde um die Sonne (1543) 
wieder "aus. der Vergeffenheit hervorzog und ihre 
Michtigfeit bewies. Mur langfam und unter wies 
lem Widerfpruch fand er mir feinem Weltſyſtem Ein: 
gang: felbft der große Tycho de Brahe wagte es 
nicht, fich öffentlich dafür zu erklaͤren: deſto eiftis 
ger nahmen ſich Deutſche der neuen Lehre, des un 
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Preußen. an: ‚der Cardinal Echinberg hörte nicht 
‘auf, den Erfinder. zu ermuntern, feine Entdecfung 
bekannt zu machen, als ihm noch das Wageſtuͤck 
wegen des Eifers theologifcher Zeloten zu gefährlich \ 
fhien; der Profeflor Rhetikus zu Wittenberg unters 
ftüßte ihn bey der Ausarbeitung feiner Aftronomia 
reftaurata, und deſſen College Erafmus Reinhold ider 
Vater) berechnete neue Tafeln nach Sapernieue, 
Beobachtungen. 


Das neue geben, das durch Copernikus und 
den Widerfpruch, den fein Weltſyſtem erfuhr, in 
die Aſtronomie kam, ward in ſeinen Wirkungen in 
allen gebildeten Reichen von Europa durch die wichtig⸗ 
ſten Entdeckungen am Himmel ſichtbar. In Deutſch⸗ 
land veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm IV von 
Heffencaffel auf feinem Schloß zu Caffel eine Stern: 
warte. einzurichten, auf. der (von 1561 » 1592) ,ı 
Chriftoph Rathmann und Juſt Byrge, bäufig in 
Geſellſchaft ihres Fürsten, die mübfamften Beobachs 
tungen anftellten; am Ende des fechszehnten Jahr— 
bunderts bildete es den großen Kepler, Chriftopb. 
Scheiner und andere merfwürdige Männer , die mits 
ten unter den Zerftöhrungen des drepkigjährigen 
Kriegs fortführen, dem Himmel feine ——— 
zu entreißen. 


Doch konnten ſich alle I — man 
nee noch nicht von jener Krankheit der vorigen Jahr: 
hunderte, der Aftrologie, losreiſen. Wenn Fürs 
ften fich als Liebhaber der Aftronomie jeigten, (wie 
3: B. Kayſer Friedrich III), fo gefhab es immer 
aftrologifcher Zwede wegen, und ihre Aftronomen 
barten häufig einen wichtigen Einfluß auf die Ber 

ſchluͤſ⸗ 
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ſchluͤſſe ihrer Kegierungen und auf Staatsbeaebens 
heiten. Vielleicht nahmen Die aſtrologiſchen Grillen 
ben der Menge fo gar in diefem Zeitraum zu, nach⸗ 
dem Stefler 1499 zuerſt die medieinifche Afteologie 
in den deutſchen Kalender eingeführt hatte, 


23. Die Naturwiſſenſchaften nahmen in 
diefen Jahrhunderten bey den Deutſchen einen gluͤck⸗ 
lichen Anfang. Der große Merallurg Georg Agri⸗ 
cola aus Meiſſen fammelte (vor 1555) das allererfte, 
und Conrad Gefner (vor 1562) das erfte reiche Ma: 
turaliencabiner, zu dem ihm alle tänder von Eus 
ropa fieuerten. Außerdem brachte Abraham Ortel 
auf feinen Reiſen durch Deutfchland, England, 
Schottland und Stalin, das er drenmabl durchs 
wandert hat, einen großen Schaß von Seltenheiten 
der Natur und Kunſt (vor 1598) nach Antwerpen 
zuſammen, der die Neugierde der Reiſenden von al: 
len Ständen gereißt und feinem Befiger einen großen 
Ruhm erworben hat. Euricius Cordus legte zur 
Marburg den erften botanifchen Privatgarten an, 
deffen Frucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinem Benfpiel folgte der große Conrad Getner, fo 
wenig auch feine Gluͤcksumſtaͤnde große Gartenan⸗ 
lagen beguͤnſtigten. Recht ermünfcht für die deuts 
fchen Naturforſcher wurde Die Kunft in Holz zu ſchnei⸗ 
den, in Deutſchland, ihrem Vaterlande, immer 
meiſterhafter ausgeuͤbt, und fie nuͤtzten dieſelbe fleißig 
zu anatomifchen , zoologiſchen und botaniſchen Datz 
ftellungen. Otto Brunfels ließ die erften Zeichnun: 
gen der Kräuter nach der Natur verfertigen, und fie 
darauf fiir fein Kräuterbuch (153) in Holz fehnei: 
den. Dach feinem Vorgang gab Hieronymus Bock 


(oder Tragus vor 1554) ein Kraͤuterbuch mit Holz⸗ 
| ſchnit⸗ 
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fchnitten von David Kantel; und Leonhard Fuchs 
ein Kräuterbuch und eine Gefchichte der Geſtraͤuche 
mit herrlichen Holsfehnitten von dem großen KRünfts 
ler Veit Conrad Speckle (1542. 1543), Sobann 
Kentinann ſchrieb (vor 1568) über die Foffilien, 
Eafpar Schwenfteld unterfuchte (1600 16005) die 
einbeimifche Maturgeichichte von Schlefen, und 
ward der Vater aller Faunen und Floren, , die nach 
der Zeit erfehienen find, fo wie Conrad Gefner ein 
halbes Jahrhundert früher (ſeit 1542) der wahre 
Vater der gefammten Naturgefchichte war, Mit 
unerſaͤttlicher Wißbegierde hatte diefer große Natur— 
forfcher die ganze alte und neue Litteratur, befons 
ders in den Fächern der Medicin und Marurgefchichte, 
ſich zu eigen gemacht, und weder Hunger noch Kums 
mer, noch die Abnahme feines Geſichts konnten feiz 
nen Eifer in der eigenen Erforfcehung der Natur 
fchwächen. Als ihn die Peft in feinen beften Jah⸗ 
ren wegnahm, hatte er in allen drey Marurreichen ' 
Bahn gebrochen, fich den Ruhm eines claffifchen 
Shriftftellers in der Maturgefchichte erworben, und 
in wie vielen andern Fächern ſich ausgezeichnet! 
24. Wenn gleich in der Naturlehre Deutfchs 
land in diefem Zeitraum noch jurückblieb, fo machte 
es dafür in der Chemie Epoche. Theephraſtus 
Paracelſus zog fie (etwa feit 1526) aus der Dune 
£elbeit und Vergeſſenheit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandte fie glücklich auf die Medicin an. Er war ler 
heber der chemifchen Arzeneyen, der Merctrialprär 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirflichen 
Verdienſte um die Wiffinfhaft, In feinen Gross 
fprechereyen ruͤhmte er fich a eine Univerfalmes 
| diein 
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dicin zu beſitzen; Ponnte aber fich felbft nicht vom 
Podagra befreyen: er fprach viel von feinem Ger 
heimnis, unedies Metall in edles zu verwandeln ; 
und war felbjt fo arım wie ein Bettler, und machte 
viele, Die an fein Goldmachen glaubten, zu Bere 
lern. Dennoch arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feiner Geheimniſſe, auf 
die Ummandlung der Metalle und das Lebenselirir, 
hin, obne fid) einen Zweifel beygehen zu laſſen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich beſeſſen babe. Mit fei: 
ner Myſtik, die ein verworrener Styl noch myſterioͤ⸗ 
ſer machte, fland der Linterricht in einem fchneidens 
den Contraft, durch den Georg Agricola (vor 1555) 
in der Metallurgie Epoche machte. Seine nietallurs 
giſche Schriften waren verftändlich, belchrend und 
vol eigener Erfahrungen, | 


25. Soreih das fechszehnte Jahrhundert an 
anatomiſchen Entderfungen war, fo gehören doch 
wenige auf die Rechnung deutfcher Zergliederer. Won 
Salomon Alberti zu Wittenberg, deffen anatomi⸗ 
fhes Handbuch feinen Zeitgenoffen ſehr brauchbar 
war, werden zwar einige merkwürdige Beobachtuns 
. gen und von Johann Poftbins die Zufäße zu Co: 
lumbus anatomifhem Handbuch gefchäßt: aber was 
gleih Wichtiges koͤnnte Deurfchland in diefem Zeit: 
raum den Entderfungen eines Veſal, Fallopius und 
Euſtachius entgegenftelen ? oder mie welchen Ent: 
decfungen hätte (feit 1535) der Marburgifche Zers 
gliederer, Johann Dryander , feine Heftigkeit gegen 
Veſal gerechtfertiget ? Ruͤhmliche Erwähnung vers 
dienen indefjen die Abbildungen einzelner Theile des 
menfchlichen Rörpers durch Holzfihnitte, die Magnus. 
Hund (1501) in feinem anthropologium und Lo⸗ 
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renz Phriefen (1519) in feinem Spiegel der Arzney 
gegeben haben, ob fie gleich nicht die erften in ihrer 
Art, fondern.den in Holz gefchnittenen anatomifchen 
Figuren anderer Mationen nur obngefäbr gleichzeitig 
ſind. | 


26. Beffere Fortfchritte machte die practifche 
WMedicin. Sie reinigte ich zuerft auch in Drutfch: 
land von den Eruditäten der Araber durch die Ruͤck— 
kehr zu den alten Aerzten. Will ınan Fobann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausges 
ber des Galen, Dribafius, Paul von Aegina und 
Alerander von Tralles, den beruͤhmten Lehrer des. 
Veſal und Server, nicht zu den dentſchen Aerzten 
rechnen, weil er zu Paris lehrte, ſo ſteht unter den 
Erneuerern der hippokratiſchen Mediein Johann Has 
genbut (Haynpol oder Cornarus), jener Ueberſetzer 
der Werke des Hippofrates (1545), oben an. Un: 
ter beftändigen Kämpfen mie ibm, half auch (feit 
etwa 1530) Leonhard Fuchs die Araber in ihrer 
Bloͤße darſtellen, eine reinere Sprache einführen, und 
die Genndſaͤtze der Altern griechiichen Aerzte in Ums 
lauf ſetzen. Jobann fange machte darauf das Triums 
virat voll, weldes von den Arabern zu den Alten- 
tief, Vou ihnen lerute man nun die Kunft zu be⸗ 
obacheen, zu der die Geiſtesfreyheit, welche doch 
auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, 
und fo manche neue Krankheit, die im Deutſchland 
bemerfe ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 der 
engliiche Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auf: 
foderten, Gefchigt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeitgenoflen als gute Beobachter, der kayſer⸗ 
liche Leibarzt, Johann Erato von Kraftheim, ver 
Leibarzt des —— von Cleve Reiner Solenander, 
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der Leibarzt Max's IT, Diomedes Cornarus. Un: 
‚ter allen ragte aber Johann Schenck von Graffen: 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, als 
Denker über feine eigene und fremde Beobachtungen, 
der fich felöft durch das Anfehen der Griechen nicht 
feſſeln ließ. Nach ſolchen Vorarbeitern machte end⸗ 
lich der Leiibarzt des Markgrafen von Baden, Felir 
Plater, den erften Verſuch zu einer Claſſi fication 
der Krankheiten. 


Dieſer richtige Gang der practiſchen Mediein 
hatte um ſo mehr Verdienſt, da er ſich durch die 
Verirrungen hindurcharbeiten mußte, welche die Cab⸗ 
baliſten, Theoſophen und Alchemiſten in die practi⸗ 
ſche Medicin brachten. Der Vater dieſer Schwärs 
mereyen war Theopraſtus Paracelſus (etwa ſeit 
1526) als Stifter der theoſophiſch- bermerifchen 
- Schule, durch feine Bemuͤhung die Cabbala popu⸗ 
Tär zu machen, und fie aufs innigfte mit der Medi— 
cin zu verbinden. Seine therapia aftralis, tarta- 
'rea, und wie der Unſinn feiner aftrofogifchen, als 
chemiſchen, magifihen und theofsphifchen Thorbeis 
ten weiter heiße, blieben zwar im Auslande, wie in 
Franfreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden fie in Deutfchland bey 
der Menge, welcher Fanatifmus für Eultur deg 
Geiſtes galt. Erft im Anfang des fiebenzehnten 
Jabhrhunderts Täuterten die beffern Aerzte das Chaos 
feiner Lehren: einige fublimirten feine geheime Arze— 
neymittel durch Galenifche Weisheit, andere feßten 
aus feinen brauchbaren Säßen das chemifche Syſtem 
zuſammen, das lange Zeit ben einer weit t ausgebreis 


teten Schule geherrſcht hat, 
Doch 
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Doch wird bey allem böfen Leumund, in wel: 
chem Paraceljus mit Hecht ſteht, fein Name immer 
ben den venerifchen Krankheiten, in denen er zu feis 


ner Zeit ein elaffifher Schriftftelfer war, in der | 


Manuals Chirurgie, die ihm manchen Handgriff 
verdanfte, und in der Pharmacie und Arzeneymit⸗ 
tellehre, in der er durch ſeine chemiſchen Kenntniſſe 
manche nuͤtzliche Neuerungen — mit Achtung 
genannt werden. 


27. Die — Theile der Mediein nahmen 
in dieſem Zeitraum kaum einen ſchwachen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anfang. Hieronymus Brunſchwig, 
(ſonſt Saldern), ſchrieb 1497 die erſte deutſche Chi⸗ 
rurgie, die mit den chirurgiſchen Schriften der 
Italiener und Franzoſen aus dieſen fruͤhen Zeiten 
gleiche Gebrechen theilt; Eucharius Roͤßlin (1513) - 
das erſte Hebammenbuch in deutſcher Sprache, durch 
welches er Wiederherſteller der Entbindungskunſt 
nicht blos in Deutſchland, ſondern ſogar in Europa 
ward, da es durch Ueberſetzungen und eine Reihe 
von Ausgaben in unzählige Hände Fam; worauf 
fi Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1 s40), und 
fein Zeitgenoffe, der Arzt zu Strasburg Walther 
Herrmann Ryff (Reiff, Rivius) durch allerley Schrif: 
ten, die freylich Iängft aufgehört haben von Belang 
zu feyn, um die Entbindungsmwiffenfchaft verdient 
gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, fo viel 
befannt ift, die erfte Apothekertaxe (1538) drucken, 
(eine wichtige Erfcheinung für die Arzeneymittel— 
lehre), und Earl V gab durch feine peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung die erfte Beranlaffung zur gericht: 
lichen Arzneykunſt, deren Urfprung und Ausbil 
dung M den Verdienſten der Deutfchen 6 
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Koch in diefem Zeitraum (1573) trat Joachim 
Struͤppe aus Gelhauſen durch vernünftige Vorſchlaͤ⸗ 


ge für die medicinifche Policey als. erfter Schrifts 


fteller in derſelben auf. 


28. Zwey guͤnſtige Ereigniffe, die Erwachung 
ber alten Litteratur und die Reformution, verfpra: 
hen der Rechtsgelehrſamkeit eine neue beffere 
Belebung: aber den Erwartungen entſprach der Er⸗ 
folg ſehr wenig. 


Mit Ulrich Zaſtius und Gregorius Haloander 
gieng der eleganten Jurisprudenz in Deutſchland 
(vor 1531 und 1535), ſo gar fruͤher als in Ita⸗ 
lien und Frankreich, die erfte Morgenröthe auf; 
aber fie wollte nicht fortruͤcken und fich in einen Tag 
verwandeln, meil die beyden Humaniften kaum einen 
Nachſolger am Ende diefes Zeitraums an Conrad 
Rittershuſtus (vor 1613) hatten, und die Schule 
des Bartolus und Baldus alle tehrftühle befeßt hielt. 
Die ſcholaſtiſche Philoſophie verlor darauf Durch 
Peter Ramus einiges von ihrem Anſehen, wodurd 
Matthias Wefenbef, um fi durd) eine neue Urt 
der Behandlung des Roͤmiſchen rechts einen Namen 
zu machen, (vor 1586) veranlaßt wurde, Ramus 
ganze Art zu philoſophiren, in das Eivilrecht übers 
zutragen, und es nach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor caufarum 
genera) zu behandeln, Diefe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, einem verfchrobenen Lehr: 
buch der Suftitutionen und Pandeeren, . aufftellte, 
berrſchte ein volles Jahrhundert in Deutſchland, bis 
Ulrich Huber und Georg Beyer (c. 1660) diefer - 
lahmen und armfeligen Lehrart, die an Erläuterung 
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‚der Quellen aus Sprache, Geſchichte und Alterthů⸗ 
mern gar nicht denken ließ, ein Ende machte. 


29. Um das kanoniſche Recht erwarben 
ſich die Deutfchen in diefem Zeitraum noch feine Des 
fondere Berdienfte: wohl aber ſchritt der proteſtan⸗ 
tifche Theil von ihnen zum Anfang eines eigenen 
proteftantifchen Rirchenrechts. 


Um mit einer gewiffen Feyerlichfeit aus der ka⸗ 
tbolifchen Kirche zu treten, verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 
vor den. Thoren zu Wittenberg: ein Signal für feine 
Anhänger, daß fernerhin das päbftlich s Panonifche 
Hecht unter ihnen Feine Verbindlichkeit mehr haben 
ſollte. Lange konnte er feinen Zweck nicht erreichen. 
Denn fchon Melanchehon war mit ihm nicht einvers 
ftanden,, fondern ſtimmte für die Benbehaltung des 
paͤbſtlichen Rechts; die beyden Wittenbergifchen 
Mechtsgelebreen, Henning von Goͤden und Hierony: 
mus Schurff, widerſetzten ſich gar mit Heftigfeit 
feiner. Abſchaffung, unter dem fcheinbaren Vor⸗ 
wand, daß ınan aus den Decretalen den vor allen 
Gerichten üblichen Prozeß ‚lernen müffe, der ſich 
ohne die größte Verwirrung nicht abſchaffen laſſe; 
andere Anhänger Luther's, die das päbftliche Recht 
wegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern ver 
laffen hätten, mußten gezwungen zu ihm zurück keh⸗ 
ren, weil fein anderes Gefeßbuch vorhanden mar, 
aus denen fie Entfcheidungen uͤber Kirchen» und 
Ehefachen, über Eide und Gewiſſensfaͤlle und aͤhn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, die in Anfrage kamen, haͤtten 
nehmen koͤnnen. Man ſchritt zwar bald in einzelnen 
Gegenden zu Kirchenordnungen und Agenden: 1531 
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erfchien die Luͤbekiſche, 1537 die Däniihe, 1567 
die Antwerpifche u. ſ. w.: aber die wenigen darin 
enthaltenen Kirchengefeße, waren fir die Beduͤrf⸗ 
niffe der proteftantiichen Gemeinen viel zu unzurei— 
chend, "und gaben Für die meiften Fälle, Die entſchie⸗ 
den werden follten,, Feine Auskunft. Ungluͤcklicher 
Weiſe war zur Verfertigung eines eigenen Geſetze⸗ 
Buchs der Zuftand der proteſtantiſchen Kirche lange Zeit 
nicht ficher und feſt genug; ihre einzelnen Gemeinen 
waren zu einem folchen Unternehmen wicht eng genug 
unter fich verbundenz und ihre Vorſteher noch nicht 
im Beſitz der geläuterten Einjichten und Grundfäße, 
die einem proteftantifchen Kicchenrecht zur Unterlage 
hätten dienen muͤſſen. Wlan biele fi) daher nur 
in einzelnen Fällen an Mechtsgrundfäße, die aus dem 
Geiſt Der Reformation floffen; in andern wieder an 


die Ausſpruͤche des fanonifchen Rechts, als bätten 


die Rechtsgelehrten die Grundfäge der Augsburgis 
fhen Eonfeffion vergeffen. Dis in die Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts berrichte unter den Pror 
teſtanten in Kirchenfachen ein ewiges Wanken und 
Bor: und Ruͤckwaͤrtsgehen, bis man endlich die 
alfgenminen Grundfäße fand, auf welche fich ein 
proteftantifches Kirchenrecht erbauen ließ. 


30. Die miffenfchaftliche. Bearbeitung der 
deutſchen Rechte nahm in dieſem Zeitraum kaum 
ihren Anfang. Das longobardiſche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
Kammergerichts (1495) von Maximilian den Rich— 
tern anf den Fall zum Gebrauch empfohlen, wenn 


die einheimifchen Gewohnheiten und Mechte zur Ent 


fiheidung der vorkommenden Mechtsfragen nicht bins 
reichen würden, und auch die deutſchen Fuͤrſten ge 
ſtat⸗ 
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ftatteren feinen Gebrauch in den einzelnen Previnzen 
theits ſtillſchweigend theils Durch ausdrückliche Er⸗ 
klaͤrungen unter derselben Einfchränfung. Aber wes 
Der das eine noch das andere fand einen würdigen 
Bearbeiter vor Marquard Freher, dem erften Unis 
verfitäts » Profeffor, der (vor 1614) die deut: 
fchen Lehnsgewohnheiten und echte aus der Ges 
fchichte und. den Alterthuͤmern erläuterte. Es war 
Daher fein Wunder, daß man beyde ohne Unterſchied 
im Gebrauch unter einander vermifchte, und häufig 
aus dem Iongobardifchen fprach , wo man das deut: 
ſche haͤtte befolgen koͤnnen. Doch zwifchen 1592: 
1630 trugen daher die fächfifchen und fehlefifchen 
Provinzialgerichte auf die Erlaubnis an, feine 
Aeten an die Mechtslchrer der Lniverfitäten mehr 
fchiefen zu dürfen, weil ihre Urtheile und Gutach— 
ten in Lehnfachen häufig dem longebardiſchen Lehn— 
rechte folgten , das doch Deutſchland der Megel nach 
nichts angehe. — Das deutſche Privatrecht 
wurde über der Cultur des roͤmiſchen Rechts ganz 
vergeflen; die. größten Rechtsgelehrten waren nue in 
dieſem, nicht in jenem bewandert. Deutſche Patrios 
ten bemerften das Unfchickliche Hievon mit Verdruß, 
und richteten daher mehrmahls bey den Kayſern ihre 
Wuͤnſche aufeinen allgemein durch Deurfchland gül: 
tigen Coder deutſcher Mechte, mozu auch noch Maris 
milian II (1570) auf dem Reichstag zu Speier 
Hofnung machte, die aber, fo wie die früheren, nicht 
in Erfüllung gieng. Unker diefer Vernachläffigung 
verfloß auch noch die erfie Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, worauf erft das deurfche Mecht die 
würdigften Gelehrten in Thätigfeit ſetzte. — Für 
Das deutſche Staatsrecht mehrten fich in diefem . 
Zeitraum blos die rohen Materialien, Ben der 
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Stiftung des denrfchen Kammergerichts Fam zu dem 
frübern Deichsgrundgefeg, der goldnen Bulle (von 
1356), eine Kammergerichtsordnung, an der feit: 
dem Die Rechtegelehrten ihren Scarffinn, übten, 
wie die beyden ‘Brüder Koch, die (c. 1520) über fie 
eine Reihe beffernder Anmerkungen fchricben, Bey 
den Berbandlungen vor dein Kanımergericht famen 
viele Gegenftände aus dem Staatsrecht in Anfrage, 
die von den Sachmaltern und Richtern genauer uns 
terfucht und ing Licht geftelle werden mußten, und 
wovon manches zur fünftigen Benutzung durch den 
Druck bekannt gemacht wurde, wohin die Beobach⸗ 
tungen gehören, welche Gail und Mynſinger (c. 1563) 
über einzelne Mechtsfälle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer gefammelt haben, Dive 
Meurer brachte (1566) das Kaminergerichtsrecht 
und den Kammergerichtsproceß in eine wiflenfchaft: 
liche Ueberſicht, welche aber , wie die ähnlichen Urs 
beiten eines ‘Denais (1590) und Moding (1598 ), 
die großen Adänderungen, welche das Kammerges 
richt im ſiebenzehnten Jahrhundert erfuhr, völlig 
unbrauchbar gemacht haben. Doch reichten alle 
diefe und andere gleichzeitige Materialien noch nicht 
bin, um daraus ein volftändiges Syſtem des Deuts 
fhen Staatsrechts in wiffenfchaftlicher Form zu: 
fammenzufeßen. Gieng ja den Schriftftelleen bis 
‚tief ins fiebenzehnte Jahrhundert fo gar das wich: 
- tigfte Reichsgrundgefeß, die faiferliche Wableapitu⸗ 
laation, noch ab, die man zwar feit Carl’s V Wahl 
den Kayſern vorzufchreiben beberzt genug, aber, öfs 
fentlich befanne zu machen, viel zu ſchuͤchtern war, 
um nicht den Kayſern zu misfallen. Ale wiſſen⸗ 
fchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, die über: 


dies aus Mangel an Gefchichtfunde nicht. hätte ges 
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lingen koͤnnen, blieb daher bis in das ſiebenzehnte 
Jahrhundert aus. 


Die Miſchung alter deutſcher Gewohnheiten 
bey peinlichen Fällen mit den roͤmiſchen Criminalge— 
fegen gab noch Fein beftimmtes deutfches Crimi— 
nalrechr, wornach fich endlich die Deurfchen fehns 
ten. Einzelne Stände derfelben fiengen daher im 
ſechszehnten Jahrhundert an, Kriminalgefeße (die 
fonenannten Halsgerichtsordnungen) zu geben, un: 
ter denen die Bambergiſche von 1508 die Altefte zu 
feyn ſcheint. Diefes Unternehmen der Stände vers 
anlaßte Earl V für ein allgemeines Criminalgefeß, 
das in ganz Deutfchland gültig wäre, zu forgen: 
fo entftand die peinliche Halsgerichtsordnung Karls 
V (die Carolina), welche 1532 befannt gemacht 
wurde. Sie war in kurzen, oft unbeftimme und , 
zweydeutig ausgedrückten Saͤtzen abgefaßt, und in 
ihren Verordnungen fehr unvollftändig; und Rich⸗ 
ter und Sachwalter bedurften die Hilfe fpeculativer 
Gelehrten. Gleich nach ihrer Erfiheinung ward fie 
daher ein Gegenftand gelehrter Bearbeitung auf den - 
deurfchen Univerſitaͤten, um ihren Mängeln abzu: 
helfen, das blos. kurz Angebeutete meiter zu ent: 
wickeln, das Unbeſtimmte und Zweydeutige zu bee 
ſtimmen, die gelaffenen Luͤcken aus der Analogie 
des Rechts auszufuͤllen, und Licht in Dumfelbeiten 
zu tragen. Der Wille der Mechtsgelehrten war dar 
bey beſſer, als ihre Ausführung. Statt Philoſo— 
phie, deutfche Gefchichte und Alterthuͤmer dabey zu 
Rath zu ziehen, wandt man blos dag rämifche 
Recht, weil feine Principien den Nichts‘ ihrern am 
geläuftgften waren, zur Erläuterung an; man blieb. 
dabıy ; etwa bey dein reinen eömifchen Rechte 


ft 


316 IIII. Meue Ltteratur. AM 


ſtehen, fondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloſſatoren in die Erläuterungen über, mie 
fhon Damhuter (vor 1546) in feinem enchiridion 
rerum criminalium that. Erſt das fiebenzehnte 
Jahrhundert mußte dem peinlichen Recht eine erträgs 
liche Seftalt geben. - | WM 


Ueberhaupt ermangelte noch das ganze Rechts⸗ 
ſtudium der noͤthigen Unterlage, der ihm ſo unent⸗ 
behrlichen philoſophiſchen Rechtslehre. Verſucht 
ward fie zwar: aber kaum mit einer dunkeln Abs 
nung deffen, mag fie enthalten müßte, Wenn z. B. 
Dlvdendorp (1579) in feiner Einleitung in das Na— 
turrecht die zehn Gebote Moſes zu feiner Grundlage 
annahm, war dabey irgend nur an eine freye wife 
‚fenfchaftliche Forſchung zu denken ? 


‚3%. Die theologifchen Wiſſenſchaften traf 
in Deutfchland “eine völlige Umkehrung durch bie 
Slaubensreinigung 5; und fo lange man auf dem. 
von dem erften Keformatoren eingefchlagenen Weg, 
duch Sprachſtudien, Gefchichte und : eine ger 
läuterte Philoſophie die Kirchenlehren zu reinigen, 
muthig fortgieng, riſſen fie fich immer mehr von 
der alten Barbarey und Scholaſtik los. Ley— 
der! aber band man die Geifter nach der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts aufs neue durch Glau⸗ 
bensformeln, in der lutheriſchen Kirche durch die 
Eoneordienformel (1580), in der reformirten durch 
die Schlüffe der Dortredhtee Synode (1618): feits 
dem ftanden die Evangelifchen nicht blos- in theologis 
fher Aufklärung ſtill, ſondern fanken fo gar merk⸗ 
lic darinn zuräd, 
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32. Eine ächte freye Bibelauslegung begann 
in den neuen Kirchen durch Luther und Zwingli; des 
nen die alte nur ihren Eraſmus als vorzüglichen Aus⸗ 
leger des DI. T. entgegen ftellen fonnte: denn nach ihm 
ließ fie in Deutfchland den Preis in der Eregefe den 
beyden evangelifchen Kirchen allein: mwenigftens Franz 
Titelmann (vor 1531) konnte ihnen denfelben nicht 
ftreitig machen. Luther's eregetifches Hauptwerk 
war feine Bibelüberfeßung; eine Arbeit, deren 
Vortrefflichkeit bey der Erwaͤgung des Fläglichen 
Mangels an Hälfsmitteln jeden unpartheiifchen Bes 
urtheilee in Erſtaunen feßen wird. Von feiner 
Parthey ragten in der grammatiſchen Erklärung des 
A. T. Brentius (vor 1570) und Mufceulus (vor 
1563), und in den des N. T. Melanchthon (vor 
1560) und Camerarius (vor 1574) hervor; von 
Zwingli's Parthen der Genievolle Ealvin(vor 1564), 
Pellican (vor 1556) und Leo Juda (vor 1542) 
beym A. T., und beym N. Defolompadius (vor 
1531), und Beza (vor 1605). Bis zu welcher Boll: 
kommenheit die Auslegung im Zeitalter der Refor⸗ 
mation unter den Deutfchen gediehen fen, laͤßt fich 
aus Flacius Clavis (1567) überfehauen, in dem die 
Mefultate der damaligen Interpreten vereinigt anges 
troffen werden. Die Eoncordienformel erfchien ben 
den Lutheranern und bey den Meformirten vollendete 
die Dortrechter Synode ihre Schlüffe, mworinn den 
Lehrern der beyden Kirchenpartbeyen die von jeder 
feftgefeßte Lehrform zum höchften Geſetz in der 
Auslegung ’vorgefchrieben ward: gefchehen mar es 
nun um alle Achte Bibelauslegung. (9.0, L. B. V. 
$. 85: 89). 
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33. Für die.Blaubenslehre Tieferte Melanch⸗ 
tbon (1521) das erfte evangelifche Lehrbuch, feine 
locos communes; fein eigentliches Syſtem, Ton: 
dern blos eine vollftändige Sammlung der chriftlichen 
. Meligionslehren, in einem freyen einfachen Vortrag, 
Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und kuͤnſt⸗ 
liche Verbindung targeftellt. Wie aber im. Forts 
gang der Zeit die Fatholifchen Polemifer den Prote: 
ftanten die Nothwendigkeit auflegen, fich mit den 
ariftorelifchen Spißfündigfeiten befannt zu machen, 
ſah auh Melanchthon fich veranlaßt, feine funft: 
fofe Lehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; da⸗ 
ber die fpätern Ausgaben feines Lehrbuchs viel Die: 
lectifcher eingerichtet waren, Bis den lutherifchen 
Rigoriſten felbft Dielanchtbon des Calviniſmus ver; 
daͤchtig ward, blieben feine loci das einzige gebrauchte 
tebrbuch der lutheriſchen Parthey; Melanchthon's 
Schuͤler, Vistorin Strigel und Martin Chemnitz, 
erlaͤuterten es durch Commentare; man ſah ſeine 
Methode für unuͤbertrefflich an. Aber nah Mes 
lanchthon's Tod fan? das Anfehen diefes fonft ver: 
götterten $ebrers, und wurden nad und nach alle 
fchofaftifche Erudieäten in der Dogmatif der Poles 
mit willen wieder herrfchend, Aus Abneigung ges 
gen das fcholaftifche Difputiren fieng ſchon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, verächtlich von der Vernunft 
in Sachen der Religion zu fprechen, worauf Daniel 
Hofmann (ſeit 1598) gegen den Gebrauch der Wer: 
uunft in der Religion und Theologie mit der größten 
Heftigkeit ſtritt, und die proteftantifche Kirche durch 
fein termen fo beunruhigte, daß immer noch die Fra: 
ge ift, wer arößiern Schaden in der beotefkäntifchen 
Kirche geftifter habe, jene Verächter der Vernunft, 
- oder die neuen fcholaflifchen EN tie un dieſe 


Zeit 
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Zeit. ihre. Syſteme aus den Ruͤſtkammern der She 
laſtik ſchmuͤckten? 


In der reformirten Kirche hatte die Dogmatik 
faſt dieſelben Schickſale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gruͤndlich ſtellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbuͤchern (einer Iſagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, ohne 
alle Einmiſchung der Philoſophie, die bey ihm, 
weil er fie mit dee Scholaſtik verwechſelte, uͤbel bes 
rüchtigt war. Calvin, von diefem Irrthum frey 
und der Philofophie gewogen, die er reiner als Mes 
lanchthon befaß, gab an feiner Inftitutio (1536) 
der reformierten Kirche ein noch weit vorziüglicheres 
Werk, deutlich und fchön in Sprache, Funftlog und 
bündig in philofopbifhen Beweifen, ohne fich in 
ſcholaſtiſche Spißfündigfeiten einzulaffen ; ein Werk 
das in der reformirten Kirche ein eben fo allgemeines 
Anſehen genoß, als Melanchtkon’s loci in der Is 
therſchen. Doch erhielt die erftere von Wolfgang. 
Mufeulus locos theologicos (1573), die fi 
faft blos an bidlifche Stellen halten, und weniger - 
Philoſophie als Ealvin’s Infitutio einmifchen. Ob 
nun gleich dieſe Werfe in allgemeinem Anſehen ftan: 
ben, ſo führte Doch die unfelige Polemik auch die 
reformirte Kirche von dem fchönen Weg, den fie 
eingefchlagen hatte, auf den höckerichten und mit dors 
nichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als derfelbe Fall in der Iutherifchen 


Kirche war. 


Dagegen blieben die Parholifchen Theologen in 
Deutſchland blinde Nachbeter ihres Thomas und 
Scotus durch diefen ganzen Zeitraum hindurch, 
Ä | ohue 
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ohne einen bogmatifchen Sqriftſeller von Bedeu⸗ 
tung aufzuſtellen. 


34. Die Moral war in allen drey — 
jetzt noch eine bloße Caſuiſtif. Bey den Proteflans 
ten wurden die moraliſchen Begriffe, die man zu 
entwickeln fuͤr noͤthig erachtete, in einzelne Abſchnitte 
der Dogmatik, beſonders in die vom Geſetz, von 
der Suͤnde, vom freyen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingeſchaltet: an einen beſon⸗ 
ders hohen Werth der Moral, und ihre Trennung 
von der Glaubenslehre zu einer beſondern ſyſtemati⸗ 
fhen Behandlung ließ die Polemik gar Br 
denfen, 





1. Ruͤckfall aller der Wiffenfchaften, 
die mit der Theologie Balammene 
biengen, 


.- und erfhmwerter Fortgang der. Acer 


neu gegründeten Kenntniffe unter den 
Deutfchen, | 


von 1600 — 1650, / 





38. T. So batre demnach der deutfche Geift feine 
wiſſenſchaftliche Bildung nicht nur glücklich angefan: 
gen, fondern war auch in derfelben bis zum Ende 
des fechszchnten Jahrhunderts merflid fortgefchrits 
ten: aber welch ein niederfchlagender Linterfchied war 

den⸗ 


4 


# 
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dennoch bemerfbar, weny man von demſelben anf 
feinen Anfang zuruͤckblickte! Im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Fannten die deutſchen Littirez 
toren feinen höhern Wunfch, als Deutfchland aus 
der Barbaren zu reißen; und diefer. ihnen gemein— 
fchaftliche Zweck hielt alle feſt zuſammen. Sie 
ſtanden mit einander in einem treuherzigen Briet 
wechſel; fie waren gegen einander unerſchoͤpflich in 
Ermunterungen zu litterariſchen Unternehmungen und’ 
in Lobſpruͤchen über gelungene; ihre Hütten waren 
einander mit herzlicher Gaftfreundichaft geöffner: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 
Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken fpradı je 
der von dem neuen Gut, Das fie errungen hätten, 
Jetzt war von dem edeln Sinn, der die deutlichen 
Sitteratoren ebeden belebt hatte, auch nicht eine 
>» Spur mehr vorhanden; Herz und Neigung zu eis 
ander war erfaltet; und diefelbe Kälte war auch auf 
die Wiffenfchaften uͤbergegangen, um derentwillen 
man fich ebedem geliebt, gefchäßt, gepriefen und ers 
hoben hatte, Nicht blos das erfte laute Entzücken 
über das errungene Kleinod war verſchwunden, das 
feiner Natur nach nicht von langer Dauer ſeyn 
konnte; es war nicht etwa eine-gercchtere Schaͤtzumg 
deſſen, womit man fich befchäftigee, an die Stelle 
des vorigen uͤbertriebenen Enthuſſaſmus getreten; 
nein, bier war es Öleichgultigkeit, dort fo gar Verach— 
tung gegen Das geworden, wofuͤr man ehedem fo ekſta⸗ 
tifch gefchwärmt hatte. Philologie und Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, fo lange fie neh in 
- Schmwefterlihem Bunde ‘mit einander lebten, harten 
fich entzweiht, getrennt, und aller gegenfeitiscn 
Huͤlfe und Haltung beraubt, Seitdem man Philos 
logie ohne Theologie und Theologie ohne Philolo a 

Ko 4 
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betrieb, war eg um die Bluͤthe von beyden gefcher 
ben. Nachdem ihre Trennung ein Viertel Seculum 
gedauert hatte, ftrite man fhon (im Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) darüber, ob auch 
fehöne Wiffenfchaften (wie man die Bekanntfchaft 
. mit der Litteratur der drey alten Sprachen nannte), 
und Philoſophie den Theologen nothwendig oder 
auh nur nuͤtzlich ſey? Die Kirche verneinte dieſe 
Frage, und ihre Diener nahmen ihren Ausfpruch 
mit Dank und Freude auf, meil er fie fo mancher 
Anftrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen: 
amte überhob. Wer feitdem das Gegentheil be: 
bauptete, der war der bitterften Verfolgung Preis 
geſtellt. So wurden Sturm und Caſelins (vor 


1589 und 1613) oͤffentlich verfeßert, weil fie auf 


alte titteratur als eine Notbwendigfeit für angehende 
Theologen drangen, und kamen daruͤber in Gefahr, 
in Hunger und Kummer ibe Leben zu befchließen. 
Die Dienge fträubte fich fogar gegen Lie Anftrengung, 
welche die Erlernung der gelehrten Sprache, der 
lateinifchen, . Eoftete, und veranlaßte Dadurch ihre 
Lehrer, den Unterricht darinn aus neuen Schriftftel: 
lern, aus Melanchtbon, Lipfius und einigen andern, - 
. zugeben, deren Verftehen und Erklären. feine. ſolche 
Menge und Mannichfaltigkeit von Kenntniffen erfor. 
derte, wie das Verſtehen eines alten Claſſikers. 
Darauf richtete man feine Wünfche auf abkuͤrzende 
Methoden, damit man auch aus ſolchen Eopien der 
Claſſiker die Tateinifche Sprache mir der möglichft 

Fleinen Anftrengung und in der Fürzeften. Zeit erlers 
nen fönnte, fo offenbar,auch ein ſolcher Wunfch, fo 
weit er nicht ſchon durch die trefflihen Schulmänner 
des fehhszehnten Jahrhunderts ‚befriedigt war, mit 
der Natur der menjchlichen Seele in Widerfpruch 
ee | | | fand, 


Sn 
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ſtand, die allmähliges Fortſchreiten und Anſtren⸗ 


gung bey jedem Unterricht, der ‚gelingen ſoll, zur 
unerläßlichen Bedinaung macht, Wenigftens ohne 
die Allgemeinheit des LWirnfches dieſe läftige Ge: 
daͤchtnis ſache fo ſchnell wie möglich abzuthun, hät: 
ten die chimärifchen Prahlereyen des wandernden 
Pädagogen, Wolfgang Ratich’s, mit melden er 
ficy unter obern und untern Ständen, unter Gelchrs 
ten und Ungelehrten von 1612: 1633 berumerieb, 
daß er durch feine pädagogische Künfte Die lateinis 
ſche und ariechifche Sprache. jedem binnen Jahres—⸗ 
frift volllommen beyzubringen wiffe, fehmerlich fo 
vielen Eingang finden koͤnnen, als die Geſchichte 
fagt. Geblender durch das Vorurtheil von der Noth⸗ 
wendigfeit, jede AUnftrengung zu vermindern, tiber: 
ſah man das Ungereimte in den Verheißungen des 


grosſprecheriſchen Pädagogen, und fchöpfte. man 
feinen Verdacht gegen das Geheimnis, in daser 


feine pädagogifche Künfte einhuͤllte. Die Lauigfeit, 
mie der im legten Viertel des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts die Sprachſtudien betrieben wurden, gieng im 


erſten Viertel des ſiebenzehnten in Verachtung uͤber; 


die Namen der Jugendlebrer, Philologen, Kritiker 
und Grammatiker, waren keine Ehrennamen mehr 
wie ehedem; ſie hießen nur Verbales, und die uͤbri— 
gen Gelehrten im Gegenſatz von ihnen und zum Eh⸗ 
renunterſchied Reales. Um num jenen Spißnamen 
von fich abzuwenden, und auch einen Ehrenplatz un⸗ 
ter den Mealen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schulfehrer Realien zum Hauptgegenftand ihres 
Unterrichts in Gymnaſien und Lyceen; und verwan⸗ 
delten fie aus Gißen der Sprachgelehrfämfeit in 
Wohnfige einer dornichten Philoſophie und Theolos - 
gie, . Trauernd über diefe Verkehrtheit klagt daber 
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Calixt gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, daß man die Jugend ſchon in Schulen zu 
Wiſſenſchaften anfuͤhre, welche weder die Lehrer ver— 
ftünden, noch die Schuͤler faffen Fönnten, und die . 
Sprahftudien nah alten Klaffifern verfäume, 
Denn das Berfänmte hoblte man nicht etwa, mie 
ehedem im Zeitalter der Meformatoren, auf Univer- 
fitäten nach ; vielmehr fehämten ſich (mie Boecler 
um diefelbe Zeit Plage) , die Studirenden auf ihnen, 
“eich mit eleganten Mufen zu befchäftigen; Cicero, 
Caͤſar und Livius fchienen ihnen nur fire Schulen zu 
gehören; man eile nur zu höhern Wiffenfchaften, 
die man nicht einmahl verftehe”. 


| 36. Griehifhe Sprachfunde ward daher im 

fiebenzehnten Jahrhundert feltener, und in der latei— 
nifchen brachte man es nicht über die Grammatik: 
die ganze Mafje von Kenneniffen, die zum Verſte— 
‚ben alter Elaffifee unentbehrlich iſt, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden, 


Die legten großen Helleniſten waren lauter 
Philologen, die ſich noch tief im fechszehnten Jahr: 
hundert gebildet hatten: Lorenz Rhodomann, Her: 
ausgeber des Duintus Kalaber (1604) und des Dior 
dor von GSieilten (1604); Conrad Rittershufen, ein 
bumaniftifchte Juriſt (vor 1613), Herausgeber des 
Dppian (1597); David Hölchel (vor 1617), Her: 
ausgeber mehrerer griechifhen Periplen und des 
Photius (1601); Eilhard Lubinus (vor 1621), 
Herausgeber der Briefe des Aeſchines (1609), und 
die Verfaſſer grammatifcher Hilfsbücher zur Erlers 


nung der griechiſchen Sprache, tie Jacob Weller, 


der Urheber einer beffern noch jegt gefchäßten gram: 
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matifchen Merhode (1634), Erafmus Schmidt, der 
Verfaſſer einer gefchäßten Schrift über die griechiz 
ſchen Dialecte (1614), Georg Pafor, der Vers 
faffer mehrerer Hülfsbücher zur Erlernung des grie: 
chiſchen Dialects des N, T. (vor 1637). Hinter 
ihnen entftand eine feere in den Annalen der griechi— 
ſchen Sprachkunde uriter den. Deutfchen, bis endlich 
gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts tus 
dolph Küfter und Johann Albert Fabricius in fie 
ne eingezeichnet erden konnten. 


37. Das Studium der latelniſchen, als der 
gelehrten Sprache riß zwar weniger ab; es erſchie⸗ 
nen einzelne Ausgaben der geleſenſten Claſſiker, aber 


meift von Zoͤglingen des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, 
die beyden Univerſitaͤten, wo er (vor 1627) lehrte, 
durch feinen thefaurus inferiptionum und feine Yuss 
gaben des Eicero, Salſuſt, Livius, Vellejus und 
Tacitus berühmt. Gerhard Elnienhorft gab (vor 
1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Felir, 
Matthias Benegger (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 1641) den Prudentius, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648) den Terenz, 
Statius und Birgil’s Cataleeta, David Pareus 
(vor 1648) den Plautus, Salluft und’ Terenz bers 
aus. Das Srammatifche der lateinischen Sprache 
lernten zwar alle; die fich den Studien mwibmeten, 
wobey größtentheils Chriftian Becman's Anleitung 
zur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ge: 
Braucht wurde; aber zu Lefebüichern bediente man 
ſich meift unreiner Schriftſteller des fpätern Alter; 
thums oder neuere Styliften, wie der Schriften des 
Dean non, — u. a., und gewoͤhnte ſich da— 
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durch fo ſtark an den Gebrauch vieler unreiner und 
unlateinifcheer Wörter, fo gar aus den mittlern Zei— 
ten, daß felbft vorzuͤgliche Philologen, wie Johann 
Freinsheim in feinen Supplementen zum Curtius und 
tiving (1648. 1649), von Wörtern und Ausdrücken 
fih befchleichen liegen, die nur in fpätern, wohl 
gar nur in den mittlern Schriftſtellern vorkommen: 
weshalb fi Gerhard Johann Voſſius (1045) vers 
anlaßt hat, ein eigenes Buch über vie. Fehler in 
der Iateinifchen Sprache und die lateinisch ; barbas 
rifchen Wörter zur Säuberung des lateinifchen Styls 
zu fchreiben, ein Buch, das zugleid, als Gloſſar, 
zur Erklärung der fpätern lateiniſchen Schriftſteller 
dienen Eonnte, Um fein- Zeitalter zur reinen Latiniz 
tät zurückzufiibren , verfaßte Caſpar Scioppius, der 
‘ Herausgeber. des: Varro, Nepos, Vellejus und 
Phaͤdrus (vor 1649) einen. gelehrten Commentar 
über Ganctius- Minerva,’ und eine pbilofophifche 
Grammarif, in der er viel Vortrefliheg und Feines 
über den Genius der Inteinifhen Sprace fagte; 
aber ohne fonderlichen Erfolg. Auf vie Ausbildung 
eines guten fateinifchen Styls wandte man weit mes 


niger Fleiß, als ehedem: {wie dunkel. und unrein 


ſchrieb fogar ein’ fonft Kenntnigreicher und gefchäßs 
ter Philolog voll kuͤhner Genieziige, Kafpar Barth, 
in feinen adverfariis.1924. 1648)! Zu wenig bes 
kannt mit dee Manier der beften römifchen Styliften 
fuchte man römische Eleganz in dem häufigen Ge: 
brauch feltener , veralteter Wörter, die daher Eil: 
hard Lubinus (1609) und Janus Wilhelu Laurenberg, 
jeder in einem Antiquarius, fammelten. Da man 
fhon am Ende des fechszehnten Jahrhunderts Phra— 
feologien für die beſte Hülfe zur Erlangung eines 
ſchoͤnen lateiniſchen Styls anſah, zu welchem PR: | 
u 
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buf Johann Bentz (1596) einen thefaurus elocu- 


tionis graeco - latinus in. 75 Rubrifen berausgab: 
ift es zu vermundern, «wenn man fich- diefer Noth⸗ 
bülfe noch weit mehr in dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
Leſen der römifchen Claſſiker zuruͤckkam? Ueber eis 
nen grammatifch » richtigen. Ausdruck: kamen meder 
die gemöhnlichen proteftantifchen, noch die katholi⸗ 
fhen Schriftfteller , felbft die Jeſuiten und ihre 
‚200,000 Schüler, deren fie fich zu. Seioppius Zeit 
(e 1630) rühmten , nicht binaus, Er 


38: Hebraͤiſche Spradstunde ward wenig 
geachtet. Man Fonnte die erfien Aemter in der 
Kirche erhalten, ohne bie drey Sprachen zu verftes 
ben, auf deren Beſitz man ehedem bey ihrer Bes 
fegung fo großen Werth gelegt hatte. ‘Der größte 
. Name in diefem Sache war durch diefen ganzen Zeit: 
raum der Name der Burtorfe, des Vaters und 
Sobns, deren Fleiß und ausgebreitete Belefenheit 
im Chaldäifchen, Talmudiſchen und Rabbinifchen, 
den Bibelforfchern die Chaldäifchen Bibeläberfeßun: 
gen, die Mafora, auch Commentare der Rabbinen 
und ein vortreffliches Ehaldäifch : Talmudifches Wörs 
terbuch gegeben hatte, und den Anfängern Hilfsbür 
her zur Erlernung des Hebräifchen und. Chaldäis 
ſchen, welche bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
binein die gebrauchteften waren. Aber die Machmelt 
bat ihre verdienftvolle Arbeiten viel fleißiger genuͤtzt, 
als ihre Zeitgenoffen: denn wie hießen die großen 
Schüler, welche diefe gelehrten Männer gezogen - 
hätten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hat: 
ten nur wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 

mit feinem barmonifchen Wörterbuch (1612) faft 
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allein hervorragt: denn Kirften’s Drucke furzer ara⸗ 
bifcher Texte (ſeit 1610) find mehr als feltene Be⸗ 
muͤhungen eines Arztes, denn wegen ihreg innern Ges 
balts und der Wirkungen halber , die ſie gehabt has 


ben, ſchaͤtzbar, umd Hackſpan s arabiſche Gramma⸗ 


tif (1646) und Rircher's —2— Ada Woͤr⸗ 
terbuch waren r unbedeutend, 


39. In der Philoſophie — man in dieſen Zei⸗ 
ten fort, entweder als Cabbaliſt und Theoſoph zu 
ſchwaͤrmen, oder für und wider den Peter Ramus 
zu ſtreitn. Man kam dadurch aufs neue fo tief 
in das: Difputiren hinein, daß man wieder, wie im 
Zeitalter der Scholaftif, in der Fertigkeit zu Difpue 
tiren den vollendeten Philoſophen erfannte. Die 
Philoſophie des Descartes, die in dieſem Zeitraum 
aufbläbte, blieb zwar in Deutſchland nicht unbe⸗ 
kannt: aber da es gegenwaͤrtig weder große Meß— 
kuͤnſtler noch Phyſiker beſaß, fo war auch die Sen: 
-fation gering, Die fie unter den Deutſchen in den ers 
ſten Zeiten. ihrer Bluͤthe machte, noch weniger bes 
Aue fie eine Menderung im Philoſophiren. 


40. Jener ſtreitſuͤchtigen Formu larphiloſophie 
zu folge, die in der erſten Hälfte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts in Deusfchland herrfchte, waren auch 
in diefer Zeit die proteftantifchen Theologen bloße 
ruͤſtige Polemifer, ohne Sprachfunde, ohne Auss 
legungskunſt, ohne Kirchen sund Doamengefchichte, 


Site vergeuben fih in ihre Coucordien : Formel - 


‚Aber deren Gehege Feiner hinausgiena. Es war die 
.. wahre afte Zeit der Scholaſtik zuruͤckzekehrt. Wie 
damabls Philoſophie und Theologie nah dem Sy 
ſtem gewiſſer Orden und ne Lehrer 


. or“ 
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vorgetragen werden mußten, fo durften auch in die: 
fer Zeit die proreftantifchen Lehrer von den ihnen vor: 
gefchriebenen Glaubensformeln in keinem Punkte 
abweichen. Leonhard Hutter's loci communes 
banden ſich daher (1619) fo gar an die Worte der 
Eoneordienformel, und Abraham Calov ſtellte ihren 
Inhalt in feinem Bändereichen Syſtem Lehre fuͤr 
Lehre niit einem dichten Dorngehege von Dijkineris: 
nen und Subtilitäten umzaͤunt, dar, Gab's ein 
anderes Werk, das einem neuen Zeitalter der Schos 
laſtik größre Ehre härte machen koͤnnen? Keßermas 
Her und Glaubensiuquiſttoren lauerten allerwärts 
in der proteftantifchen Kirchez Lehr⸗ und Preßfrey— 
heit war in ihr eden fo unbekanm nn, ‚als in 
der katholiſchen. | 


Billig ruhen daher die ER chootehiſchen 
Machthaber in litterariſcher Vergeſſenbeit; und die 
dankbare Nachwelt haͤlt nur die— vortrefflichen Maͤn⸗ 
ner eines dankbaren Andenkens werth, welche ſich 
als merkwuͤrdige Ausnahmen dieſer Zeit nach der 
ehemaligen Weiſe der Reformatoren gebildet haben: 
einen Salomo Glaß (1623) mit ſeiner bibliſchen 
Rhetorik, die bis auf die neueſte Zeiten nicht ber: 
troffen worden; ven fanften Johann Gerhard, 
(von 1610: 1622) mit feinen locis theologieis, 
einen dogmatifchen und moraliſchen Syſtem, mit 
aͤchtem chriſtlichen Geiſt und fo mahrhafter theologi⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit geſchrieben, daß es noch das 
achtzehnte Jahrhundert einer neuen Ausgabe werth 
geachtet hat; inſonderheit Georg Calirt, jenen durch 
alte Litteratur und Geſchichte ausgebildeten theologi— 
ſchen Univerſalgelehrten des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, der in der Moral Evoche machte, die Kir⸗ 
X5 chen⸗ 


330 UII. Reue Litteratur. A. IL 


chenalterthuͤmer, einen bis. dahin vernachläffigten 
Theil der Biltorifchen Theologie, in Gang brachte, 
und nach den Magdeburgifchen Centuriatoren zuerft 
wieder die Gefchichte der abendländifchen Kirche vom 
achten big -eilften Jahrhundert als felbfiftändiger 
Geſchichtſchreiber bearbeitete — der vor vielen würdig 
geweſen wäre, in einem Zeitalter zu leben, das eine 
gereinigte Philoſophie befeflen hätte, damit er auch 
als Philoſoph fich über die damalige tbeologifche 
Metaphyſik haͤtte erheben koͤnnen. Sa 


41. II. Doch die Mängel; diefer. Zeit giengen 
nicht. ‚blos Yon Vernachfäffigung der Sprachftudien 
und bein Fehlern der gangbaren Philofophie, fons 
dern auch von den öffentlichen Unfällen aus, die 
Deutfchland während ihres Ablaufs trafen. Syn 
die erfte Halfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fiel 
der drenßigjährige Krieg, der alle Bildung und Lit 
teratur in Deutfchland zu zertrümmern drohte (16185 


Schon ohne feinem Ausbruch würde die oberffe 
Regierung in Deurfchland jeder Geiftescultur entge: 
gen geweſen feyn. Ferdinand II von Steyermarf 
(reg. 16195 1637) war an die Jeſuiten verkauft. 
Die ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte ihn: zum unverföhnlichften Verfolger der 
Proteftanten, um ihnen die wenige Geiftesfrenheit 
noch’ zu rauben, welche fie felbft fi) bisher noch ger 
laffen hatten. Seit feiner Thronbefteigung entflamm: 
ten ibn jene feine Führer, die Sefuiten, bis zum 
Fanatifin durch die Vorſpiegelung, daß Ausrot⸗ 
tung des Proteſtantiſmus der ſicherſte Weg zur Er: 
veichung des lang gehegten Wunſches feines nn 
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ſey, ibm Unumfehränftheit.in. Deutſchland und die 
Kayſerkrone erblich zuuuwenden. Der Kampf, auf 
welchen die Erreihung diefes großen Zwecks berech— 
net war, begann, und. zerfleifchte :30 Jahre lang 
das- deutſche Vaterland. Bis zum Jahre 1675 
wor das füdliche Deutfchland unterjocht; feit 1626. 
auch das nördliche: Zerſtoͤhrung fchlang. fich in Zers 
ſtoͤhrung, befonders durch die Art, wie diefer Krieg 
geführt ward. Micht etwa ein paar große Armeen 
fhlugen ih auf. Hauptichlachtfeldern herum, fon: 
dern immer viele Eleine unbezahlte Meere, "die von 
Pluͤnderung und Beute leben mußten ,: zu’ gleicher 
Zeit auf ganz. verfchiedenen. Waßlplägen. Zuletzt 
glich Deutſchland einem großen. Haufen Truͤmmer. 
Der lange Krieg verzebrte den Wohlftand der Städte 
und die Bluͤthe aller Univerficäten, der katholiſchen 
fo gut wie der proteftantifhen. Pluͤnderung und 
Brand: vernichtete viele, Bibliotheken 5: die berühm: 
tefte und beſte, welche damahls eine Lniverfitär bes 
ſaß, die zu Heidelberg, erflärte Mar von: Bayern 
nach der Eroberung der Stadt (1622) fir feine 
Beute und fchenfte fie dem Pabſt, der fie durch Leo 
Allatius abhohlen und mit.der. Vaticanifchen vereis 
nigen ließ. Die Studirenden nahmen an den Kaͤm—⸗ 
pfen Theil. So vertheidigten ſie unter der Anfühs 
rung des Pater’s Plack A. 1648 mit vieler. Tapfer: 
feit Prag (mie etwas fpäter A. 1683 die GSrudiren: 
den zu Wien ihre Kaiferftadt gegen die Tuͤrken). Ers 
griffen fie auch nicht die Waffen felbft, fo kleideten 
fie fich und lebten fie. doch wie Krieger, fie nahmen 
an ihren Sitten und Laſtern Theil, und vermwilder: 
ten. Zuletzt führten fie unter fich eine eigene Sub: 
ordination, den leidigen. Pennalifinus , ein, eine 
Peſt der guten Sitten, zur Berlängerung der Wilds 

beit, 
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beit, bie der drenfigjährige Krieg auf allen deutſchen 
Univerſitaͤten zuruͤckließ. Die Lehrer mußten häufig 
vor den: wilden Kriegern fliehen ; und blieben fie zu 
ruͤck, ſo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in. die bitterfte Armuth verſetzt. Oft Jahre lang ihr 
ren kuͤmmerlichen Gehalt vergeblich entgegenfehend, 
mußten fie afein von dem-geringen Ehrenſold, den 
ihnen die Stubdirenden für ihre Vorleſungen entriche 
teten, "vom Vermiethen ihrer Zimmer an Diefelben, 
und von den Tiſchen, die fie ihnen hielten, ſich ger 
gen Hunger. und Bloͤße fchüßen: mie konnten bey 
einer folchen. kuͤmmerlichen tage ernfihafte Studien 
gedeihen 2. Das Genie ward durch fie erdruͤckt, die 
Geiftesfraft getoͤdtet, Frenbeit im Wirken und Uns _ 
abhaͤngigkeit vernichtet. Sollte nicht feine leßte ſpaͤr⸗ 
liche Quelle von Einkünften verfiegen, fo mußte der 
duͤrftige Univerſitaͤtslehrer der Sitrenlofigkeit und 
dem Unfug der Studirenden nachſehen, und ſank 
durch dieſe Nachſicht endlich ſelbſt in Sittlichkeit, 
und edelm Sinn und Groͤße des Characters. 


Die Noth der Zeit erlaubte den Fuͤrſten ſelten 
etwas für die Wiſſenſchaften zu thun, und es iſt zu 
verwundern, daß noch einige an das in Deutſchland 
gewoͤhnliche Förderungsmittel derfelben, an die Stif: 
tung von Umiverfitäten, denken fonnten, wie unter 
den Proteftänten Ernſt von. Schauenburg an eine 
Univerfitäe zu Ninteln (1621), und unter den Kas 
tholiken der Erzbifchof Paris Graf von Ladron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu-Miünfter 
(1631) der Biſchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Ofnabrüd verwandelte der Biſchof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfiges in 
eine katholiſcheUniverſi taͤt (16 32), der aber die Schwe⸗ 
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den ſchon im nächften Jahr (1633) wieder ein Eu 
machten. 


Rinteln: ltheriſch, geſtiftet vom Gicfen Eynſt 
1618, eingeweihet 1621: F. % Bierling hilto- 
ria et mönumenta primi fefti [ecularis. Riniel: 
1721. fol. E. D. Hauber primitize Schauen- 
‚burg. Wolfenb. 1728. 8. p. 233. 

- Salzburg: katholifch, geſt. 1622: of. Mezger hi- 
ftoria Salzburg. 1692, fol. Hiftoria univerhtatis 
Salisburgenfis opera et ftudiv R* (om, ‚Sedel. 
mayr) P* (et Iof. Porta.) Fraucof. et Lipf. 


1728. 4. C. Huͤbner's Beſchreibung der Stadt 
Salzburg. Salzb. 1792. 28. 8. 


| Münfter: katholiſch, geſt. 16133 nur von drey Fa— 
cultaͤten; die Juriſtiſche kam erſt 1774 hinzu. — 


Oſnabruͤck: katholiſch, eingerichtet 1632 vom Bis 
ſchof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg; 1633 
aufgehoben; und 1650 in ein Sefuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 
fol, J. Chr, Köcher hiftoria Acad, Osnabr, in 
Heumanni biblioth, academica p. 125. 


Bamberg: katholiſch, blos theologifhe und philoſo⸗ | 
phiſche Facultaͤt, geſt. vom Fuͤrſt-Biſchof Mel— 
chior Otto. Vergl. Domus ſapientiae h. e. 
‚Academia Ottoniana. Bamb. 1649. 4, 


42. Bey diefer Lage der Dinge hätte man be 
forgen mögen, alle Cultur und Litteratur wuͤrde bis 
auf die legte Spur untergehen, und Deutfchland in 
feine ehemalige Barbaren wieder zuruͤckſinken. Aber 
Dank fey den innern Werth, den die Wiffenfchaf:, 
ten haben: er erhielt in dieſen druͤckenden Zeiten eine 
Reihe geiftig geſtimmter Männer bey ihren Studien. 
und der dreyßigjaͤhrige Kampf von Deurfchland konnte 
nicht 
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nicht alle die ſchoͤnen Anfänge der Gelehrſamkeit ver: 
nichten,, welche das fechszehnte Jahrhundeat als ein 
ewig denfwürdiges Vermächtnis. dem fiebenzehnten 
übergeben harte, Diefes Gluͤck machte der befons 
dere KRriegsftand möglich, der ſeit denn Ende des 
funfzebnten Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
Europa eingerichtet war. - Während diefer auf den 
Schlachtfeldern blutete, fonnten Künftler und Ges 
lehrte in der Einfamfeit, wenn gleich. häufig unters 
brocden, ihre Thätigkfeit in Kunft und Wiffenfchafs 
ten fortfeßen; und wenn auch Hunger und Kums 
mer und andere fehwere Hinderniffe die Zahl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Wiffen: 
fchaften lebten; fo blieben doch unter der Noth und 


dem Druck der Zeit die edlern Geifter ihnen treu, 


die ſie um ihrer felbft willen lebten, und feßten ihre 
Pflege emfig fort; ja fie firchten und fanden Troft 
und Milderung ihrer Leiden in den Studien, 


Die Wiffenfchaften , die nicht mie der Theolos 
gie zufammenbiengen, waren daher nie in ihrer Ente 
wickelung ganz ſtill geſtanden; einige hatten ſo gar 
während des dreyßigjaͤhrigen Kriegs eine neue Ges 
ftalt angenommen; md. die, melche Eeine folche 
glückliche Neuerung erfuhren, behielten wenigftens 
ihre Anbauer und giengen nicht ganz ein. 


45: Während feiner Zerftöhrumgen. erhielt (c. 
1620) die deutfche Poefie ihren Reformator an, 
Martin Opik, an den fich eine. ganze Schule von 
Nachahmern anfchloß; kurz vor feinem Ausbruch 
und während feiner Fortſetzung traten nach Dem 
Mufter der italienitchen Academien dentfche Eprachs 
geſellſchaften Zu der DENE Paimenorden 
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(1617), die deutfehgefinnte Genoſſenſchaft (1643), 
der gefrönte Blumenorden der Hirten an der Peg: 
niß (1644), und furznach dem mweftphälifchen Fries 
den (1660) der Schwanenorden an der Elbe. Opitz 
ward nach Luther der zweyte Vater des Gefchmacks: 
in der Mutterfprache, und wenn auch jene Berbrüde: 
rungen feine Stüßen deffelben durch mufterbafte poes 
tifche und profaifche Werfe waren, und an lächer: 
lichen Ziereregen und einem lähmenden Purismus 
Fran? lagen, fo führten. fie doch zu einer hoͤhern 
Schaͤtzung der deurfchen Sprache, die nicht ohne 
gute Folgen blieb. Ihre Speculationen uͤber die 
deutſche Sprache veranlaßten Chriftian Gueinz 
(1641) zum Entwurf einer deutſchen Sprachlebre, 
auf die er etwas fpäter (1666) eine deutſche Recht— 
fchreibung folgen ließ. Mögen diefe Bücher immers 
bin auch nur höchft miftelmäßia, und in dem Der: 
fuch, die lateinifchen Kunftwörter nach der Weiſe 
der Puriften deutſch zu überfeßen, bald affectirt 
bald komiſch feyn: fo dienten fie doch den folgenden 
Zeiten zu einer nüßlichen Grundlage ihrer beſſern 
Arbeiten über die deutfhe Sprade, (G. d. 8. 
3. IV. $. 667. II.). 


44. Die Geſchichte gewann in diefen Zeiten 
an Materialien fo wohl alsan der Verarbeitung des 


biftorifchen Stoffes. 


Die Quellen der einheimifhen und auswärtigen 
Gefchichte wurden immer vollftändiger befannt ges 
macht. Zwar in der Sammlung der Gefchichtfchrei- 
ber des Mittelalters machte der deutſche Fleiß eineu 
Fleinen Stillftand; dafiir wurden nun öffentliche 


Acten für die neuere deutſche Gefchichte in Samm: 
Iun: 
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lungen gebracht. A. 1608 erfchienen Melchior Gold: 
aft’s Reichseonftitutionen, und 1618 feine politis 
ſche Reichshaͤndel; daranf (1618) Friedrichs Horts 
feder’s Handlungen und Ausichreiben von den Ur: 
fachen des deutſchen Kriegs; Michael Eafpar konz 
dorp's ffintliche Acten (1622). Mit 1643 nahm 
das theatrum Europaeum , und mit: 1657 das 
diarium Europaeum teinen Anfang, — Die dent⸗ 
ſche Specialgeſchichte begann 1612 ‚vortrefflich mit 
Ehriftopb Lehmann's Speyeriſcher Chronik, der 
über viele andere deutſche Provinzen und Städte, 
wie über Deofterreih, Bayern, Schwaben, die 
Pfalz, uber Luͤbek, Goslar, Walfenried u. ſ. w. 
' ähnliche Schriften nachfofgten, bie ihr jwar an 
Werth weit nachftanden, aber doch eine müßliche 
Vorbereitung zur deutfchen Staatengeſchichte waren. 


Bey diefer Sorge für die einbeimifche Gefchichte, 
vergaß man die auswärtige nicht. Vor allem fans 
melte man auch für diefe Quellen. A. 1603 gab 
Andreas Schottus fein erläutertes Spanien, und 
Geſchichtſchreiber über Tralien heraus; Marguard 
Freher ( 1613) eine Sammlung franzäfifcher Ge: 
fchichtfchreiber, durch die er Muſter fogar für die 
Franzoſen wurde, deren Duͤchesne nun erft Hand 
an die erfte Sammlung "über die franzöfifche Ger 
ſchichte des Mittelalters legte. Für Alten ließen 
die Wechele zu Frankfurt Gefchichtfehreiber uͤber 
Perſien (1601) zufammendrucen, Wilhelm Sci: 
card gab (1628) aſtatiſche Machrichten über die 
Perſiſchen Könige von Ardſchir bis Jesdedſcherd; 
und Adam Dlearius fchilderte (1647) in-feiner Rei— 
febefchreibung den neueften Zuftand von Perfien. 


Mit: 
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Mitten in. diefer Thaͤtigkeit für Quellen dachte 
man — ſchon an die Verarbeitung des Geſammel⸗ 
ten. Theorie und Praxis giengen dabey einander 
zur Seite, Wie ſchon im legten Viertel des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts Deiner Reineccius über die 
Materie der Gefchichte, und am Ende deffelben 
(1597) $riedeih Tiemann über die Regeln der 
Geſchichte und eines hiſtoriſchen Syſtems ſpeculirt 
hatten, fo philoſophirte Gerhard Iſaak Voß (vor 
1649) über die Form der Geſchichte. Von der hie 
ftorifchen Seite ſtellte zuerft Bartholomaͤus Kecfers 
mann im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
die Theorie der Hiftoriograppie durch feinen Vers 
fisch einer Hiftorie der Geſchichte ins Licht, die, 
vollfommen ausgeführt, (mas noch von niemand ges 
ſchehen ift) jeder bloßen Theorie der Gefchichte an 
lehrreichem Inhalt vorgehen würde, Jetzt beſtan⸗ 
den ſolche theoretiſche Unterſuchungen noch in bloßen 
Eemeinplägen und fruchtlofen Definitionen und Eins 
theilnngen; fie waren noch von feinem philofopbia 
fehen Geift empfangen und gebohren; fie lehrten 
noch nicht, mie eine Beurtheilung des Wahren ans 
zuſtellen, und das Wahre vom Wahrfcheinlichen 
und Falfchen zu unterſcheiden ſey. Doch erfannte 
man fchon den Werth einer biftorifchen Bewährung, 
Durch genaue Angabe der Quelle, auf welche Reis 
ner Reineccius durch die im funfzehnten. Jahrhun— 
dert herausgegebene Sammlungen zur deurfchen 
Gefchichte geführte worden war. Syn der erften 
Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ahmte ihm 
darinn am Rhein Marquard Freher, au der Do⸗ 
nau Chriſtoph Gewold und Herwart nach, und auf 
derſelben Univerſitaͤt, zu Helmſtaͤdt, etwas ſpaͤter 
(e Heinrich Meibom. 

Y Wenn 
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Wenn nun gleich auch nicht ein einziger Ges 
fchichtsverarbeiter diefer Zeit ale Eigenfchaften eines 
guten Gefchichtfchreibers in fich vereinigte, fo. zeichs 
neten fich Doch einzelne Männer von einer oder der 
andern Seite aus: Elias MReusner (vor 1612) 
durch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626) 
durch ben erften Verſuch, Griechenland geograppifch, 
biftorifch und politifch zu befchreiben; SYanus! Gru: 
ter (vor 1627) durch KHerabführung der Gefchichte 
ins Einzelne; Ehriftoph Heidmann (vor 1627) durch 
die Bemühung einer guten Einfleidung; Johann 
Cluver (vor 1633) durch gründliche Befeſtigung 
und Beweife; Marcus Zuerius Borhorn (vor 1653) 
durch politifye Erwägung der Urfachen der Bege—⸗ 
benheiten; das theatrum hiftoricum durch abfichts 
liche Rückficht auf die Fortfchritte der. Politik und 
Kriegskunft, der Moral und Defonomie. Doc 
druͤckt noch alle diefe Männer und ihre Werfe der 
Mangel eines philofophifhen Geiftes, richtiger 
Einfichten in Staatsfachen , der Unterfcheidung des 
MWichtigen von Unwichtigen. Leichrgläubigfeit und 
unverftändige Anhänglichkeit an die Lehren der Kirs 
che beftehen noch häufig ihr Ureheil, und mindern 

die Wahrheit ihrer Erzählung. 


Für die Chronologie gab Chriſtoph Schras 
der (1643) die erften brauchbaren fondhroniftifchen 
Tafeln; für die Geographie Wilhelm Janſon 
Blaͤu (oder Cäfius 1628) beſſere Globos und Land: 
harten; vorzüglich aber waren feine- Seecharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der Geograpbie, 
Geograpbifche Forfhungen ftellte Philipp Cluver 
über das alte Deutfchland anz er machte auch den 


erften Verſuch, die alte und neue Geographie in ei> 
ner 


— 
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ner Einleitung in die alte und neue Erdbefchreibung .- 
in Verbindung zu bringen: und wenn gleich feine 
‚geographifchen Befchreibungen noch mager, dunkel 
und verworren find, und fie mit andern als. Ortel's 
Charten, diezu feinem Syſtem nicht paften, hätten 
begleitet werden follen, (movon aber die Schuld auf 
die Herausgeber feiner Einleitung nach des Berfafs 
fers Tod fällt), fo bleibt er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograph, dem Feine europaͤiſche Nation im feis 
nem Zeitalter einen ähnlichen entgegen ftelen Fonnte, 


45. In der Mathematik und Aftronomie 
machte fih Kepler einen unfterblichen Damen (von 
1596 : 1631), Die Geometer und Calculatoren, 
brachte er auf eine Menge neuer Ideen. Seine 
Stereometria doliorum war eine Schrift voll der 
finneeichften Probleme, die den Scharffinn und 
Fleiß andrer Geometern weckte, und namentlidy Die 
erfte dee vom unendlich Kleinen gab, die nachher 
Cavalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
geſetzt hat. Zwanzig Jahre nach der Erfcheinung 
diefer wichtigen Schrift hatte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damahls noch unbefannte Merhode ent: 
wickelt, den Inhalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunce der Schwere zu beftimmen; eine 
Erfindung, die zwar fchon Pappus hatte, aber die,- 
weil feine Werke noch nicht befannt waren, jeßt 
zum zweytenmahl gemacht wurde, In der Aftros 
nomie verewigte er feinen Namen durch die Entdeckung 
der elliptifchen Bewegung der Planeten und der Ges 
fege ihrer Bewegung; lauter glückliche Vermuthun—⸗ 
gen, bie erft Newton zur Wahrheit erhoben hat. 
Er beftimmste die Umlaufszeiten der Planeten, Bürzte 
die vor ibm viel weitläuftigere Berechnung der Son: 
| 2 nens 


340 III. Neue Sitteratur. A. Ii. 


nenfinſterniſſe ab, berechnete (1626) die Rudolphi— 
nifhen Tafeln nach der mwahren Bewegung der 
Planeten, und machte von den damahls erfundenen 
Ferngläfern zuerft einen aftronomifchen Gebrauch. 
Er erflärte in der Optik zuerft die Wirfung der Lins 
fengläfer aus der verfcriedenen‘ Brechbarfeit der 
ichtftrablen in verfchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum die, welche nur in der 
Ferne deutlich fehen, Converaläfer, und die, wels 
che nur in der Mähe deutlich fehen, Concavgläfer 
nöthig haben, und feßte auf diefe Weife den Mes 
chanifinus des Sehens auf das richtigfte auseinans 
der. Miteelft eines optifchen Tubus entdeckte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) um den Jupiter ein 
nige neue Sterne; verfertigee darauf Tafeln für Die 
Trabanten des Tupiters, und berechnete ( gleichzeir 
tig mit Galildi) ihren Ort auf jede gegebene Zeit, 
nach der Breite und Laͤnge. Gleichzeitig mit Gali— 
laͤi, aber von ihm unabhängig, entdeckte Chriftopf 
Scheiner (161 1) Flecken der Sonne mit einem nies 
derlaͤndiſchen Teleffop. Seit 1639 beobachtete or 
hann Hevel zu Danzig den Hönmel, und feit 1641 
auf der von ibm felbft erbauten Sternwarte mit Zus 
ziebung der vortrefflichften Sufteumente, Das Res 
ſultat feiner genauen Beobachtungen war feine Bes 
ſchreibung des Monds, feiner Flecken und verfchier 
denen Bewegungen, feiner Phaſen und Veraͤnde⸗ 
rungen; ein genaues Verzeichnis aller bis auf ſeine 
Zeit bekannt gewordenen Sterne, unter denen er 
ſelbſt 603 zuerſt entdeckt und beobachtet, und in 
Sternbilder gebracht hatte: ein Reichthum von Ents 
deefungen , den er aber erſt fpäter (bis 1683) in feis 
net Selenographie, feiner Uranologie und feiner 
Machina coeleftis öffentlich. bekannt gemacht hat. 


46. 
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45. Die übrigen. Naturwiſſenſchaften hin: 
argen blieben binter diefen außerordentlichen Fort: 
fchritten der- Aſtronomie weit zurück, Man kennt 
„Leinen Phyſiker, feinen Naturforfcher, Feinen: Una: ' 


tomen und Phnfiologen, der fich in feinee Wiſſen- 


ſchaft durch irgend etwas ausgezeichner haͤtte. Blos 
die Chemie ward durch die Medicin aufrecht erhal⸗ 
ten. Denn alle Werzte diefer Zeit gebörten zu der 
chemiſchen Schule, und hielten ſich an Paracelſus; 
nur mit einigem Unterſchied: einige blieben.rein Pa: 
racelſiſch, andere vereinigten das Paracelfifche Sy⸗ 
ften mit den Schwärmereyen der Roſenkreuzer, 
beyde unter der Aegide des faft allgemein herrſchenden 
Aberglaubens. Ein großer: Adept nnter ihnen war 
Jacob Böhme, Schufter zu Goͤrlitz (vor 1624), 
nach Paracelfus, das beruͤbmteſte Oberhaupt ſeiner 
weit ausgebreiteten Parthey, in deſſen Unſinn ſelbſt 
Aerzte von Profeſſion große Weisheit fanden. Doch 
ſuchten auch manche unter den chemiſchen Aerzten, 
aber nur wenige, Achte Chemie in die Mediein zu 
bringen; : fie prieſen, mit Wenlaffung aller Unge⸗ 
veihttbheiten ver Paracelfifhen Schule, blos chemi⸗ 
ſche Arzeneyen an, die feitdem nach ihren Vorſchrif⸗ 
ten und Rathfchlägen in die Apothefen aufgenommen 
wurden, und reinigten endlich die Theorie durch 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Da: 
niel Sennert (feit 161L), Verfaſſer des erften, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen Hands 
buchs, ‘der Galeniſche Grundſaͤtze mit Parazelfifchen 
verband, und die Semiotif von manchen Thorheis 
ten befreyte. Der Arzt zu Augsburg, Reimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartmann (vor 1631),. begegneten a 
nert auf ange Weg: 

| Y3 47 


343 11.Neue Litteratur. A, IL 


47. Selbft die Turisprudenz gewann in dies 
fen Zeiten der Zerſtoͤhrung einiges neue Feld. 
Wenn gleih im roͤmiſchen Recht die hoͤlzerne We⸗ 
ſenbeckiſche Manier faſt ohne Ausnahme bey den 
Rechtsgelehrten herrſchte, und ſeine Darſtellung weder 
in Materie noch Form eine Verbeſſerung erhielt, deren 
ſie doch ſo ſehr bedurfte, ſo fiel doch in dieſe Zeit der 
Anfang einer beſſern Bearbeitung des proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen- und des deutſchen Lehnrechts. Noch 
fehlte zwar dem proteſtantiſchen Rirchenrecht 
ſein Reiniger und ſyſtematiſcher Erbauer: aber man 

fieng an, uͤber die Grundfäße nachzudenken, aus: 
welchen man die Rechte der proteftantifchen Landes 
obrigkeiten in Kirchenſachen abzuleiten babe; und 
mitten in den Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Kriegs ward 
das: Epiſcopatſyſtem erfunden. Stepbani (vor 1646) 
betrachtete zuerft jeden proteftantifchen Landesherru 
als hoͤchſten Bifchof, in welcher Eigenfchaft er die 
Kicchenerchre verwalte, und Meinfing (vor 1664) 
ſetzte die Tandesberrlichen Rechte nach diefem Grund— 
faß weiter auseinander, Das deutſche Kehnrecht, 

das Yahrhunderte lang auf die verfehrtefte Weiſe 
behandelt worden war,. führte Marquard Freber, 
jener große Keuner der Gefchichte des Mittelalters, 
der eine chronologifch geordnete Heberficht feiner Quel⸗ 
len (vor: 1614) gegeben hatte, auf deutſche Gefchichte 
und Alterthuͤmer zurück , und’ leitete es dadurch auf 
feine richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 
deutſchen Rechts, das peinliche, Privat s und 
Staatsrecht, warteten noch auf Talente, welche die 
nah und nach erfchienenen Quellen der deutfchen 
Gefchichte zu ihrer Verbefferung bearbeiten, wuͤrden. 
(5, die folgende — 


Noch 
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Noch während des dreyfigjährigen Kriegs bat: 
ten. fich die großen Practifer gebildet, David Mer 
vius, Johann Benedict Carpzov, Johann Bruns 
nemann und Wolfgang Adam tauterbach, . die aber 
mit dein ganzen Ruhm ihres Namens erft im Ans 
fang des folgenden, Zeitalters da ftehen. 


Aus dem Fortgang der Studien und den mer. 
fentlichen . DVerbefferungen einzelner Wiffenfchaften 
mitten unter dem deutfchen Kriegsgewuͤhl, ließ fich 
folgern, daß der deutfche Geiſt fich wenigſtens in 
einzelnen Männern unter dem Druck des Elendes 
und der Zerfiößrungen aufrecht erhalten habe, an 
welche fich der gefunfene Geift der Nation nur an 
lehnen dürfe, um fich wieder aufzurichten. 





III. Erneuerung eines rafhen Fort: 
gangs der Wiffenfhaften, 


von 1650 — 1700: 





48. So erfchipft, zerftöhre und Menfchenleer 
auch Deutfchland nad dem dreyßigjaͤhrigen Kriege. 
ausfab , fo blieb doch in dem Geſchlecht, das ihn 
überlebte, noch Kraft genug übrig, um die Schaͤ⸗ 
den defielben bald wieder gut zu machen. Cs be: 
durfte nur eine kurze Erhohlung, um fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu aͤußern. Und zu diefer Kraft: 
. fammlung war der Weſtphaͤliſche Friede eine. herr⸗ 

liche Schugweht. 
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Durch ibn wurde die deutfche Eonftitution, die 
bishe: nur auf Herkommen und Beſitz beruber hatte, 
befeftiget und -gefeßlich gemacht. Sie gab einen 
forthin ungeftörten Landfrieden: der Neichstag, der 
von feiner erften Zufammenfunft nach dem Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden an bis zur Auflöfung der durch ihn 
feftgefegten deutfchen Berfaffung (von 1662: 1806) 
permanent geblieben ift, bat ihn ununterbrochen ers 
halten. 


Der Wenppärifce Friede beſttidte die fies 
telbaren Neichsftände in dem Beſitz aller Territo⸗ 
rialboheitsrechte, die fie vom nun an ungehindert 
ausübten, fo weit es mie ihrem Verhaͤltnis als 
Mitftände Eines. Staats beſtehen konnte, und Dies 
ſes Verhaͤltnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
wurden. Die Menge beutfcher Reichsſtaͤnde, die in 
Kriegs; und Friedensangelegenheiten und in allen 
Regentenrechten gekroͤnten Monarchen beynahe gleich 
kamen, war der Cultur von Deuefchland und den 
Wiſſenſchaften aͤußerſt vortheilhaft. Wenn Schrif—⸗ 
ten, Wiſſenſchaften und Gelehrte, einzeln und im 
Ganzen, in einem Gebiete gehaßt und geächtet wa— 
ren, fo fanden fie in einem andern Zufluchtsort und 
Sicherheitsſtaͤtte. Der Ruhm, mit welchem ſich 
ein Fuͤrſt durch Schutz und Unterſtuͤtzung, die er 
Wiſſenſchaften angedeihen ließ, bekleidete, reitzte 
Eiferſucht und Nacheiferung feines Nachbaren; zus 
Test: ward es Ton und Negel unter den fürftfichen 
Häufern, daß jede Regierung etwas für tBifenfgaf- 
ten thun muͤſſe. | | Bi 


Die Landſtaͤnde blieben in vielen beurfehen An⸗ 
dern im Beſitz der Theilnahme an den Majeſtäts⸗ 
rech⸗ 








.8. Deutjdyland, von 1650 1700, 345 


rechten. Wo ſie fich nicht die Ausübung  derfelben 
ganz oder zum Theil ſtreitig machen, und fich ſelbſt 
zu bloßen Verwaltern der Landesſchulden herabwuͤr⸗ 
tigen ließen, da waren fie Befoͤrderer der Landess 
euftur und Induſtrie, Belohner des Verdienſtes; 
bald Gründer neuer Landesanftalten zur Erhaltung. 
und Erweiterung. dee Gelehrſamkeit, bald Unters 
ftüßer, Erhalter und DBerbefferer der bereits vorbans 
denen; Schußwehr und Vertheidiger des Genie's, 
Das der Defpotifimug unterdrücken wollte: und wie 
vieles andere noch, ‚ das. den Wiſſ enſchaften wohl⸗ 
that! % 


Durch die. Grundfäße des Weſtphaͤliſchen Frie— 
bens waren Den evangelifchen Reichsſtaͤnden aus den 
fäcularifirten: Stiftern und Klöfiern große Vortheile 
zugeflofen,, die fie zu gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗ 
gen in Krieg und Frieden- gebrauchen konnten. Recht 
erwuͤnſcht zum Beſten des proteftantifchen Deutfch: 
lands wurden einige derfelben. für die uͤbrigen Mu: 
ſter. Sie führten Staatswirthſchaft und Duldung, 

ohne welche der gefelfchaftliche Zuftand zu Feiner Fer 
ſtigkeit und. Sicherheit. gelangen kann, zuerſt in ib; 
ven Staaten ein. In der Staatswirthſchaft gab. 
Auguſt von Sachfen das: erſte Benfpiel, ‚dem der. 
Herzog Julius: von, Braunſchweig folgte. In der 
Duldung gieng⸗ Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg voran, und batte darinn Pfalz und Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg, in deſſen Gebiet ſchon die beyden 
großen Gelehrten zu Helmſtaͤdt, Calixt und Com 
ring, ſie mitten im dreyßigjaͤhrigen Krieg, aber 
noch vergeblich, durch Lehren und Beyſpiel laut ge⸗ 
predigt harten, zu Nachahmern. Ein Muſter für‘ 
u. ward Brandenburg, und fein. großer Chur fuͤrſt, 
VY 5 Frie⸗ 


244 1. Neue Litf ur A.ll. 


| Durch ibn wurd 4 weiſer Regierun/ 
bishe: nur auf Herk Kraͤfte ſamm⸗ 


98 


befeftigee und gef ch Brand 
forthin ungeftseter = 7 seife af 

von feiner 'erfter — 5 eh 

fifchen Frieder 7 ” Au. 
feſtgeſetzten de Aten unter 
permanent c ruhig neben einan 
halten. Koͤnigsberg unter Branden⸗ 


‚von ſich auch hier die harten Strei⸗ 

— nm trat der große Churfuͤrſt, Friedrich 
telba ‚, auf, Durch feine perfönliche Größe, 
* Intvoͤlkerung ſeiner Laͤnder, die Stricheweis 
* e Beichaffenheit ihres Bodens, die ihm Men: 
Zn zu fparen und zu fchonen empfabl, durch feine 
anntfchaft mit Holland, wo er in! feiner. Ju⸗ 
end gefeben hatte, wie bie gemifchteften Religionss 
cheyen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
und der Staat duch Duldung in Bluͤthe ftand, 
ward er zur Handhabung der größten Toleranz wäh: 
rend feiner ganzen langen Regierung bewogen;. er. 
gab das erfte große Benfpiel, wie ein Regent Ger 
wiffensfreyheit befördern muͤſſe. Zufolge dieſer 
Grundſaͤtze nahm er 20,000 Hugenotten, welche 
die Thorheit der franzöfifchen Regierung ausgetries 
ben hatte, im feine Staaten auf,. durch welche fie 
unter feinen DMachfolgern herrlich; aufblüheten. 
Durch den vermehrten innern Woblſtand und den 
mittelſt der firengften Sparfamteit erworbenen Schatz, 
war er im Stande, ein anſehnliches wohlgeruͤſtetes 
Heer, das Seminarium der uachmahligen Preußi⸗ 
ſchen Helden, zu unterhalten, das ihm unter der 
Beobachtung einer richtigen Staatsklugheit ein großes 


Gewicht in den europaͤiſchen Angelegenheiten vers 
i | F — ſchafte. 


—— ⸗⸗ 
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Hafte, Dieſes nulinge belebt, welche 
ten, in der von Nantes: (1685) 
tolerant⸗ hat. Sie brachten 

n Fr FF veldhe fie ſich zogen, 
andelsbenntniſſe 

— Mit ihnen wan⸗ 

Bey der X aand ein, und 

„em: Schuß der endii.. # jr vielen Stüs 
tution, bedurfte die Außeı "Deflen, zum | 
faum 30, 40 Jahre zu ihe ser Bran⸗ 
Noch vor: dem Ende des ſiebenzeh Seändert; 


waren die meiften eingeäfcherten Stäi ch fie 
gebaut, die verlohrne Volksmenge war eı F 
werbe und Künfte. waren nicht blos wieder En 
ftellt, fondern fogar. mannichfaleiger und blühen, bi 
wie ehedem. Großen Antheil harte daran die beffe, 
Abtheilung der Stände. Der leßte Reſt der ehema 
ligen Bewaffnung des Bürgerftandes hörte. auf, 
entbehrlich gemacht durch die großen ftehenden Ars 
meen ; der legte Reſt, der von dem Geiſt des Krie— 
ges etwa ‚noch in den Mahrungsftänden übrig war, 
ſtarb nach und nah, nachdem Wunfch der Landess 
herrn, in ihnen völlig ab, Dies war zwar der, Tod 
der bürgerlichen Greybeit, und der, ehemaligen. Silo: 
tie der Städte; der fih aber auf einer andern Seite 
wieder in Leben verwandelte, In Streitigkeiten mit 
den FZürften immer früher bewaffnet, als diefe bey 
ihrem gewöhnlichen Geldmangel z fo vieldes Waffens 
fampfes fundig, als zur-bloßen Vertheidigung von 
nöchen war, und für den Angriffsfrieg mit dem noͤ⸗ 
tbigen Geld verfehen, um bewaffnere Schaaren zu 
dingen, waren die Städte bisher der Regel nach 
immer die fiegende Parthey geweſen. Seit der Zeit 
der ſtehenden Meere galt eine ganz. andere Tactif; 
die 
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die Buͤrger Fämpften allzu bürgerlich, ohne die noͤ⸗ 
thigen Regeln der Kunſt, und zogen uͤberall den 
Kuͤrzern. Dagegen fuͤgte ſich ſeit der Entwaff⸗ 
nung des Buͤrgerſtandes alles zu beſſerer Belebung 
der Induſtrie: nicht mehr durch Waffendienſte zers. 
ſtreut, widmete er fih allein feinem Gewerbe; 
Kunft: und Gewerbefleiß und Handlung” blühten 
auf und mit ihnen der Wohlftand der- Städte und 


Provinzen. 


- Um die Erfeßung eines — Theils von zwey 
Nee die unter dem Schutt und der Afche 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs waren begraben worden, 
zu befchleunigen, mußte ſich's zum Vortheil Deutfdys 
lands fügen, daß die Jutoleranz benachbarter Staas 
ten viele taufende ihrer fleigigften Einwohner aus⸗ 
ftieß, welche die deutſche Duldung an fich zog. So 
wanderten zu verfchiedenen Zeiten, A. 1655, 1686, 
und 1696 Waldenfer nad) Deutſchland, befonders 
in das Wirtemdergifche und Darmftädcifche, ein, 
und feit 1685 ließen fich franzöfifche Neformirte in 
mehreren deutfchen Provinzen nieder, wodurch felbft 
unter dem‘ Hindernis neuentſtaͤndener zerſtoͤhrender 
Kriege die Volkswenge von Deutfchland zunahm. 
Und dieſer Znwachs von außen, war keine aͤußere 
Coloniſation gewoͤhnlicher Art, kein Auswurf eines 
benachbarten Volks, der nur die Policey und dem 
Scharfrichter in Arbeit ſetzte; vielmehr beftand er 
in den gutmuͤthigſten, fleißigſten, gemwiffenhafteften 

Menfchen, in Verfolgten, die ihr Gewiſſen ein an⸗ 
deres Vaterland zu ſuchen zwang, die reine Sitten, 
Fleiß und Induſtrie den Laͤndern zubrachten, in de⸗ 
nen ſie ſich niederließen. Beſonders ward die durch 
ee viele niedergedrückte. deutſche ame 

Ä Dur 
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durch die franzöfifchen: Ankoͤmmlinge belebt, welche 
die Wiederrufung des Ediets von Nantes: (1685) 
aus ihrem Vaterlande getrieben hat. Sie brachten 
in die deutſchen Provinzen, in welche fie fich zogen, 
Künfte und. Manufacturen, ihre Handelskenntnifle, 
zum Theil auch ihre Reichthuͤmer. Mit ihnen wan⸗ 
derten ganz neue Gewerbe in Deutſchland ein, und 
ſeine Zinsbarkeit an Frankreich hoͤrte in vielen ESia. 
cken von der Zeit an auf. Franken, Heſſen, zum, 
Theil auch Mecklenburg, inſonderheit aber Bran— 
denburg wurden durch ſie vortheilhaft veraͤndert; 
das ganze noͤrdliche Deutſchland wurde u. 4 e 
nmgeſchaffen. 


49 Die innere Cultur bedurfte nicht einmafl 
ſo lange Zeit, wie die äußere, -zu ihrer Erhoßlung. 
Die Wiffenfchaften waren in ihrer Fortentwickelung 
nie ganz ftill. geftanden; manche hatten fo gar wäh: 
rend der Stürme des dreyßigjaͤhrigen Kriegs neue 
Lebenskraft gewonnen, oder hatten doch die rechten 


Wege gefunden, um zu derfelben nächftens zu gelan⸗ 


gen: fie brauchten nur die endlich. gewordene Ruhe 
zu benußen, um fie muthig zu verfolgen. | 


Noch während des Kriegs hatte Comenius in 
Mähren feine Ideen zur VBerbefferung der Schulen- 
gefaßt; gleich nach demfelben trug er fie mit der 
Klarheit und Originalität. oͤffentlich vor, die eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 
Yang versfchaffen mußten. Die Berbindung des Stu; 
diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey: 
der mit Sachfenntniffen, gab der gelehrten Erzies 
buns eine beffere Richtung, daß da, wo Comenius 
Rarbfihläge befolgt wurden, die während des Kriegs 

’ ein⸗ 
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eingegangenen fateinifchen Schulen durch dieſe Ver⸗ 
befferung der übrig gebliebenen mehr als erſetzt wor⸗ 


Ze den find, 


Die meiften Univerfitäten waren unter ben 
Drangfalen des drenfigjährigen Kriegs verfallen, 
wo nicht gar zu Grunde gerichter. Mach feinem 
Ende ließen es fich die meiften Fürften angelegen 
feyn, ihre Landesuniverfltäten wieder herzuſtellen. 
Manche ſchienen ſich nie wieder aufrichten zu koͤnnen; 
wodurch benachbarte Fuͤrſten gereitzt wurden, ganz 
neue Univerſitaͤten zu ſtiften. Dieſe Veranlaſſung 
gab den Univerſitaͤten zu Gieſſen (1650), zu Duis⸗ 
burg (1655) und zu Kiel (1665) ihren Urfprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer Nachbarſchaft 
für die Studien, in weichen fie ihre Landesfinder 
vorzüglich wollten unterwiefen, und für den Geiſt, 
welchen fie ihnen wollten angebilder wifen, zu febs 
lerhaft eingerichtet oder geſtimmt, mie der Ehurfürft 
Sriedrich I zu Brandenburg den polemifchen Geift 
zu Wittenberg der Duldfamfeit zuwider fand, zu 
der er die Geiftlichen feines Landes erzogen haben 
wollte, weshalb er die Ritteracademie zu Halle (1694) 
in eine Univeefität vermwantelte. Und ward gleich 
keine der alten wieder hergsftellten Univerſitaͤten von 
Grund aus gebeffert und Peine der neuern ohne die 
Mängel der früheren geftiftet, fo famen doc) einzelne 
Verbefferungen in das Univerfitätsmefen, welche 
den Wiſſenſchaften erfprieslich waren. Heidelberg, 
deffen Wiederherſtellung der Churfürft, Carl Lude⸗ 
wig, (ſeit 1653) mit dem größten Eifer betrieb, ers 
hielt einen eigenem Lehrſtuhl des Natur⸗ und Völker: 
rechts, auf den Samuel Pufendorf (1661) berufen 
ward, durch deffen Talente, Gelchrfamkeit und 

” Lehr⸗ 
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Lehrgaben in'wenigen Jahren (fchon 1664) die Unts 
verfirät fo gehoben war, daß fie wieder Studirende 
aus den ſerſten deutſchen Häufern unter ihre gelehrte 
Mitbürger. zählte, und von diefer Zeit an fortbluͤ— 
hete, bis fie durch Ludewig's XIV Brandbefehle 
' (1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden. Die 
Univerfität zu, Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern ähnlichen Anftals 
ten auszeichneten; unter andern einen eigenen Lehr: 
ſtuhl der deutſchen Beredtſamkeit und der Defonos 
mie. ine. faft allgemeine Verbeſſerung der Univers 
fitäten war die Errichtung eigener Lehrſtuͤhle für die 
Geſchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einſah, daß fie eine unentbehrliche Huͤlfs— 
wiffenfchaft für alle wiffenfchaftliche Fächer fen, und 
fie nur durch die Materialien gehoben werden koͤnn⸗ 
nn > melde Gefchichtforjcher J auszumitteln 

tten. 


Gießen: lutheriſch, geſt. 1607 vom Landgr. Lud⸗ 
wig; aufgehoben 1625; wieder hergeſtellt am 5 
May 1650. Jo, Tackii Acad. Gicellenfis reſtau- 
rata. Giellae 1655. 4. | 


Duisburg: teformirt, gefliftet 1655 vom Churfür: 
ſten zu Brandenburg Friedrich Wilhelm; aufgedo- Ä 
ben 1804. 


Kiel: Iutherifch, geft. 1665 vom Herzog von Hol: 
ftein Gottorp he Albrecht. I ©. Thieß 
> er Univerfität zu Kiel. B. I 

Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 


Halle: Iutherifch, geft. vom Churfürften zu Bran- 
denburg Friedrich III (nachher König Friedrich I), 
eingeweiht am ı Sunius 1694. Andr. Luppü 
relatio de fundatione Academiae Fridericianae. 


Halae 1694. 4 Chrifloph, Cellarii hiftoria in- 
augu- 
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augurationis Acad. Halenfis. Halae 1698. fol. 
Chriſtian Tbonafius Gedanken über philoſo— 
phiſche und juriflifche Hänpel. Th. II. ©. 72. 117. 
J. Chr, Sörfteris. Ucherfiht der Geſchichte der 
Univerfität zu Halle in ihrem erften Jahrhundert. 
Halle 1794. 8 ©. £. Spalding in der Berlis 
ner Monathöfchrift 1794. Zul. S. 64. 7 €. 
Hoffbauer's Geſchichte der Univerfität Halle bis 
zum Sahr 1806. Halle 1806. 8. | . 
Um den Narurmiffenfchaften aufzubelfen, weL 
che in den leßten Zeiten hinter ifren Schweſtern zus 
ruͤckgeblieben waren, vereinigte ſich (1652) Johann 
Lerenz Baufch, practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erft mit mehreren Schweinfurtifchen, dann mit ans 
dern durch ganz Deutfchland zerfireuten Aerzten, zu 
einer Privargefellfchaft, in der Abſicht, die. Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fle (1677) 
von Kayſer Leopold durch ein Privilegium zu einer 
Fanferlichen Academie der Daturforfcher erhoben 
wurde. Seit diefer Zeit hat Deutſchland vieles zu 
der beffern Geſtalt beygetragen, zu welcher die No: 
turwiſſenſchaften auf dem Weg der Erfahrung ge: 
langt find, | j 


Academia Leopoldina naturae Curiolorum: geftif: 
- tet 1652 von Sohann Lorenz Baufh, mit Zuzies 
bung der Aerzte zu Schweinfurt, Joh. Mich. Fehr, 
Georg Balthafar Mesger, und Georg Balthafar 
Molfahrt: vom Kayfer Leopold 1677 privilegirt 
auf Antrieb der Aerzte Phil. Jacob Sachs und. 
Maul de Sorbait u. f. w. Ihre Geſchichte: Andr. 
El: Büchner hiitoria Academiae naturae Curiolo- 
rum. Halae 1756. 4. , H. Fr. Delius de nupero 
et praelenti Acad. naturae Curioflorum ſtatu. 
Erlangae 1788. 4. Ihre Sckriften: ı) Milcel. 
lanea curiola medico - phyfica. Lipf. 1670- 1679. 
(wieder gedrudt Lipl, 1684),7 Voll, 4, 2) De: 
curia 
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curia II cum indice. Norimb. 1683 - 1695. 
ıı Voll. 4. 3) Decuria Ill cum indic. Norimb,. 
1693 - 1706. 8 Voll. 4. 4) Decuria IV- XIII, 
Norimb. 1712-1722. 5 Voll. 4. Index. Norimb. 
1739. 4 5) Acta phyfico - medica. Norimb, 
1727- 1754. 10 'Voll, 4. -6) Nova Acta phyfico- 
medica, Norimb. 1757-1783. 7 Voll. 4... Aus⸗ 
erlejene Abhandlungen in das Deutfce überfeht, 
Nürnbrrg 1755 = 1768. 17 B. 4. = F 


50. Die meiſten dieſer gluͤcklichen Ereigniſſe 
trafen nur in proteſtantiſchen Laͤndern zuſammen, 
mit denen fie aber, auch in dieſem Zeitraum, das ka— 
tholifche Deutſchland nicht theilte. "Seine Regens 
ten waren ohne Auszeichnung und meiſt geduldige 
Werkzeuge der Jeſuiten, deren. großes Geheimnig 
in der Berfinfterung der Geifter beftand. Oeſter⸗ 
reich z. B., vermöge der Größe und des Reichs 
thums feiner Länder eine der erften Mächte: von Eu: 
ropa, blieb noch in allen Anftalten zur- Cultur zus 
rück. Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (von 16585 
1705) faß in teopold ‚das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes: Spiel der Sefuiten,, die 
ihn, da .er fich ihnen leidend hingegeben hatte, nach 
dem Geifte ihres Ordens die Bildung feines: Volks 
untergraben liefen. Was lic fih nun von den 
beyden LUniverfitären, die er ftiftete, zu Inſpruk 
in Tprol (1677): und zu Breslau (1702), die den 
Jeſuiten übergeben waren, erwarten ?: teßtere war 
ohnehin nicht viel mehr. als ein theologifches Semi⸗ 
narium. Doch verdankt Deutfchland feinem Kays 
fer Leopold den Anfang des Studiums der türfifchen 
Sprache, deren Kenntniß feinem Deich politifcher 
Verhältniffe wegen endlich unentbehrlich ſchien. Er 
— daher den Italiener ir jur Ausbildung 

feis 
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ſeiner Sprachtalente zuerſt nach Rom, und darauf 
ſelbſt nach Conſtantinopel; und wenn gleich Podeſta 
ſelbſt die Kraft und Kenntniſſe nicht hatte, das 
Studium der tuͤrkiſchen, arabiſchen und perſiſchen 
bedeutend zu heben, ſo erweckte doch ſein Vorgang 
an Meninski einen Gelehrten von ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen, deſſen tuͤrkiſche Sprachlehre und 
arabiſches, perſiſches und tuͤrkiſches Woͤrterbuch 
(1680) in dem Studium der aſtatiſchen Litteratur 
Epoche machte. Dieſen Maͤnnern nacheifernd gab 
Welſch (1676) tuͤrkiſche Aequinoctialtafeln, Bek 
(1695) einen tuͤrkiſchen Kalender, Schieferdecker 
(1695) einen Auszug aus Meininski's tuͤrkiſcher 
Grammatik: bis an das Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das Studium der tuͤrkiſchen 
Sprache und Litteratur den Reitz der Neuheit. 


Inlbpruk: geſt. 1672, in ein Lyceum wieder ver: 
wandelt 1782. J. de Kuca Sournal der Littera— 
tur und Statiſtik B. J. S. 1; 116. 

Breslau: (wie Bamberg) blos aus einer ic: 
und philoſophiſchen Zaculfät beſtehend. 


51. Doch famen auch die Proteftanten nicht fo 
weit in Eultur und Wiffenfchaften, als man unter 
den aufgezäblten gunftigen Umftänden bitte erwar: 
ten mögen. Die deutfchen Stände mir ihren erruns 
genen und im MWeftphälifchen. Frieden. beftätigten 
Rechten fanden einer genauen Bereinigung der ganz 
zen deutfchen Keaft im Wege. Jeder fuchte feine 
Privatmacht zu vermehren, um gegen das Obers 
haupt. des deutfchen Reichs und feine Mitſtaͤnde eine 
Molle zu ſpielen. Deutſchland glidy einem Franken 
Körper, deflen Glieder nicht. harmonifch wirken, 

und 
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und fanf dadurch in eine politifche Schwäche, bie 


immer auf den Geift einer Nation von nachtheiligen 


Folgen ift, ö 


Der Schrankenlofe Ehrgeitz Ludewig's XIV 


ftöhrte Deuefchland in der Sammlung feiner Kräfte, 
durch die wiederhoßlten Kriege, in die er es vers 
wickelte, und den Menfchenverluft, den es Durch fie 


litte. Und hätten fich nicht Waldenfer, Böhmen 


und Hugenotten in diefen blutigen Zeiten mitten in 
Deutſchland angefiedelt, fo wiirde fich die im dreyßig⸗ 
jährigen Krieg verlohren gegangene Volksmenge 
noch Sangfamer erfeßt haben, | 


Boy allen VBeflerungsverfuchen blieben doch die 
deutſchen Lehranftalten Durch diefen ganzen Zeitraum 
noch ſehr mangelhaft. Anfangs kannte man noch 
keine andere als Elementar : und lateinifche Schulen s 
jene fir den Volksunterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen; diefe für Den Fünftigen gelehrten Stand: 
In diefen, die allein hier in Betrachtung kommen, 
lernte man bis zu dem Ende des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur lateiniſche Worte und Phraſen; man 
lernte ſie nicht einmahl aus Schriftſtellern des bluͤhen⸗ 
den Roms, ſondern baͤufig nur aus ſpaͤtern und barba⸗ 
riſchen lateiniſchen Styliſten. Fuͤr die Bildung des 
Geſchmacks geſchah in Schulen fo wenig etwas als 
für de Erlernung der Gefchichte, Geographie und 
Marbematif, Wie Eläglich ſchildert Chriſtoph Cels 
larius, der vollgältigfte Zeuge hrerüber, gegen den 
Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts den Zu—⸗ 


ftand der Schulen! Dach ihm fcheute mar das Le— 


fen elaffifher Schriftfteller, weil es mit ınehe Mühe 
als das der neuern —— verbunden ſey, und die 
2 Ue⸗ 
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Uebung im Schreiben, weil es Anſtrengung erfos 
dere. Selbft Gelehrte, die ſich nach der Zeit den 
claffifhen Studien Ausfchlußweife widmeten, was 
ren daher häufig in fpätern Jahren nicht mehr im- 
Stande, alle Spuren des barbarifchen Lateins, an 
das fie in ihrer Jugend fich gewöhnt hatten, in .ihs 
rem Styl zu verwifchen, wovon ſtatt aller Grävius 
(vor 1703) zum Beyſpiel dienen mag: Neben den 
Uebungen im lateinifchen Scyreiben wurde auch das 
Studium der griechifcehen Sprache ganz vernachläfs 
ſiget; daher bedeutende Helleniften bis zum Anfang 
des achtzebnten abrhunderts noch eine große Gel 
tenheit waren, und die ausgegangene Reihe derfels 
ben mie Ludolph Küfter (vor 1716), und Johann 
Albert Fabricius (vor 1736) erft wieder ihren Ans 
fang nahm. Dagegen machte man Theologie zu eis 
nem Haupteheil des Schulunterrichts, damit die 
Schullebrer Feine bloßen Wortgelebrte feyn müßten, 
fondern atıch Realgelehrte wären. Diefer Mangelhafs 
tigfeit Ponnten weder Die Zmwitteranftalten academifcher 
Gymnuaſien, noch die Ritteracademien abbelfen: in 
jenen war der Unterricht für einen Schulunterricht 
zu hoch; fie dienten nicht, den Geift für den Uni: 
verfitätsunterricht reifer zu machen, fondern nur den 
" Schüler der genauern Aufficht einige Jahre früher 
zit entziehen und einer ungebundenen Lebensweiſe zu— 
zuführen, damit er defto ficherer verwilderte., Den 
Nitteracademien gab zwar blos der ariftofratifche 
Stolz fein Dafeyn, weil der Junker für den Schuls 
unterricht mitten unter Bürgerlichen doch zu edel 
und zu vornehm fchien: fie follten aber auch dadurch 
gerechtfertiget werden, daß der Adel viele Aemter 
befleide, für die fein Unterricht der Univerſitaͤten 


Er ſey. Als waͤre dies der Fall nicht auch 
er 
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ben vielen bürgerlichen Aemtern; und dennpch mochte 
man den Bürgerlichen von der Theilnabme an dens 
felben ausſchließen? Indeſſen, wäre doch nur der 
Adel in folhen Erziehungsanftalten anders als auf 
den Gymnaſien der VBürgerliche gebildee worden; 
man wich aber auch hier von der verfehrten Methode 
in den untern Ordnungen nicht im ©eringften ab, 
und in den obern theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den academifchen Gymnaſien. Zur beffern Bildung 
der Dation trugen fie ſehr wenig bey. 


Auf Univerſitaͤten ftudirte man noch immer zu 
Handwerfsmäßig und fcholaftifch. Practifche Phi⸗ 
loſophie, Naturfunde und Naturlehre beruͤhrte der 
Regel nach Fein Fünftiger Gefchäftsmann; nur eis 
nige wenige auserlefene und edle Geifter. erfannten 
die Wichtigkeit folcher Wiffenfchaften und ihre Er: 
giebigkeit zum Wohlbefinden der menfchlichen Ge 
fellfchaft. Die Brodwiffenfchaften galten bey der 
Menge der Studirenden alles. Und wie lahm wur: 
den noch großentheils diefe betrieben! Noch durch: 
bauchte fie fein philofopbifcher Geift (denn es gab 
noch Feine andere als die Formularphiloſophie des 
Peter Ramus); noch gab es Feine freye Behand: 
lung irgend einer Wiſſenſchaft. Noch band man 
alle in die Windeln der lateinischen Sprache. Der 
Geift in die Feffeln einer Sprache eingefchmiedet, 
die fiir den Vortrag neuerer Wiflenfchaften nicht ges 
bildet war, ward in manchem Fühnen Gedanfenflug 
gehindert, den er in feinee Mutterfprache aan opne 
Gluͤck gewagt haben würde, 


52. Solche Hinderniffe haben alfo dem deut⸗ 


fo Genie feine wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
33 noch 
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noch fortgehend erſchwert; doch waren fie nicht fo 
gros, Daß fie viefelben bärten aufheben Fännen. 


Vielmehr fehritt es nach der gluͤcklichen Ueberwin— 
dung der übrigen Schwierigfeiten unter “manchen 
Beguͤnſtigungen der Zeit unverdroffen und muthig 
auf der Bahn fort, auf welche es die vorigen Jahr⸗ 
bunderte geführt hatten, 


Das Geſchichtsſtudium lenkte immer glück 
licher auf die richtigen Wege ein, Das biftorifche 
Wahre kritiſch zu erforfchen, und dem Gefchicht: 
fchreiber geprüfte Materialien zur Verarbeitung in 
die Hand zu liefern, Man erfannte nun, daß mah 
in der Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittels 
alters viel zu früh flill geftanden foyz daß fich zwar 
in den fruͤhern Sammlungen, bey der Planleſigkeit, 
nie toelcher fie gemacht worden, des Ueberſiuͤſſigen 
tiber einzelne Zeitabfchnirte fehr Vieles finde, und 
dagegen uͤber manche andere Zeiträume die Quellen 
noch viel zu mangelhaft befanne wären; daß fid 
aber diefelben durch Schriftfteller ergänzen liegen, 
weldye noch im Staube der Archive und Bibliorhe 
fen lägen; und erneuerte mit Unverdroffenheit ihren 
Abdruck. Johann Georg Kulpis endigte 1685 die 
Sammlung, welche ſchon Böcler angefangen hatte; 
eine andere gab Heinrich Meibom vdrey Sabre fps 
fer (1688) beraus, zehn Jahre darauf (1698) ers 
fchienen in Einem Jahr zwey neue, die ärmere von 


: Ehriftian Franz Paulini, und die reichere von- 


Hioh Ludolf's Schaubuͤhne der Welt, 


Leibniz, zu deren Behuf er auf Koſten des Braun— 


fehweigs Luͤneburgiſchen Hofs eine diplomarifch > bis 


ftorifche Reife durch Deurfchland und Italien ges 
mache hatte. Fuͤr die gleichzeitige Gefchichte forgte 


‚Sir 
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53. Zur Eritifchen Prüfung und Sichtung ; jes 
ner früher befannt gewordenen und diefer neu eräffe, . 
neten Quellen der mittlern deutſchen Gefchichte, mußten 
vor allem die hiſtoriſchen Hülfswiffenfchaften aus | 
ihrem Kindheitszuftand gezogen werden, in welchem _ 
fie bisher geblieben waren: umd glücklicher. Weife 
begegneten ihre Schöpfer und Verbefferer jenen Quel⸗ 
lenſammlern in denfeldben Menfchenaltern., Her 
mann Conring brah Bahn in der DiplomatriE, 
die gleich darauf Johann Nicolaus Herz (Hertius) 
theoretifch bearbeitete. Die Genealogie hörte 
durch Micolaus Ritterspufen (1658) zu fabeln 
auf. Um alle feine Angaben auf bewährte, glaub: 
würdige Schriftfteller zu bauen, gieng er nicht Aber 
das Jahr 1400 hinaus. Dennoch blieben feine ges 
nealogiſchen Tafeln noch mangelhaft genug und gas 
ben feinem Fortfeßer, Sacob Wilhelm Imhof, 
bey ihrer Revifion nad) den Schriften der Franzoſen, 
Engländer , Staliener und Spanier, Veranlaſſun⸗ 
gen in Ueberfluß zu Verbeſſerungen. SDiefem ließ, 
er feine fehr gejchäßte hiftorifch: beraldifchs genealo⸗ 
gifche Notiz der geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten 
von Deutfchland folgen, die dem Inſpector der Rit⸗ 
teracademie zu Lüneburg, Georg Lohmeier, feine 
Genealogie der Fürftenhäufer erleichteree. Mach 
folchen Vorarbeiten fonnte erft Johann Hübner 
(1708) zum Behuf des Gefchichesftudiums feine 
333 genealogifche Tabellen zu Stande bringen, die 
nad einem hundertjaͤhrigen Alter Theilweis noch 
uidje entbehrlich find. 


Die Heraldik brachte Philipp Jaeob Spener 
(1690) zuerft in eine wiffenfchaftliche Geftalt; und 
fein opus heraldicum j noch jegt ein Hauptbuch 

4 bie 
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diefer Wiſſenſchaft. Durch ihn Fam biefelbe zu 
folhem Anfehen, daß man auf einigen Liniverfitä: 
ten eigene Lehrer der Heraldif auftellte, daß der Kös 
nig von Preuffen, Friedrich I, Cim Anfang des fols 
. genden Zeitraums) ein eigenes Heroldsame errichtete, 
und J. W. Trier eine beraldifche Geſellſchaft ftiftete. 


Die ältere und neuere YTumifmarit befanı 
jeßt erfi ihre erften merfwürdigen Schriftfteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spanheim ſchrieb 1665 
feine claſſiſche Einleitung in die Muͤnzkrnde (de ufu 
et praeſtantia numismatum), uud 1699 verſuchte 
Johann Chriſtoph Olearius zuerſt, Die ganze Muͤnz— 

wiſſenſchaft in ein Syſtem zu bringen. In die alte 
Muͤnzkunde kam Kritik. In die hebraͤiſche brachte 
ſie Hermann Conring, in die roͤmiſche Johann Chri— 
ftopb Wagenſeil: jener deckte den Betrug auf, der 
mit hebraͤiſchen Münzen getrieben wurde, und er 
wies, daß nur die hafmonäifchen fiir Acht gelten 
dürften; diefer ftellte die Grundfäge fehr richtig auf, 
nach welchen man Achte Römifche Münzen von un: 
Achten und erdichteten unterfcheiden koͤnne. Die 
Minzkunde des Mittelalters erläuterten Johann 
Ehriftopb Dlearius und Otto Sperling: jener un 
terſuchte zuerft die Bracteaten, dieſer ( 1700) die 
Hohlmuͤnzen. Dadurch waren zugleich die Unter 
ſuchungen über das deutfche Muͤnzweſen vorbereitet, 
die Chriſtian Schlegel (1703) mit Erläuterung eins 
zelner deutſcher Münzen begann, und Johann Peter 
Ludewig (1709) durch feine Einleitung in das deuts 
ſche Muͤnzweſen mittlerer Zeiten fortjeßte, 


54. So wurden die deutfchen Geſchichtforſcher 


mit den Huͤlfswiſſenſchaften ER welche = 
ri⸗ 


8. Deutfchland, von 16504 1700, 361 


kritiſchen Erforfehung der biftorifchen Quellen des. 
Mittelalters zur Unterlage dienen mußten: die deut: 
fbe Geſchichtforſchung Fonnte endlich erträglich 
werden. Denn was vor der Befanntfchaft mit den 
hiſtoriſchen Hülfsmiffenfchaften aus den Schriftftels _ 
lern des Mittelalters ausgemittelt wurde, mar von 
Seiten der Kritif höchft mangelhaft, wie Johann 
Heinrich Boͤcler's Commentarien über die deutfchen 
Begebenheiten des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die fich blos durch ihren gu— 
ten lateinifchen Styl auszeichneten. Erſt mit Ga: 
muel Pufendorf, Caſpar Sagittarius, und Johann 
Georg Leuckfeld am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts fieng die Reihe ſcharf unterfuchender Ges 
fohichtforfeher, und genau prüfender Diplomatifer 
an: was ihnen noch zur Vollkommenheit fehlte, war 
philofopbifcher Geift und Geſchmack. 


Ben aller diefer auf das deutfche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit der Gefchichtforfcher, blieb 
doch ihe Unterfuchangsfleis nicht auf Deutfchland 
allein eingefchränke, fondern dehnte fich nach und nach 
auch auf das Alterrhum und das neue Ausland 
aus, Für das Alterthum erfchien ein doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronov uͤber das grie: 
hifche und der von Johann Georg Grävius über 
das römifche Wlterehbum: zwey Sammlungen von 
großer Wichtigfeit, durch welche das Studium der 
griechifchen und römifchen Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
mer bis auf die neueften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden ift, ſo viele Mängel auch die 
Sammlungen felbft drücken, wie Mangel an Ords 
nung, an Bollftändigkeit im Allgemeinen und Bes 
a und an befcheibener | Kritik. Im Auslande 
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richtete fi die Aufmerkſamkeit der deutfchen Ge⸗ 
lehrten ſchon auf alle Welttheile bin. Johann Heinz 
rich Hottinger zog (1651) die arabiſche Geſchichte 
aus ihrer Verborgenbeit, Martinus Martini (ſeit 
1655), und Athanaſius Kircher (1667) die ſineſt⸗ 
ſche. Doch konnten dieſe Forſchungen uͤber Aſien 
ſich nicht mit denen meſſen, welche Hiob Ludolf 
(feit 1676) uͤber Aethiopien bekannt machte: fo ge: 
nau und gruͤndlich war von letzterem alles erforſcht. 
Wie Caſpar Barlaͤus (1647) gute Nachrichten von 
Braſilien lieferte, ſo gab Franz Daniel Paſtorius 
(1700) eine umſtaͤndliche Beſchreibung von Penn: 


fifvanien. 


Genau gerommen, waren dieſe Werfe über 
das Ausland nur Sammlungen, bie und da mit 
Urtheilen und kritiſchen Werfuchen begleitet. Der 
einzige Leibniz nahm in der Gefchichtforfhung einen 
hoͤbern Standpunft. Er flieg bis zu Forſchungen 
ber. den Urfprung der Voͤlker hinauf, und richtete 
darinn feinen Fleiß auf Vergleihung und Ableitung 
der Sprachen, worinn er aber, aus Mangel an 
binreichenden Materialien und Borarbeiten, es nicht 
weiter ale bis zu fehwachen Anfangsverfuchen brin⸗ 
gen fonute | 


« 


s5. Die Lirterärgefchichre nahm (nach Com: 


rad Gefner) zum zweytenmahl ihren Urfprung in 
Deutſchland. Noch als Profeffor zu Hamburg 


fing Peter tambec (1659) einen Prodromus hi- 


ftoriae litteräriae an, der, wenn er vollendet wor: 
den wäre, eine fchöne Leberficht deflen, was in 


der Gelehrſamkeit geleifter worden, zwar nicht nad 


wiffenfchaftlicher, aber doch nach chronologifcher 
z Ord⸗ 


— 


4 
n 


8. Deutfchland, von 16503 1700, 363 


Drdnung gegeben haben wiirde. Als ibn fein un⸗ 
günftiges haͤusliches Schickſal von diefer Ausführ 
rung abrog und nah Wien führte, ward er aufeine 
andere Weiſe der Litterärgefchic;te merkwuͤrdig, Durch 
feine meifterbafte Beſchreibung der Fanferlichen Bi: 
bliothek, die feiner Verwaltung anvertraut war. 
Was Lambec nur angefangen hatte, das brachte Li⸗ 
pen (vor 1692) in wiffenfhaftlicher Ordnung durch 
feine vierfache Bibliothek, eine tbeologifche, jurifiis 
fihe, mediciniſche und philofsphifche, zu Stande, 
. die noch immer in einzelnen Theilen ihren Werth bes 
bauptet. Georg Matthias König ftellte zu gleicher 
Zeit (1678) Notizen uͤber Gelehrte in einem gelchrs 
ten Wörterbuch zufammen, und Arnold Pafch fans 
melte (vor 1707) über die merkwuͤrdigſten Erfinduns 
gen. Go ward das Studium der Litterärgefchichte 
eingeleitet, das nım Morbof (vor 1591) erft recht 
belebte. Er machte fie zur Univerfitäcswiffenfchaft, 
und erweckte durch feinen Polyhiſtor eine allgemeine 
Neigung zu Titterarifchen Kenntniffen in Deutfchland, 
die ber ein halbes Jahrhundert foregedauert, und 
die Deutfchen zu ihren großen VBerdienften um die , 
allgemeine. Gefchichte der Gelehrſamkeit, in denen 
ihnen feine andere Nation gleich gefommen ift, gea 


führe bat. Diefe Univerfalität unterſtuͤtzten recht er ⸗ 


mwünfcht einzelne Beyträge, ohne welche (fo Teiche 
fie auch zu geben find) feine allgemeine Ueberſicht zu 
. einiger Vollfommenbeit gelangen kann. So fihrieb 
Henning Witte (vor 1696) tiber das Leben einzelner 
Theologen, Mechtsgelchreen, Aerzte und Philofos 
phen; Martin Hanke (vor 1709) über die Byzanz 
tiner und fchlefifche Gelehrte; Ehriftian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706) über die Schriftiteller des fiebens 
a Jahrhunderts und über die franzefifchen Ges 


ſchicht: 
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fchichefchreiber. A. 1688 fieng Chriftian Thoma: 
fius feine Monatbsgefprähe und A. 1689 Wil: 
beim Ernft Tengel feine monathliche Unterredungen 
en, Die beyden erften. Zeitichriften über neu erfchies 
nene Bücher und litterärifche Vorfälle, 


56. Gottfried Arnold begann endlich am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts wieder einen neuen 
Lauf in der Rirchengefchichte, nachdem er hinter 
den Magdeburgifchen Centuriatoren zoo volle Jahre 
ausgefeßt geblieben war, Mit einem Geift, der 
alles leicht umfaßte, zeigte er zuerft den Deutfchen,. 
wie obngefähr eine fruchtbare Kirchenhiftorie gefchrie: 
ben werden müßte, wenn gleich er felbft, fie zu 
ſchreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes deful: 
torifches Genie riß ihn zu allzugroßer Eile in der 
Arbeit fort; feine Reitzbarkeit erfüllte ihn mit allzus 
großem Widerwillen gegen die berrfchende Parthey 
der Kirche; und fo mancher glückliche Triumph über 
fo mandes herkömmliche Vorurtheil, an das fich 
vor ihm niemand hatte wagen mögen, machte ihn 
zu dreift und abfprechend im Vortrag, ohne fich zu: 
gleich überall bey feinen Leſern über feine Urtheilsfaͤ— 
higkeit zu rechtfertigen. Die tbeologifche Polemik. 
nahm zwar großen Anftoß an fo vieler Freymüthigs 
feit und Offenberzigfeit: aber welcher unter allen den 
Verfegerern wäre im Stande gewefen, nur ein 
Werk, wie die Kirchen: und Keßerhiftorie war, zu 
liefern, geſchweige es zu übertreffen ? Die reformirte 
Kirche ftellte zwar. auch an Johann Heinrich KHottins 
ger, und Friedrih Spanheim (vor 1683) Kirchens 
gefchichtichreiber auf: aber beyde hatten es kaum bis 
zum Mittelmäßigen gebracht, 
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:57, Die Rechtsgelehrſamkeit erfuhr in dies 


fen Zeitraum durch alle ihre Theile heilſame Refor— 
‚mationen. ie hatte endlich eine gründliche Unter: 


— 


lage, die ihr bis dahin abgegangen war, an Sa 


muel Pufendorf’s Natur: und Völkerrecht erhalten, 
durch das er ihr mehr ward als felbft Hugo Gros 
tins, der in den wahren Geift des Naturrechts noch 
nicht eingedrungen war. In Pufendorf war: phi: 
Iofopbifcher Forſchungsgeiſt mit gründlicher Kennt; 
nis der Gefchichte, auf eine feltene und glückliche 
Weife vereiniger; er nahm daher nicht blos alles, 
was Grotius, Hobbes und Selden nach feinem Ur 
teil. Gruͤndliches darinn geleiftet hatten, in fein 
Syſtem auf, fondern gab ihm auch als Selbftdens 
fer die Form eines Socialfpftems, in das zwar fein 
im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
dafjelbe commentirt und widerlegt hat, ſchwerlich je 
recht eingedrungen ift, das aber Doch die Mechtsge: 
lehrten mehr, als bis dahin gefchehen war, zum 
Denken fortgeftoßen hat. Dur der einzige Leibniz 
ftieg höher. Das Maturrecht gruͤndete er, den 
fhlaffen Grundfäßen Dufendorf’s entgegen, nicht 
Blos auf Macht und den Willen des Oberheren, 
fondern auf Die ewigen Principien des Rechts und 
der Vernunft: Yın Völkerrecht, dem er einen Cos 
dex mit Urkunden zur Seite flellte, verbannte er das 
Willkuͤhrliche und fügte ihm in der chriftlichen Re— 
publif ein göttliches pofitives Recht bey, in dem 
er — mer möchte es leugnen? — der Ausbildung 
der chriftlichen Republik im Mittelalter allzufolgfam, 
den Kayſer zu ihrem Oberhaupt annahm. Die 
fpätere Zeit hat erkannt, daß fein görtliches pofitis 
ves Recht beſſer das Recht der Menſchheit geheißen 
haͤtte. en 
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Es leuchete nun endlich ein, der Weſenbeckia⸗ 


niſm fen die ſchlechteſte Form, vie man dem römis 
ſchen. Rechte babe geben koͤnnen, und man arbeirere 
thätig an feiner Verbannung. Seit 1650 befchäfs 
tigten fich damit die vorzüglichften Männer. Wolf 
gang Adam Lauterbach entfernte fich noch wenig von 
jener frübern barbarifhen Merhode. Mehr riß 
fih Ulrich Huber (vor 1694) in den furzen Saͤtzen, 
in der er das römifche Recht zufammenfaßte, von 
ihr los. Seiner Weife gieng nun Georg Beher 
(vor 1714) nach: er fonderte zuerft das ganze deutſche 
Privatrecht von dem römifchen ab, und machte die 


zu feiner Darftellung gewählten kurzen Saͤtze reich⸗ 
baltiger. Diefe Bemuͤhung feiner Zeitgenoffen, 


dem Lehrvortrag des roͤmiſchen Rechts eine andere 
Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjähs 
rigen $eibniz (1668) auf das Vorhaben, auch das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Ums 
ftellung nach gewiſſen Hauptmaterien in eine andere 
Ordnung zu bringen, wie er in einer anonym ge 
druckten Schrift anfündigte. Er ſchritt auch zur 
Ausführung, wie feine binterlaffenen Papiere mit 
‚ einzelnen abgeriffenen nach gewählten Mubrifen ges 
ordneten Stellen beweifen. Noch in feinen fpätern 
Sahren (1690) gieng er mit einem Ausbund roͤmi— 
feher Geſetze in einer einzigen Tafel um, die alle 
Hauptregeln begriffe, aus deren Kombination jede 
vorkommende Frage entfchieden werden follte: ihr 


follte zur Rechtfertigung der Kern der rämifchen Ger 


feße, das neu geordnete Corpus Juris, beygefuͤgt 
werden. Aber nichts von allem dem kam weder durch 
ihn noch einen andern zu Stande 5 der große Haufe der 
Mechtsgelehrten fand es ein Jahrhundetrt lang bes 
quemer, alles bey der alten Form zu laſſen; und 
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erft im letzten Derennium des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts kam einiges, was Leibniz in Anregung ges -- 
bracht hatte, zur Ausführung. 


Undere Renner des römifchen Rechte beeiferten 
fih, feinen Inhalt durch ihre practifche Kenneniffe 
für andere ausübende Rechtsgelehrte bald in Guts 
achten und Rechtsſpruͤchen, bald in ausführlichen 
Eommentaren über die Pandecten recht fruchtbar 
darzuſtellen. Durch Decifionen ward DBenedict 
Carpzov (vor 1666) bey den oberfähftfchen und David 
Mevius (vor 1670) bey den niederfächfifchen Gerichten 
Das allgemeine juriftifche Orakel; doch mit dem Uns 
terfchied, daß der etwag fpätere Mevius durch feine 
buͤndigere Kürze, und größere Genauigkeit, und - 
die Fritifche Auswahl der Gefegftellen zum Erweis 
ſeiner Saͤtze, die Carpzov ohne alle Auswahl in 
großer Menge zu häufen pflegte, dem Anſehen Carp: 
zov's vielen Abbruch that. Durch einen ausführ: 
lichen Sommentar über die Pandecten, den vor ihm 
noch fein neuerer Mechtsgelebrter gewagt hatte, kam 
Johann Brunnemann (dev Ältere vor 1672) in ein 
faft allgemeines Anfehen bey Sachmaltern und 
Richtern, ob gleich fein Kommentar nichts als eine 
böchft ungleiche Compilation war, Mit ihm wett: 
eiferte Wolfgang Adam Lauterbach's theoretifchs 
practifches Collegium über die Pandecten, dag, in 
Verbindung mit feinen Rechtsfällen , im füdlichen 
Deutfhland für ein wahres juriftifches Orakel galt. 
Drun ftellte zur Bequemlichkeit der practifchen Nechtss 
geleheren gar noch Johann Schilter (von 16755 
1684) das deutſche Recht mit dem römifchen in Ber: 
bindung zufammen, wodurch der böchfte Wunfch der 
deutſchen Sachwalter und Gerichtsfiuben leer 

KEN 


368 111. Neue Litteratur. A. Il. 


ſchien. Doc als furz darauf Samuel Stryf feinen 
ufus modernus Pandectarum herauszugeben anz 
fieng, fo erklärten ihn die practifchen Juriſten für 
ein Gefelfchaftsftück zu Schilter von unfchäßbarem 
Werth, das, durch des Verfaflers Tod (1710) 
unterbrochen, vollendet zu werden verdiene, weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Böbs 
mer, Jacob Friedrich Ludovici, und Johann Gar 
muel Stryef, der Sohn, an feiner Fortfeßung. bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 
fruchtbar war nicht das erfte halbe Jahrhundert nad) 
dem dreyßigjaͤhrigen Krieg an Bändereichen — 
ſchen Erlaͤuterern des roͤmiſchen Rechts! 


Der Enthuſtaſmus, mit welchem daſſelbe be⸗ 
arbeitet wurde, belebte deutſche Patrioten zu einem 
aͤhnlichen Eifer fuͤr die einheimiſchen Rechte, voll 
der Ueberzengung, daß es hoͤchſt nachtheilig ſeyn 
wuͤrde, roͤmiſche Grundſaͤtze vor den deutſchen vor: 
herrſchen zu laſſen. In kurzem wurden auch die 
einzelnen Theile der deutſchen Rechte an Syſtemen, 
Commentarien und Erlaͤuterungen reich. | 


58. Dem Lehnrecht weihete Sic Schil⸗ 
ter (vor 1705) ſeinen ganzen Fleiß. Er ſuchte ſeine 
Quellen ſorgfaͤltiger auf, und wuͤrdigte ſie kritiſcher; 
erlaͤuterte ſie aus deutſcher Geſchichte und deutſchen 
Alterthuͤmern; zog die beſondern Lehngemwohnpeiten . 
einzelner Provinzen aus der Verborgenheit hervor, 
und klaͤrte fie mit Huͤlfe feiner tiefen hiſtoriſchen und 
- antiquarifchen Kenntniffe auf. Die gchnalterehüs 
mer verdanften ihm ihre erfte glückliche Anwendung 
zur Erläuterung deutſcher Rechte. | | 
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59. Diefelben wichtigen Dienfte leiſtete Schil— 
ter auch dem deutfchen Privatrecht, binter einigen 
vorzäglihen Vorgängern. David Mevius gab zus 
erſt unter den Neuern einzelne rreffliche Ausarbei: 
tungen uͤber einzelne Materien des deutſchen Privar: 
rechts. Darauf unterzog fih Hermann Conring, 
ernftlicher als ein Gelehrter von ihm, dem ganzen 
Umfang der Wiffenfchaft; aber noch nach fehr un: 
reinen Grundſaͤtzen. Auf der einen Seite fchöpfte 
er für fie aus der deutſchen Gefchichte, ihrer eigetis 
thuͤmlichen Quelle; auf der andern wieder aus dem 
römifchen Recht, einer fremdartigen Quelle: deut: 
ſches und roͤmiſches Necht floß nun in und Durch ein: 
‚ander, was Giefebert (vor 1677) durch die Stel: 
lung deutſcher Statuten nach der Ordnung und den. 
Materien der Inſtitutionen noch mehr befördert bat. 
Don einer folchen Vermengung war felbft Schilter 
nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ger - 
brauch der Achten Quellen des deutſchen Privatrechts 
weit uͤbertraf, und dabey Schottel’s Unterſuchun— 
gen der deutfchen Sprache fleifig nachgteng. 


60. Die Sanımlungen von Goldaft, Hortles 
der, Londorp und Ehriftoph Lehmann (Num. 44), 
hatten zue Aufführung eines fufkeinatifchen deutjchen 
Staatsrechts reiche Dlaterialien zufammengeftellt; 
auch hatte ſchon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau -deffelben angefangen, und feine Schüler 
Daniel Otto, Quiein Cubach und Johann Limnaͤus 
hatten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
fortgeſetzt, theils auszuſchmuͤcken geſucht; aber 
durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es noch an 
Philoſophie, Politik und gepruͤfter Geſchichte fehlte, 
einen hoͤchſt mangelhaften Bau Stande — 
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daß daher auch in diefen Zeitraum erft der Anfang 
‚eines beffern Staatsrechts fällt. Sein eigentlicher 
Schöpfer war Hermann Conring, der ihm ein brauch) 
bares allgemeines Staats: und Völkerrecht (nad 
Grotius) und Gefchichte zur Grundlage gab. Doch 
hatte er faum angefangen, die Lehren deffelben auf 
diefe Weife zu begriinden, als er in diefer Methode 
(1640) an Bogislaus Philipp von Chemnitz, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Mebenbuh: 
ler erhielt, der, durch feine freye Aeußerungen tiber 
den Kayſer, zugleich den Ton der Freymuͤthigkeit in 
ftaatsrechtliche Meaterien brachte, den ihm Samuel 
Pufendorf (als Severin von Monzambans 1667) 
nachahmte. David Mevius brachte um dieſelbe 
Zeit in publiciftifche Materien durch. die Fälle, die 
in feinen Deeifionen in Anfrage kamen, mehr juris 
ftifchen Tact, Leibniz (als Caͤſarinus Fürftenerius 
1677) mehr philofopbifch : hiſtoriſches Räfonnes 
ment, Titins (vor 1714) in die ganze Wiflenfchaft 
eine befjere Form durch ein Compendium, das nicht 
mebr der Ordnung der Inſtitutlonen folgte. 


61. Das deutſche Eriminalreche batte . 
den rechten Weg zu feiner Aufhellung verfehlt: Tans 
ge blieb es daher hinter den uͤbrigen juriftifchen Difeis 
plinen zuruͤck; und als es mit ihnen in die Reihe 
treten wollte, laͤhmten zufällige Urſachen feine 
Schritte Die peinliche Halsgerichrsorduung Carl's 
V war in Materie und Form fehr mangelhaft: ftatt 
nun ihre Lücken aus der Analogie des Rechts und 
den deutfchen Gewohnheiten auszufiillen, gieng man 
auf das römifche peinliche Recht (die libros terribi- 
les) zuruͤck, und hielt fi entweder mit Ueberge: 


bung ber deutfchen NN Ausſchlußweiſe an 
die 


8. Deutfchland, von 1650# 1700. 371. 


die römifchen, oder man erläuterte und beftimmte 
die unbeſtimmten, zweydeutigen und verworren aus 
gedrückten Säße der Carolina aus den roͤmiſchen 
Gefeßbüchern und Gloffatoren, aus denen fie Doch 
Feine Achte Beftimmungen und Erläuterungen bors 
gen konnten; ja man häufte mehr verfchiedene Mey— 
nungen, als man fie beurtheilte und auf fette Grunds 
Säge zuruͤckfuͤhrte. So ſchaͤtzbar Anton Matthäus 
(vor 1654) als römifcher Eriminalift war, fofonnte 
er doc) nur dem deutſchen durch die allgemeinen 
Grundſaͤtze dienen, welche fih aus feinen Erläutes 
rungen zichen laſſen. Berlich (vor 1638) überhäufte 
den ibn befragenden Practifer mit Verſchiedenheit 
der Meynungen, ohne ihm durch fefte Gruntfäße 
zu ihrer Beurtheilung zu Hilfe zu kommen; und 
Theodorich (vor 1640) wankte immer zwiſchen rös 
mifchen und deutfchen Grundſaͤtzen hin und ber, ob 
er gleich ſchon mehr als feine Vorgänger einfah, er 
ſollte fid) an feine Carolina halten. 


Endlih ward Benediet Carpzov (vor 1666), 
der befiere Pfleger des Criminalrechts, wozu ihn 
feine Neigung zum Raͤſonnement bey einer Wiſſen⸗ 
fchaft, deren eigentliche Quelle voll von Luͤcken ift, 
befonders gefchickt machte. Nur erweckte das Wills 
Führliche und Strenge in feinen Meynungen an dent 
ältern Brunnemann (vor 1672) und Dldefop (vor 
'1667) ein paar Gegner, wovon jener durch feinen 
Widerſpruch die allgemeine Annahme der Earpzovis 
ſchen Grundfäge binderte, wenn er gleich nichts 
Beſſeres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
bey aflee Kühnbeit feiner Gegenbebauptungen,, doch . 
zur richtigen Beftimmung und hellern Entwirkelung 
der Grundſaͤtze des — Rechts vieles beytrug. 
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Darauf trennte Beyer (vor 1714) den Vortrag 
diefer Wiffenfchaft von derfrömifchen peinlichen Rechts⸗ 
buͤchern (den libris terribilibus), wodurch wenig⸗ 
ftens das Gute bewirft wurde, daß man die romi⸗ 
ſchen Principien nach und nach vergaß. 


62. Zur Unterlage eines proteſtantiſchen 
Rirchenrechts hatte ſchon im vorigen Zeitraum 
Stepbani das Epiffopalfnften vorgefchlagen, und 
Reinkingk darauf fortgebaut. Benediet Carpzov 
(vor 1666) vertheidigte dieſe Anſicht der Verwal: 
tung der Kirchenrechte von der Landesobrigkeit als 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theo— 
log, beyde mit Anfeben und Erfolg; endlich Heins 
rich linck (vor 1696) brachte fie in ein Syſtem. 


Waͤhrend ſich die Proteſtanten mit ihrem Epis 
ſkopalſyſtem befchäftigten, vergaßen fie zwar eirige 
Zeit, den Sehrfäßen des Fanonifchen Rechts be: 
fondern Fleiß zu widmen: defto eifriger wurden fie 
gleich nachher , diefelben auf eine doppelte Weife zu 
erläutern. Benedict Carpzov und Johann Bruns 
nemann (der ältere) blieben bey der Anwendung alls 
gemeiner pbilofopbifcher Grundfäße auf das kano⸗ 
nifche Recht fteben ; Eafpar Ziegler hingegen bears 
beitete fie (vor 1690) aus Gefchichte und Alterthuͤ⸗ 
mern: beyde Erläuterungsarten fanden ihre Nach: 
folger; Samuel Stryk trat noch am Ende dieſes 
Zeitraums in Brunnemann’s Fußftapfen, Chri—⸗ 
ftian Thomafius in die von Ziegler erft im folgens 
den, das überhaupt erft das rechte eicht über das 
kanoniſche Recht verbreitet hat. 
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» 63. Durd) alfe die großen Verdienfte der bis: 
her genannten Männer, und ihre Werke der Gelehrs 
famfeit, des Fleißes und des Genie’s, war, wenn man 
etwa Pufendorf mit feinen Schriften ausnimmt, det 
Name der Deutfchen im Auslande doch noch wenig 
berühmt worden; endlich, gab ihm Leibniz die allges 
meinfte Genanntheit durch feine.philofophifche und mas 
thematifche Schriften. Bor ibm hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an fich gezogen, und 
außerdem England deutſche marhematifche Talente 


in Nicolans Mercator, einem Hollſteiner, ſchaͤtzen 


gelernt, der als eines der erſten Mitglieder der 
Londner Societaͤt der Wiſſenſchaften auf die. Vor⸗ 
ſtellungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut hatte, und durch ſie, zur großen 
Erweiterung der hoͤhern Geometrie, auf die Quadra⸗ 
tur der Hyperbel zwiſchen ihren Aſſymptoten gefuͤhrt 
worden war. A. 1684 trat Leibniz mit feiner, Rech⸗ 
nung des Unendlichen hervor, durch die er der hoͤ⸗ 
hern Rechenkunſt ihre gegenwaͤrtige Staͤtke gab. 
Die Erfindung ſelbſt war ſo gluͤcklich vorbereitet, 
daß nur noch Ein Schritt eines mathematiſchen Ge⸗ 
nie's noͤthig war, um ſie zu machen; daher es nicht 
zu verwundern iſt, wenn zwey Männer von. großen. 
matbematifchen Talenten, Leibniz in. Deutſchland 
und Mewton in England, zu gleicher Zeit dieſelbe 
Erfindung unabhängig von einander gemacht haben. 
Der Streit, der mit Leibniz ber die Priorität der. 
Erfindung von Newton's Schälern geführt wurde, . 
diente nur dazu, feinen Namen ſammt feiner Diffes 
rentialrechnung fchneller. zu heben, ind zugleich auch. ‘ 
ſeinen philoſophiſchen Ideen eine größere Ausbreitung . 
zu geben, als fie vielleicht, obne diefen Umſtand, 
wenigftens nicht in gleich kurzer Zeit erhalten haben 
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würden. Gelb das Vaterland des Erfinders ftellte 
Gegner und Vertheidiger der Differentinlrechnung 
auf, Unter die erftern gehörte Ehrenfried Walther 
von Tſchirnhauſen (vor 1708), ſonſt ein aͤchter ma: 
thematiſcher Kopf, der die höhere Geometrie auch 
mit einigen" Erfindungen bereichert bat. Aber feine, 
Geringſchaͤtzung der großen Leibnizifhen Erfindung 
rächte fih an ibm ſelbſt. Er entdeckte zwar Die 
Brennlinie, konnte aber ihre Eigenfchaften nicht bes 
ſtimmen, weil er den Differentialcaleul nicht ſchaͤtzte; 
und mußte nun die Ehre diefer Beftimmung den bey: 
den Bernoulli überlaffen. Die beyden Brüder, 
Jacob und Johann Bernoulli, nahınen die Redhs 
nung des Unendlichen in Schuß gegen ihre Gegner, 
verbeſſerten und vervollfommneten fi. Jacob Ber⸗ 
noulli wandte fie mit großem Erfolg auf die ſchwer⸗ 
ſten Fragen der Geometrie und Mechanik an; er 
berechnete die Ketrenlinie, die logarithmiſchen Spi⸗ 
rale, und die Evoluten verfchiedener krummen Lis 
nien. Johann Bernoulli gründete auf die Inte—⸗ 
gral- und Differentialrechnung feine Exponential⸗ 
rechnung. | 
64. Durch diefe Erfindungen der Mathemati⸗ 
ker war den Aftronomen herrlich vorgearbeitet wor⸗ 
den; und die Deurfchen liegen die ihnen gewordene 
Erleichterungen nicht unbenußt. Jetzt erfchienen die 
wichtigften Beobachtungen Hevel's, das Refultat 
eines 4gjährigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1683). Um diefelbe Zeit entdeckte der Prediger 
zu Plauen im WVogtlande, Georg Samuel Dörfel, 
bey Gelegenheit des 1680 fichtbar gewordenen Ko: 
meren, (mad Newton etwas fpäter, aber unabs 
haͤngig vol dem deutſchen Afteonomen, zum zwey⸗ 
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tenmahl entdecft bat), daß die Kometen. zu unferm 
Planetenſyſtem gebörten und in ſehr ercentrifchen 
Kreifen oder langen Ellipſen ihren Lauf um die Sons 
ne näbmen, 


65. Mit der Mitte des fiebenzehnten Jahehun 
derts fieng endlich der Eiſer der Deutſchen auch fuͤr 
die Naturlehre an, zu deren Vervollkommnung fie 
von num an deſto mehr beytrugen, je länger es ſich 
damit verzogen hatte. An der Spiße der deutfchen 
Phyſiker ftebt Otto Guerife, der Erfinder des Mas 
nometers und der Luftpumpe, mit welcher er. 1654 
die erften Verſuche zu Regensburg anftellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erfte Quelle aller nachhes 
rigen Entdecfungen ber befondern Eigenfchaften der 
Luft und felbft der Electricität, über welche er durch 
feine Erperimente mit Schwefelfugeln die erften Vers 
fuche anftellte. Zu den vorzüglichften Befragern 
der Natur durch Verfuche gehörte von Tfehirnhaus 
fen, der Verfertiger großer Brennfpiegel von aͤußerſt 
ftarker Wirkung, durch die er die Katoptrif anfehns 
lich erweiterte. Das neue Leben, das Leibniz um 
Diefe Zeit in die mathematifchen Studien bey den 
Deutfchen brachte, theilte fich auch ihren Arbeiten 
über die Naturlehre mit; und der Antheil, den er 
an jeder Erfindung und Bemerkung. feines Zeitafs 
ters in der Maturlehre und Chemie nahm, wirkte 
Fräftig dazu mit, daß die Deutfchen diefe verſchwe⸗ 
fterten Wiffenfchaften zuerft auf einen vernünftigen 
Fuß fegten.. Noch war das fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert nicht abgelaufen, fo harte der erfte äffentliche 
Lehrer, der in Deutſchland für die Erperimentals 
phyſik angeſtelt war, un Chriftopp Sturm 
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zu Altdorf, das erſte Syſtem der Phyſik ach fehr 
vernünftigen —— aufgebau. 


66. Und mit welchen or er — ward 
in den erſten funfzig Jahren nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden die Chemie ausgeſtattet! Zwat ſchwaͤrm⸗ 
ten noch die beſten Chemiker, beſonders in Deutſch— 
fand: Männer von ungewoͤhnlicher Scharfſichtigkeit, 
wie Kunkel, Becher, Wedel, glaubten an die Bers 
wandlung der Metalle, an Univerfalarzenieyen, an 
Wiederbelebung tbterifcher. und vrgerabilifcher Kör: 
perkaus der Aſche; aber darneben machten fie die 
wichtigſten Entdecfungen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu den ungereimteften Zwecken. Jo⸗ 
hann Rudolph Ölauber , ein zu Amſterdam by de 

anifchen und alchemifchen Arbeiten grau gemordener 
Deutſcher, erfand Cc. 1650) die eigene Urt von 
Salz, die von ihm den Ramen bat; Johann So: 
achim Becher (vor. 7682), ein Chemiker vol Sa 
gacitaͤt, erforfchte zuerſt die Ratur und Wichtigkeit 
des phlogiſtiſchen Principſum's, und erfand die Po: 
inereßpillen; Sebaſtian Brand mid Johann Kunkel 
von Loͤwenſtern (vor 1703) erfanden den Phospho⸗ 
xüs, jener uͤberhaupt, dieſer feine Zubereitung aus 
Brinz letzterer entdeckte auch durch die Anwendung 
feiner hemifchen Erfimdähgen auf die Glasmacher; 
kunſt die. Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binrothen Gfafes. Bey ſolchen Fortfchritten der 
Chemie befam die Pharmacie eine ganz andere Ge: 
ſtalt. Schon 1641 gruͤndete Johann Schroͤder, 
ausuͤbender Arzt zu Frankfurt, durch fein Apothe— 
kerhuch eine geſuͤndere Pharmacie. Darauf befreyte 
fie (1671) Dauiel Audovici von einer Menge unges 
wimter Compofitioueng in feiner den neueften Zeiten 
| aus 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem clafjifchen An⸗ 
feben gelangte, und in ihrer Jateinifchen- Urfprache 
und in Leberfegungen ‚-.anch in» Auslande, dieſe 
Wiſſenſchaft vereinfachte, und Veranlaſſung ward) 
die Diſpenſatorien zu reformireu, wovon das Augs— 

burgiſche (von 1673) und das Brandenburgiſche (von 
1698) Beweiſe find. Alte die. großen. Chemiker dies 
fer Zeit, Glauber, Kunkel, Becher, trugen zu 
diefen Beſſerungen durch ihre häufige Verſuche bey, 


67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phnfifer- und Chemiker diefer Zeit eingefchlagen 
hatten, kamen auch die Aerzte endlich von den Krrs 
wegen ab, auf denen ſie bisher herumgeſchweift 
waren; wozu die von Bauſch (1652) geſtiftete Ge⸗ 
ſellſchaft der Naturforſcher nicht wenig beytrug. 
Es thaten auch der Medicin Vorurtheilsfreye Beob— 
achter jetzt noth. Denn in der Mitte des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts war es durch die chemiſche Schule 
des Le Boe Sylvius, die alles, was in menſchli⸗ 
chen Körper vorgeht, aus Gaͤhruugen von zuſam⸗ 
menfließenden Säuren und Laugen erflärte,. dahin 
gekommen, Daß man das Leben des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers für nichts achtete als für einen chemiſchen Pros 
z.B; daß die Sucht, alles zu. erklären, Leinen Un— 
terſchied mehr zwifchen gemifchten und organifchen 
Körpern. anerfannte, und Dig; Krankheiten diefem 
Wahne gemäg behandelte, Selbſt Männer von 
Geift, wie Georg Wolfgang Wedel, ein beliebter 

Lehrer zu Jena und ſehr geleſener Schriftfielfer, war 
CEſeit 1679) ein ſehr eifriger» Bertheidiger Diefer 
Grundfäße; ja fie waren überhaupt auf Ale allen 
deutschen Univerfitäten die gangbarfien.. Mit Nach⸗ 
deuf widerfeßte ſich ihnen endlich jener Univsrfalges 
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lehrte, Hermann Conring, der gelehrteſte Arzt feis 
ner Zeit: er verwarf nicht nur die alchemifchen Mit 
tel und die hermetiſche Mediein, ſondern auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio⸗ 
logie und Parbologie, und fehränkte ihn blos auf 
Berbefferung der Pharmacie ein. Gegen die fhwär: 
merifchen Chemiker traten num mit vereinigter Kraft 


Boerhave in den Niederlanden, und Johann Bohn 


(1686) und Friedrich Hofmann (1688) in Deutfch: 
land auf; feitdem war es um den Glauben an die 
Richtigkeit ihrer Lehren gefchehen. Dagegen ges 
wann in Deutfchland die mathematifhe Schule, die 
in Stalien entftanden war, an Friedrih Hofmann 
einen Anhänger von Anſehen; und die Begierde der 
Deutfchen, jedes ausländifche Syſtem zu ergreifen, 
würde es bald allgemein gemacht haben, hätten ſich 
ächt mathematiſche Köpfe der Medicin unterzogen, 
tvelche die höhere Analyfis zu originellen Erläuteruns 
gen phnfiologifcher Wahrheiten zu brauchen im Stans 

de gewefen wären, Ye weniger alfo in Deutfchland 
die mathematifchen Aerzte felbft die Kraft hatten, 
originell zu ſeyn, defto treuer und gläubiger wieders 
hohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer 


vom Caleul auf Temperament, Verdauung und. 


Crifen der Krankheiten, oder von den hydrauliſchen 
Gefegen auf die Beftimmung und Abmeffung der 


Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 


ohne ſich zu fragen, ob fich eine lebendige Maſchine 


wie eine leblofe anfehen lafje, und ob bey erfterer 


nicht viel zu viel von zufälligen Uinftänden und Ver 
änderungen abhänge, als daß ihre Veraͤnderungen 
felbft nach allgemeinen mechanifchen und hydrauli⸗ 


fchen Geſetzen, gleich als ob fie fih immer gleich 


blieben, koͤnnten beftimmt und berechner werden? 
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68. Die Anatomie nahm in diefen Zeiten eis 
nen ſchwachen Anfang duch Werner Rolfinck und 
Conrad Victor Schneider. Jener, der Stifter des 
anatomifchen. Theaters zu Jena, bat zwar wenig 
Meues entdeckt, aber fich Dadurch fehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Entdeckungen andrer Zer⸗ 
gliederer dankbar angenommen und in Deutſchland 
verbreitet hat. Dieſem dagegen verdankt die Kunſt 
die erſte Entwickelung der wen Befchaffenheit des 
Geruchs. 


69. Bey der noch fortdauernden Seltenheit gu⸗ 


ter Anatomen, mußte es in Deutſchland auch an 
geſchickten Chirurgen fehlen. Matth. Purmann, 
Stadtarzt zu Breslau (vor 1711), war unſtreitig 
der geſchickteſte Wundarzt ſeiner Zeit: ſchon als 
Theoretiker erwarb er ſich einiges Verdienſt; noch 
groͤßeres aber als Practiker. In der Manualchi— 
rurgie uͤbertraf er alle feine Zeitgenoſſen: die ſchwer— 
ſten Operationen verrichtete er mit Gluͤck; doch traf 
ihn dabey der Vorwurf, dag er mehr auf unnuͤtze 
und gewagte Verfuche, als auf die innere Verbeffe: 
rung der Kunft fein Augenmer? richtete, Nachdem 
die Lehre vom Umlauf des Bluts befannt worden 
war, machte (1642) ein Jäger in der Laufig den 
erften Verſuch, Hunden Arzeneyen in die Adern 
einzugießen: Aerzte trugen ihn nachher auf Mens 
ſchen uͤber, wie Purmann, der fich felbft zweymahl 
Arzeneyen duch die Adern beybradyte, um ihre Wirs 
Fungen zu erforfchen: ſelbſt das. Wageſtuͤck, Blut 
aus einem tbierifchen Körper in die Adern eines ans 
dern zu gießen, ließ er nicht unverſucht, und er foll 
(1668) mit Balthaſar Kaufmonn (einem andern 

Wund⸗ 
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Wundarzt) eitten Ausfäßigen durch die Transfufion 
des Bluts aus einem Lamm geheilt klei ! 


70. Noch fallen in diefen Zeitenum Sebaſtian 
Albin's Vorſchlaͤge, Ertrunkenen wieder zum Leben 
zu verhelfen: ein — zur a 


Policy. 


71. Für die Befferung der Theologie war die 
Zeit noch immer nicht gefommen, da zwey ihrer 
Hülfswiffenfchaften, Sprachfunde und Philofopbie, 
noch darniederlagen, Un dem alten und neuen Tes 
ftament nagte man blos grammatifch: ohne fich nach. 
gefchehener grammatifcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und muͤhſame Operation 
für den Sinn der heiligen Schriften gewonnen wor⸗ 
den ? oder zur grammatifchen Auslegung fortzugeben, 
trieb man fie als eineKunft für fich, ohne alle hoͤhere An: 
wendung. Alle Schriftauslegung baute. man, obne 
den Driginaftert des alten und neuen Teftaments nur zu 
Rath zu ziehen, auf die deutſchen Worte der Lutbes 
riſchen Bibelüberfeßung, . in jener Zeit die wahre. 
proteftantifche Bulgata. Die ausgeftorbene hebräifche 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus dem 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinger 
ausnimmt, der (feit 1649) vier femitifhe Dialecte- 
in einer kurzen Sprachlehre und einem eben ſo kur⸗ 
zen Woͤrterbuch harmoniſch zuſammenfaßte: die 
uͤbrigen Kenner der ſemitiſchen Sprachen blieben blos 
bey duͤrftigen grammatiſchen Arbeiten ſtehen, die 
boͤchſtens die Sprachen ſelbſt vor der völligen Vers 
geffenheit vetteren, wie Wasmuth's, Sennert's, 
und Gchieferdecker's arabiſche Grammatiken (von 


1654. 1658. 1695) und Chriftoph Cellarius ſama⸗ 
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ritanifche Sprachlehre (1682) in feinen ſamaritani— 
fchen Nebenfiunden: denn wer hätte von Gutbier’g 
Ausgabe des fprifchen N. T. (1667), von Hinkels 
mann’s Koran (1694) und Meninski's arabifch: 
perfifch.: rürfifchem Wörterbuch (1680) einen mehr 
als bios grammmatifchen Gebrauch gemacht? Ders 
funfen in. ein Studium der femitifchen Sprachen, 
das die Grammatif und Nortforfchung derfelben 
nur um ihrer felbft willen, und nicht blos ale Huͤlfs— 
mittel zu höheren Zwecken trieb, verfielen die ‚oriens _ 
talifch s gelehrten Männer auf die verfebrteften Mies 
tboden ihrer Bearbeitung. Johann Andreas Dany 
teug die demonftrative Lehrart, die Durch die Carter 
fifche Philoſophie beliebt worden war, (feit 1686) 
auf die hebräifche Grammatik unter dem unbegränz: 
ten Beyfall feiner Zeitgenoffen über, denen er da: 
durch dem Studium der bebräifchen Sprache ein ganz 
pbilofophifches Gewandt angezogen zu haben fchien, 
ob gleich feine Behandlungsart allen Geſetzen der 
ächten Sprachpbilofophie widerſprach: feitdem war 
das Studium der hebräifchen Grammatik auf lange 
Zeit hinaus zu einem Studium für fich gemacht, 
‚das allein um feiner felbft willen getrieben wurde ; 
um feine richtige Schäßung und feine Anwendung 
zur grammatifchen Auslegung des A. T. war ca 
auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefche: 
ben, Eafpar Neumann brachte nun (von 17005 
1712) die demonſtrative Lehrart auch in das hebraͤi⸗ 
fhe Wörterbuh, und feßte aus hieroglyphiſchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Con⸗ 
fonanten beylegte, für jedes Wurzelmort eine Defts 
nition zuſammen, aus der er nach Art der Mathe: 
matifer Ariomen und Corollarien ableitete. ‘Ben 
diefen Pedantereyen und Ungereimtheiten, denen die 
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Lehrer der Schriftfprachen nachgiengen, se eg eis 
gentlich gar Fein Bibeljtudium. 


Die Theologie blieb daher zurück, mährend 
andere Wiflenfchaften, wo nicht völlig umgebilder, 
fo. doch bedeutend verbeffere wurden. Nicht einmahl 
den Weg mochte man weiter verfolgen, den Calixt 
mitten im dreyßigjaͤhrigen Krieg betreten hatte, und 
der, mit Feſtigkeit verfolge, zur richtigen Wuͤrdi— 
gung der Schulfragen in der Theologie und zur Vers . 
einfachung des theologifchen Syſtems um ein ganzes 
Jahrhundert früher würde geführt haben. Viel— 
mehr erhob fih gegen Calixt (der feine epitome 
theologiae ohne allen polemifchen Ballaſt in Die 
Welt gefchickt hatte), und die Helmftädter Theolo: 
gen die Pplemif mir ihrer ganzen Rüftung, und 
- fieng die foufreriftifchen Streitigkeiten gerade zu der 
Zeit an, welche die Verbeſſerung andrer Willens 
fchaften mie Eifer begann (c. 3640). Statt das 
Schulſyſtem zu zertrrümmern, wurde es aufs nene 
befeftigee und mit dornichten Verhauen und Boll⸗ 

werken umgeben. 


Doch zeigten ſich auch fuͤr dieſe Wiſſenſchaft 
Vorboten einer beſſern Zukunft. Brandenburg mil⸗ 
derte den rauhen Dogmatiſmus. Die franzoͤſiſchen 
Reformirten hatten daſelbſt in oͤffentlichen Vortraͤgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Churfuͤrſt, Friedrich Wilhelm, auch den 
deutſchen Geiſtlichen ſeines Landes empfahl. Bey 
dieſer Stimmung eines der angeſehenſten proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten wagte es Leibniz, Vorſchlaͤge zu einer 
Religionsvereinigung, die allem Hader ein Ende 
. follte, zu chun, „für die er durch das = 

wicht 
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wicht feines Namens und die Vortbeile, die fich die 
Regierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 
verfprachen, Brandenburg, Braunfchweig; Heſ⸗ 
fen und viele andere Höfe gewann, Während eg 
noch unentfchieden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nabm Brandenburg den. frommen 
Spener, deffen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, 
das allen Geift des Chriſtenthums verdränge, end⸗ 
lich das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pietifinus ftiftete, der auf 
eine befjere Anwendung ber Lehren des Chriftenthumg 
zur Beſſerung des Herzens drang; aber, gemiss 
braucht, auch ſchnell von einem Ertrem in der Theo; 
logie zum andern, von einer rauhen Scholaftif zur 
Verachtung alfer gelehrten wiffenfchaftlichen Theo: 


logie, führte,. Umſonſt gaben fich die proteftantifchen - | 


Fürften Mühe, die Polemik durch irenifche Vorkeh⸗ 
zungen zum Schweigen zu bringen; umfonft ftrengte 
Leibniz feinen Scharfjinn fr die abfondernden Dogs 
men des Syſtems an: Die theologifchen Hulfsftudien 
mußten erſt die fremden Subtilitäten wegraͤumen, 
die fein philofophifcher Scharffinn aufrecht erhalten 
fonnte; die Zeit mußte erft das Mußlofe der pietiftis 
ſchen Förmlichkeiten und Schwärmereyen aufdecken, 
und die Nußbarkfeit wahrer theologifcyer Gelchrs 
ſamkeit, felbft zur Wiederherftellung des Achten Geis 
ftesdes Chriſtenthums, zeigen. In diefer Verbindung 
bat darauf der Pietifmus in der Mitte des achtzehn: 
‚ten Jahrhunderts, allerdings auf vielen Umwegen, 
der Theologie eine neue Geſtalt gegeben. 


72. Je rühmlicher nun die Kortfchritte der 
Deutfhen in den meiften Wiffenfchaften nach dem 
Ende des dreyßigjaͤhrigen Kricgs waren, defto = 
vr: | ffaͤllt 


384 ° IH. Neue Literatur. A. H. 


fallt bey ihnen der gänzliche Mangel an Geſchmack 
überhaupt: und inebefondere an Geſchmack in der 
Mutterſprache durch diefen ganzen Zeitraum bindurch 
auf. Die Schlefifche Dichterfchule war nach der 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ausgeftorben, 
und ducch Feine andere Zoͤglinge der Mufen erfeßt 
worden: Sehnſucht nach dem, was in Poeſie und 
Proſa fchän wäre, war zwar übrig geblieben; aber 
feine Kraft, fich wahrer Schönheit zu bemächtigen: 
und wer fich für diefelde anftrengte, wie Hofmanns: 
waldau und Lohenſtein, der gerieth in Ueberfpans 
nung und poetifchen Unfinn. In der Profa berrfchte 
entweder bunte Sprachmengerey, oder laͤhmender 
Purifmus, oder kächerlicher Bilderſchwulſt. Mit 
der erften wollte man fich der franzoͤſiſchen Galante 
rie der obern Stände, mit der zweyten den unfterb: 
lihen Mitgliedern der Crufca und der Academie 
francoife,, mit der dritten dem bewunderten Loben: 
ftein und Hofmannswaltaunähern. Den Buriften 
und Sprachmengern fehlte Witz und Phantaſie; die 
| ſchoͤngeiſteriſchen Blumenjäger verſchwendeten beydes 
im Uebermaas; allen zuſammen fehlte der erſte An— 
fang von Geſchmock. Da nun der wahre populäre 
Vortrag nicht eber gelingen kann, als bis leßterer 
männlich ausgebildet iftz fo kom der Entfchluß fpes 
eulativer Gelehrten, ihre Wiffenfchaften zu größerer 
Mugbarfeit und ihrer Ausbreitung unter Layen zu 
popularifiren, um mehr als ein halbes Jahrhundert 
zu früb, Bey dem Mangel an Gefühl von dem, 
was in der Profa fchieflich ift, und dem wahren 
Wefen eines populären Vortrags, fuchte man das 
Mittel des Popularifirens im Kindifchen , in der 
Katehifmusform, in Fragen und Antworten. In 


u aRanler ſchrieb Johann nn die alte und 
| neue 
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neue Geſchichte, Paul Chriſtoph Hoͤpfner griechi⸗ 
ſche und roͤmiſche Alterthuͤmer; Reimann eine Litte⸗ 
raͤrgeſchichte der Deutſchen. Bis zur Jurisprudenz 
trug man alles in Fragen und Antworten vor, und 
ſelbſt die geachtetſten Meiſter in dieſer Wiſſenſchaft, 
ein Brunnemann, Schottan, Hoppe, Corvinus 
verſchmaͤhten dieſe abgeſchmackte Form nicht ‚und 
ſchrieben juriftifche Katechiſmen. 


73. Bey einem ſo widerfichen Gebrauch , deu 
man von der deutſchen Sprache machte „ vermweilt 
wan mit defto größerem Wohlgefallen in der Ge 
fchichte derjelben bey den Specnlationen und Fors 
ſchungen, die Juſt Georg Schottel (vor 1676 ), 
und (vor. 1707) Caſpar von Stieler (der Spate in 
der fruchtbringenden Geſellſchaft genannt) über fie 
angeftelle haben, Jener förderte (von 1641: 1676) 
die tiefften Forfohungen Über die Bildung der. deuts 
fchen Sprache und ihrer Mundarten, ihre Richtigs 
feit und Reinheit, ihre Wurzelmörter und deren 


Ausmittelung, eine ganze Reihe wichtiger Vorar 


beiten für den Grammatifer und Lexikographen, zu 
Tage, daß er mit Mecht der deurfche Varro genannt 
worden: Diefet gab (1691) im feinem Deutichen 
Sprachſchatz ein vortrefflihes etnmologifhes Woͤr⸗ 
terbuch und eine deutſche Grammatik voll philofophis 
fhen Scharfünns. An beyde fchloß ſich Johann 
Boͤdiker (vor 1695) mit ſeinen ———— der deut⸗ 
ſoen Soprache an. 


74. Doch waren Ausf chten vorhanden, daß 
fich der Vortrag in der deurfchen Sprache nächftens 
beffern werde. Chriſtian Thomaſins brauchte fie 
(feit 1049) Bi Kritik, in feinen deutſchen Monaths⸗ 
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gefprächen, und zum wiffenfchaftlichen Vortrag in 
feiner Vernuuft⸗ und Sittenlehre und andern Schrif: 
ten, in denen er alle Theile der Philoſophie nach 
der Reihe, in einem, man möchte fagen, populären 
Ton, bearbeitete, durch den er die fchofaftifche Spras 
che in der Philofopbie endlich verdrängte. So flein 
er als Philofoph, und fo ſchielend, fihief und vers 
worren er noch als Profaiker im deurfchen Ausdruck 
war; fo war fchon fein Bemühen, deutſch zu phis 
loſophiren, eine der erfreulichften Erfiheinungen in 
der deutfchen Litterarur : es brachte das Denken al: 
fen Ständen näher. Ihm gleichzeitig lebte ein phis 
loſophiſcher Denker, der große Leibniz, der aber 

‚feine Mutterfprache für Fein zureichendes Werkzeng 
zur Darftehung feiner Ideen hielt, und daher die 
franzöfiiche Sprache dazu wählte, Wer fid in Zus 
kunft feiner Ideen bemächtigte, und fie in der Mut 
terfprache zu einem philofopbifchen Syſtem verars 
beitete, der harte Dem einen Hauptmangel der Deuts 
fchen Litteratur, dem Mangel einer felbfifländigen 
Philoſophie und des Denkens in der Mutterfprache, 
abgeholfen, und ward Schöpfer einer neuen littera⸗ 
zifchen Zeit. Vereinigte fich damit ein Geſchmack—⸗ 
volles Leſen der alten Claſſiker, fo ließ fih voraus: 
fehen, daß Maͤnner mit einem aus ihnen gebildeten 
Geift endlich auh Geſchmack in die Mutterfprache 
bringen, und dem zweyten großen Mangel der deut: 
ſchen Litteratur abhelfen würden. Zur guten Vor⸗ 
bedeutung davon führte Chriſtoph Cellarius am En⸗ 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts, erſt als Schuls 
‘mann, darauf als Lehrer der ſtark beſuchten Hallis 
fchen Univerfität, zu einem zwecfmäßigen Studium 
der Tateinifchen Elaffifer an. So kam Deutſchland 
zu der Ausficht, endlich im nächften Jahrhundert 
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im Befiß von allem.zu feyn, was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthuͤmliche Geift der 
Mation abgeprägt ift, und die verdient, andern 
Nationen als Mufter zur Nachahmung vorgeftellt 

zu werden. | | | | 
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75. J. on 1700 » 1750. Die deutfchen 
Gelehrten traten in das achtzehnte Jahrhundert mit 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, Der jetzt im Ze⸗ 
nich feines Ruhmes ftand, an ihrer Spitze. Mit ihm 
hatte die Reihe deutfcher Denfer angefangen, jener 
wiffenfchaftlichen Gelehrten, die ſich nicht mehr bes 
gnügten, bloße Icbendige Magazine fremder Meys 
nungen zu ſeyn, fondern als felbfiftändige Geifter 
jeden Gegenftand auf ihre Weife anfapın, die aus 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schlüffe zo⸗ 
gen, und ſich zu allgemeinen Jdeen erhoben, Geine 
- außerordentlihen Talente hatten ihm erlaubt, fich 
fchon in feinen frühen Jahren in die verfchiedenfte 
Wiſſenſchaften, und iu feinen foätern in alle einzus 
laſſen, und fo gar als Scriftfteller in Geſchichte 
und Zurisprudenz, in Theologie und Philologie, 
in Mathematik und Philoſophie zu arbeiten, Gein 
ſchneller und tiefer Blick hatte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten Maͤngel und Luͤcken in Menge ausgeſpaͤht, wo— 
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durch er im Stande war, ein allgemeiner Rathge⸗ 


ber der Gelehrten zu werden, und reich an Winken 
über das zu ſeyn, was noch zu leiſten wäre. Wie 
er alle Wiffenfchaften zugleich umfäßte, fo wirkte er 
auch auf alle zugleih, unmittelbar und mittelbar x 
bier bereicherte er fie mit ſeinen eigenthuͤmlichen ori⸗ 


. ginalen Ideen, dort erweiterte er fie durch fremde, 


von ihm neu angewandte oder verfeinerte; durch die 


Reſultate feiner Forfchungen und eine Menge auf— 


geworfener Fragen in Pleinen Auffäßen, die leicht 
zu lefen und zu faffen waren, feßte er die Geifter 
feiner Zeitgenoffen in Bewegung, und trieb fie zum 


Denken, Zorfchen und Erfinden an. 


a. Gluͤcklicher Weife traf das Zeitalter eines 


fo originalen Denfers mit der Stiftung der völligs 


ften Geiftesfreybeit in den Brandenburgifchen Staa: 


ten zufammen, durch die fih der Churfürft Frie: 


drich III (als König Friedrich I) um die Musbils 
dung des deutſchen Geiftes unfterblich verdient ges 
macht hat. Durch feine ganze Regierung befolgte 
er den Grundfaß, die Freyheit im Forfchen und 
die freymüthige Bekanntmachung des Erforſchten 
fey auf Feine Weiſe zu berchränfen, und auch feine 


Nachfolger blieben ihm (zwey Furze Zwifchenräume 
unter Friedrich Wilhelm J und Il ausgenommen) 


bis auf die neueften zeiten unabänderlich treu. Als 
Chriftian Thomafius, ein Mann von unbeftechlichem 
Menjchenverftand, von großer Belefenpeit und noch 
Heößerem Muth, und unerfihätterlich im Angreifen 
verjaͤhrter Vorurtheile, vor den Zeloten frines Ba: 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, um nicht feis 
ner freymuͤthigen Meynungen wegen im Gefängnis 


zu ſchmachten, kount' er nur in den Brandenburgis 


ſchen 


x 
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(hen Staaten für feinen freyen Geift eine Gichers 
beitsftätte finden: er floh nach Halle im Miagdebur: 
giſchen: bier feßte er feinen Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectirerey unbefchränft fort; bies 
ber folgten ihm feine Schüler aus Leipzig nach, wo⸗ 
durch die Ausführung eines fchon fräber gefaßten 
Gedankens Friedrich’s III, diefe Stade zum Bil: 
dungsfig feiner. Pünftigen Staatsbeamten zu beſtim⸗ 
men, befchleuniget wurde. Der unterfcheidende 
Character der neuen Univerfität ward der Beſitz jes 
nes Kleinods, welches Thomafias dahin gerettet 
hatte, der Lehr: und Schreibfreybeit in der deutſchen 
Mutterfprache: der letzte Grund der Schöpfung eis 
ner neuen litterarifchen Welt in Deutſchland. 


Noch hatten Leibniz'ens große nnd originale 
Ideen wenig auf fein Vaterland gewirkt. Sie war 
ren von ihm zerftreut, und, ihrem befter Theile 
nad), in einer freinden Sprache vorgetragen worden, 
in der fie entweder der große Haufe nicht las oder - 
nur halb verftand. Sollten ihre Wirkungen auf 
den deutfchen Geiſt fehneller und Präftiger werden, 
fo mußten fie aus der Zerfireuung zu einem Ganzen 
gefaminelt, in der Mutterfprache , in welcher fie le 
bendigen Eindruck auf die Geifter machen Fonnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werden, 
wo mit einem Mahle viele für fie gewonnen werden 
konnten. Die einzelnen Lichtftrahlen wurden dann 
ein Lichtſtrohm, deflen Kraft Feine noch fo dicke 
Pracht widerfiehen Fonnte. 


Diefem wichtigen Unternehmen unterzog fich 
Chriftian von Wolf. Seitdem er feinen Wirfungs: 
kreis in Halle harte, ftellte er das erſte Syſtem einer 
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felbfiftändigen Philoſophie rein deutfchen Urſprungs 
auf, von dem die teibnizifchen Sdeen die Haupts 
grundlage waren, und trug es mimdlich und fchrifts 
lich in der deutſchen Muiterfprache vor. In dieſem 
Gewand nun war es nicht auf den engen Kreis der 
Schulgelehrten allein eingefchränft ,„ fondern jedem, 
der deutſch lefen konnte, felbft den mittlern Ständen 
zu ihrer. Bildung und Aufklärung, zugänglihd. Es 
fchärfte durch die darinn gebrauchte mathematiſche 
Methode den Verftand und die Unterfuchungsfraft 
der Seele; es gewoͤhnte durch fie, nach Deurlichfeit 
der Begriffe zu fireben, und fie beſtimmt darzuſtel⸗ 
len. Mit einem durch die Leibniziſch⸗ Wolfifche 
Phitofopbie gebildeten Geift unfaßten fähige Köpfe 
andere Wiffenfchaften, und durchdrangen fie mit 
einem pbilofophifchen Hauch z fie trugen in fie Bes 
ſtimmtheit und Feftigfeit der Begriffe. Die Philos 
logie gefiel fih nicht mehr in einer den Wort s und 
Shlbenſtecherey, fondern ging mehr dem wichtigen. 
Inhalt und den Schönheiten der clafjifchen Werke 
des AUlterchums nah. Die Gefchichte hörte nach 
und nach auf, eine bloße hronifenartige Sammlung 
der Begebenheiten zu ſeyn, und merkte mehr auf 
Urſachen und Folgen; fie lernte die ausgetretene 
Bahn der Leichtgläubigkeit verlaffen, und prüfte 
beſſer und firenger. Die Beobachtung der Natur 
und des menfchlichen Körvers ward mit mehr Machs 
denfen und Urtheil angeftellt; das Chaos der Bes 
obachtungen läuterte fich zur Ordnung; das Einzelne 
reihete fich in allgemeine Ideen auf. In der Rechtes 
gelehrſamkeit fah man ein, daß die in einander flier 
 Bende Menge einbeimifcher und ausländifcher Geſetze 
und Rechtsquellen ein-ungeftaltetes Chaos gebe, das 
zu — man die Rechtsquellen von einander 
tren⸗ 
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trennen, -und jede. derfelben mit biftorifchs Peitifche 
berineneutifcher Kunft reinigen müffe. Und wenn 
die Theologie lange alles Licht. der Philofophie vers 
fchmähte, fo fam es daher, weil erſt Gefchichte, 
Kritik und Philologie zu einer gewiffen Stärfe ges 
langt .feyn: mußten, ehe fie ihr das Vorurtheil bes 
nehmen konnten, daß fie Feiner fremden ie 
bedürfe.- 


* Das Erziehungsweſen von Deutſchland nahm 
zu Halle eine beſſere Richtung durch die beyden Stifs 
tungen des. unvergeßlichen Auguft Heremann Franke, 
dag Waifenhaus für die gelehrte Erziehung der Arr 
mern Jugend. (1695) und für die bemittelte durch 
das. damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
durch: die Lehrer, die beyde aus der inſtructiven 
Schule eines bewährten und erfahrnen Schulmanns, 
Chriſtoph Cellarius, erhielten. Die beyden Erzie⸗ 
bungsanftalten würden daher ſchon durch folche Lehrer 
die gewöhnlichen deutfchen Schulen in Methode und 
Materie des Unterrichts übertroffen haben, wenn 
fie auch nicht manches von den Neuerungen in ‚der 
Erziehung aufgenommen hätten, welche die aus 
Frankreich eingewanderten Reformirten , vorzüglich 
in den Brandenburgifchen Staaten, in Aushbung 
gebracht hatten. 


Wie in der Philofopbie, fo gab auch Halle in 
der Philologie den Ton an. Chriftoph Cellarius . 
trug den gründlichen und geſchmackvollen ——— 
in der lateiniſchen Sprache, den er ſchon lange als 
Schulmann gegeben- hatte, auf den gräßern Schau: 
plag über, den er als Profeffor der Gefchichte und 
der alten Litteratur (1093) betrat, und machte feine 
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einfache und zweckmaͤßige Erläuterung der roͤmiſchen 
Claſſiker zur berrfchenden, Bis fich die - deutfchen 
Philologen zu einer noch beffern und gelehrtern zu 
erheben lernen. Auf die deutſchen Juͤnglinge 
wirfte er durch Borlefungen und eine aefelffchaftliche 
Verbindung zur Cultur der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
(die Societas politiorum htterarum), die man 
damahls in einer Befchäftigung mit lateinifchen 
Schriftſtellern und in Uebungen zu einer guten la: 
teiniſchen Schreibart ſetzte. Er machte diefe Stu— 
dien felbft in den Augen des Hofes zu Berlin fo ges 
achtet, daß diefer nach feinen Zod den eleganten 
Suriften, Johann Gottlieb Heineccius, ausdruͤck— 
lich mit dem Auftrag zum Profeſſor zu Halle’ ers 
nannte, den Gtudirenden in den -fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften Anleitung zu geben , wozu er nach der Zeit 
feine gebrauchten fundamenta fili cultioris 

ſchrieb — 


Halle brachte auch das Studium der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen in engere Verbindung und Ges 
meinichaft , als fie Bis dahin in Deutfchland geftanz 
den hatten, und lieferte fihen 1720 eine Feitifche 
Ausgabe des A. T., die damahls gewiß eine merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung wer. Die daſige Miffionsan: 
ſtalt, die A. 1705 ihren Anfang nahm, brachte 
Sprachen und Kenntnuiſſe in Auregung, die bis dag 
hin feinen deutſchen Gelchrten befchäftiget hatten. 
Man’fchrieb ber indifche Sprachen Grammatiken, 
fammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Ka: 
techiſmen und Erbanungsbücher in tamulifcher , tes 
lugiſcher (oder waguriſcher) und malabariſcher Spra⸗ 
che. Und über wie vieles andere gab die Miffione: 
anftale Licht! Ihre ausgeſchickten Glaubensprediger 
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befchtieben Länder, Gegenden und Voͤlker; fie ga: 
ben in ihren Berichten Aufſchluͤſſe über Phyſik und 
Naturgeſchichte jener Länder,“ über Religion und 
Kenntniſſe ihrer Einwohner, ihre Caſten und deren 
Character: wie die Sprachkunde, fo gewannen auch 
Religions; Natur- und Völkerkunde, 


Die alte Geſchichte riß ſchon Chriſtoph Cella⸗ 
rius aus der Duͤrftigkeit, in die ſie Nebukadnezar's 
Traum von vier Monarchien verſetzt hatte, und gab 
ihr einen vollftändigern Umfang. Won der neuern 
Gefchichte brachten Ludewig und Gundling die Ge: 
fchichte des deutfchen Reiche in einen folchen Schwung, 
daß bis gegen die Mitte des achtzehnten Yabrbuns 
derts (bis 17.44) die Gefchichte des Vaterlandes alle 
hiftorifche Talente in Deutfchland Ausſchlußweiſe 
befchäftigte. In dem Innern dee mathematifchen 
MWiffenfchaften machte zwar Halle feine Epoche; 
aber zue Ausbreitung. mathematifcher Kenntniffe | 
bat es durch Wolf, feine Lehrvortraͤge und ſeine 
Lehrbuͤcher, die lange die einzigen waren, vorzuͤg⸗ 
lich beygetragen. Deſto mehr gewannen die Natur⸗ 
wiſſenſchaften durch die neue Univerſitaͤt in ihrem 
Gehalt. In der Phyſik hat ſie wenigſtens durch 
die Zerſtoͤhrung alles Glaubens an Magie und Zau— 
berey, welche ihr Thomaſius mit maͤnnlichem Muth 
betrieb, ein großes Hindernis aller ſchnellen Fort: 
fhritte aus dem Wege geräumt. Die Chemie ers 
hielt durch) Stahl eine foftematifche Geftalt und die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Brenn: 
ftoffes. In der Therapie und Pathologie blüheten 
neben einander zwey merkwürdige Schulen: eine or: 
aanifche durch Georg Ernſt Stahl, die alle Erſchei⸗ 
nungen ing menfchlichen Körper aus der Seele, und 
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eine mechanifche durch Friedrih Hofmann, die alle 
förperliche Uebel aus Leberfpannung und Erfchlafs 
fung erklärte. In der Rechtsgelehrjamfeit glänzten 
zu Halle die erſten Maͤnner ihres Fachs, aus deren 
Schule die vornehmften Rechtsgelehrten bis tief in 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hervorgien⸗ 
gen: Samuel Stryf, das Drafel aller Practifer; 
Ludewig und Gundling, Die Erbauer. des deutfchen 
Staatsrehts auf den Grund der Gefchichte, Hei: 
neccius, ein eleganter Eivilift und großer Forſcher 
über das deutfche Privatrecht; Juſt Henning Böh: 
mer , ein großer Canonift und Vater des proteflans 
tifchen Kirchenrechts. 


Wo Halle aufpörte in der Litteratur hervorzu⸗ 
ragen, da trat Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Academie der Wiſſenſchaften, von Leibniz durch Die 
Fürfprache der Königin Sophie ( 1700) geflifter, 
bereicherte Mathematik und Phyfit mit neuen Ent 
decfungen,. und ward der Aſtronomie (jeit 1711) 
durch ihre Beobachtungen am Himmel auf der 
Sternwerte, bie für fie 1710 vollendet worden 
mar, unvergeßlich. Der Gefchmack in der Mutters 
fprache nahm zu Berlin durch Caniz feinen Anfang 
in tebrgedichten, Satyren und Liedern, die, wenn 
fie gleich noch feine aͤchte Poefie hatten, doch aud) 
nichts von der .frühern Geſchmackloſigkeit, weder 
von der platten DBeflerifchen Niedrigkeit noch von 
dem gereimten Lohenſteiniſchen Bombaft, an fich trus 
gen, und durch den geduldigften Fleiß und die fchärfz 
fie Zeile dem reinen Gefchmack nahe famen, 


Akademie zu Berlin; geftiftet nach Leibniz'ens Plan 
vom König Friedrich 1 1700 mit vier Glaffen, für 
‚Naturkunde, Mathematif, Afttonomie, deutfhe 
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Sprache, Gefhichte und Litteratur; eröffnet am 
19 Januar ızırz abgeändert und neu organifirt 
1744: vergl. Hiltoire de l’Academie de Berlin‘ - 
depuis fon origine, jüsqu’a prelent. à Berlin) 
1752. 4. Sr. Vicolai Befchreibung der Königl. 
Reſidenzſtaͤdte Berlin und Potsdam Th. J. ©. 505.. 
Schriften: Mifcellanea Berolinenfia. Berol, 
1710- 1743. 7 Voll. 4. Hiftoire de l’Academie 
des Sciences et belles lettres avec les M&moi«: 
zes. à Berlin 1746 - 1771. 25 Voll. 4. Nou- 
veaux Memoires etc, a Berlin 1770. 4. (geben 
noch immer fort). | ü | 


Wie Brandenburg ſchon ehedem Mufter der. - 
guten Ordnung, der Sparſamkeit, der Geduld, 
ber Verträglichkeit in Meynungen. und im Gottess 
dienft gewefen war, fo ward es nun durch Halle 
und Berlin Aufänger des guten Geſchmacks, Befr 
ferer und Reformator der Wiffenfchaften, Beyſpiel 
und Mufter für alle deutfche Provinzen-in der Nichs 
tung ihrer Studien, und in dem Neuen, Freyen, 
Verftändlichen und Beſſern, welches feine tofung 
in den Wiffenfchaften war. | 


76. Doch Flebte auch dem Großen, dases 
leiftete, noch viel Mangelbaftigkeit an. Seine 
Schulanftaften, fo weit ſie auch die meiften andern 
in Deutſchland übertrafen, waren doch nicht ganz 
zweckmaͤßig eingerichtet, und bald nach ihrem Uns 
fang durch den fchmärmerifchen Pietifimus, der 
dort feinen Siß nahm, im Ton verdorben. Das 
Studium der alten Elaffifer blühete dort nur mäßig 
und ‚nicht. in feinem ganzen Umfang. Man erklärte 
zwar lateinifche Schriftfteller, aber viel zu dürftig, 
und da die Lehrer dem Geift der Eellarifchen Schule 
nicht immer ganz entfprachen,. fo mußten auch nur 
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wenige Sinn und Schönheiten der Lateinifchen Claf 
fifer fo rein und gut zu entwickeln, daß fie ihren 
Schülern ganz verftändlich geworden wären. Diefe 
zogen daher den wenigen Claſſikern, die fie lafen, 
neuere lateinifche Schriftfteller, die leichter zu ver: 
fieben waren, ohne daß man fie daran gehindert 
hätte, vor, mie einen Muretus, Büchner, us 
näus, Cellarius u. a. In der griechifchen Spras 
he, fand man wicht einmahl einen Linterricht, wie 
er zur Erlangung des wahren Hellenifmus nörhig 
gewefen waͤre; man nagte nur .grammatifch an dem 
DM. T., als wäre fonft fein griechifcher Schriftftels 
ler in der Welt. Ueberhaupt bezog ſich aller Un: 
terricht in ben alten Sprachen einzig auf Grammatif 
und Wörterbuch, und nicht auf das, mas immer 
Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Claſſiker und die feſte Bildung des Ger 
ſchmacke. Dasegen gab man (etwa feit 1725} 
en zweckwidrig unter der unverdächtigen Firma des 

Waiſenhauſes ausführlichen Unterricht in der Wol— 
fiihen Philoſophie, wie ihn fo gar auf der Univer: 
fität niemand geben durfte, weil der Fluch der Hal: 
lifchen Theologen auf ihr lag. 


Es wirften daber auch bie Haflifchen Schulan: 
ftalten auf das übrige Deutſchland nicht weit: viels 
mehr dauerte ihre traurige Lage und Verfaſſung in 


den meiſten Provinzen fort. Man lernte zwar in 


ihnen Latein, aber nicht das des blühenden Roins, 
fondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Grie— 
chiſch, aber blos das Griechifche des N. T.: man 
las Feine Schrifrfteller zur Bildung des Geiftes und 
Geſchmacks, fondern blos der Worte und Phrafen 
wegen. Dagegen wurden viele der nöchigften Kennt: 
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niſſe vernachläffiget: in’ der deurfchen Sprache gab 
man feinen Unterricht; Gefchichte und Geographie 
wurden kuͤmmerlich gelehrt; das Wort Marhematif 
war fo gar in manchen lateinifchen Schulen unbe— 
kannt. oo 


Auf der Univerſitaͤt zu Halle erlofch nach Cels 
larins und Heineccius bald der Eifer für das Stu— 
dium der lateinifchen Sprache; das der griechifchen, 
hatte nie einen Lehrer gehabt, der Leben in daffelbe 
gebracht hätte; nur das der .morgenländifchen Spras 
hen wurde bis über die Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
"Bunderts hinaus mit Thätigfeit durch den Unterricht 
der beyden Michaelis (Johann Heinrih, und Chris 
ftian Benedict) lebhaft getrieben: aber der Mugen, 
den bie Wiffenfchaften davon härten ziehen follen, war 
ſehr eingefchränft geblieben, Man fpann in ihnen mit 
Vorliebe lang gezogene Etymologien, die, fo bald 
fie Hauptzweck find, Geift und Seele eines ſprach⸗ 
gelebrten Mannes laͤhmen. Man trieb uͤberdies 
das Etymologifiren ohne fefte und geprüfte Regeln, 
wie Chriftian Benedict Michaelis, der allen feinen 
. Spradwiß zur DVergleichung griechifcher und Deuts 
fcher Wörter mit hebräifchen und arabifchen Wur— 
zeln aufbor, ohne feine Sprachgelchrfamkeit zur Er: 
örterung des Sinns der Bibel oder zur Verbeſſerung 
der Theologie, kurz ohne fie zu den Functionen eiz. 
ner fruchtbaren Eregefe anzuwenden, der ohnehin Bux⸗ 
torf's jüdifch s chriftliche Chimaͤren im Wege ſtan⸗ 
den, Die auch auf der Univerſitaͤt zu Halle, wie 
anderwärts, herrſchten. Die neuere Gefchichte. 
befam durch fie (bis 1744) eine gar zu einfeitige 
Richtung. Als gäbe es fonft Feine Merkw uͤrdigkei⸗ 
ten als deutfche, und im der deutſchen G efchichte, 
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feine andere, als die mie den Mechtswiflenfchaften 
in Verbindung ftünden, bearbeitete man blos die 
deutfche Reichsaefchichte zum Behuf der in Deutſch⸗ 
land geltenden Rechte. Die Wolfifhe Philofophie 
artete im Gebrauch bald aus. Wolf erhielt in 
Deutfchland eine Menge platter Anhänger, welche 
fid) nur in der mangelhaften und fchwachen Seite 
feiner Philoſophie gefielen; andere, die fich verfuͤh⸗ 
ren ließen, nicht blog mit philoſophiſchem Geift ihre‘ 
Wiſſenſchaften zu durchhauchen, fondern auch alle 
ihre Auſſenwerke in diefelben zu ihrer Verdrehung 
überzutragen. Man glaubte jede Wiflenfchaft in 
der Form mundergründlich abgeändert zu baben, 
wenn ınan ihren Bortray mit Axiomen, Problemen, 
Corollarien, und dem ganzen Apparat geometriſcher 
Demonftrationen ausfchmücken wuͤrde, fo menig 
auch der erborgte Schmuck zu Wiſſenſchaften paffen 
konnte, die entweder von der Erfahrung oder etwas 
Mofitivem abhängen. So hat der berühmte Fries 
drich Hofmann die mechanifch « demonſtrative Lehrart 
duch fein Beyfpiel und feine Behandlung der Me 
diein bey der großen Menge feiner Schüler zur 
Herrfchaft gebracht. Aber was wäre durch alle die 
Theoreme, Eorollarien, Ariome, Definitionen und 
Lemnen erwiefen und befeftiget worden ? Und erſt 
Wolf's blinder Anhänger, Johann Friedrich Schreis 
ber , mußte die ganze Pedanterey der mathematiſchen 
Methode in feine Elemente der Medicin tragen, bis 
die Aerzte daran Eckel fanden, und ihn dadurch an 
den Tag legten, daß fie fein Wert ungefauft und 
ungelefen ließen, wodurch es nicht zur Vollendung 
kam. So drohte auch durch Wolf der gruͤndlichen 
Jurisprudenz ein naher Untergang, als er (1730) 
An einer Probe gezeigt batte, wie mon die Demons 
* 
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ftrative Lehrart in die pofiti tive Rechtsgelehrſamkeit 
übertragen fönne, und er an Ickſtadt und Cramer 
(1731) blinde Anhänger fand, die mie Uebergehung 
der Rechtsquellen und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Sprachen, Alterthuͤmer und Geſchichte, und aller 
Erfahrungen und Beobachtungen ;aus bloßen Defſi⸗ 
nitionen alles herausſpinnen wollten. So gär den 
gelehrten und eleganten Heineccius ſteckte dieſe Mor 
de an; denn feine axiomatiſche Methode war eine 
Copie der demonſtrativen Lehrart: nur die letztere 
ganz auf die Rechte uͤberzutragen, dazu war er an 
Kopf und Kenneniffen zu gros. Die Theologie ers 
zog gar durch den Ubertriebenen Gebrauch der Bol: 
fiſchen Philoſophie einen.neuen Anfelmus an ars 
pov (1737), der mit Vernachlaͤſſigung aller Ge: 
ſchichte, Kritik und Eregefe, nicht nur practifche 
tehren, fondern ſelbſt Religiorisgeheimniffe, und 
alles, was fich nicht einmahl bemweifen läßt, mit . 
mathematiſcher Gewißheit zu demonftriren fich ges 
traute. Und wie viele Theologen neben ihm ftellten 
mie unausfteblicher Weitſchweifigkeit an der Spitze 
einer jeden theologifchen Schrift die zwey Grund—⸗ 
fäße der menfchlichen Erfenntnig! Bis in die Schus 
len herab drang: die philofophifche Raſerey: ftatt der 
alten Elaffifer ftudirte man die Wolfifche Philofos 
pbie aus Thuͤmich und Baumeiſter; und ſtatt die 
Schönheiten derfelben zu entwickeln, ließ man die 
vorfommenden Säße durch Entwickelung des Sub: 
jects und Prädicats von den Schülern demonftriren. 
Und wie mannichfaltig fehadere die Hallifche Pieti⸗ 
fteren der wahren theologifchen Gelehrfamteit. Phi⸗ 
loſophie, Gefchichte, Kritif und Philologie verachs 
tete fie; ins practiſche Chriſtenthum brachte fie zu 
viele Förmlichkeie und zu großes — auf 
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fromme Empfindungen :-: doch, bleibt: es immer ein 
wichtiges Verdienſt von ihr, daß fie dem verfolgend 
frehen Dogmatifmus die Wage hielt, ob gleich 
auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verſolgender 
—— frey war. | 


7. Mitten in diefen geißigen Wirkungen | 
Brandenburg’s auf Deurfchland , traten ‚jene Zeiten 
der Ruhe ein, das wahre goldene Zeitalter des achtzehn⸗ 
ten Sahrhunderts, während welchem Georg’s I 
Abneigung zum Krieg, fein großes Unterbandlungss 
talent und Walpole’ns friedliches Syſtem (von 17 135 
1740) den Frieden in Europa erhielten. Während 
biefer Jahre erhohlte fih Deurfhland vom Lebers 
reft der großen Zerftäßrungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundertd und von den $eiden, welche der nordifche 
und fpanifche Krieg (ven 1700: 1721) Provinzen: 
weis über daffelbe gebracht hatten. Dieſe Zeiten der 
Ruhe erweckten in einzelnen deutfchen Fürften Ideen 
‘zur Stiftung neuer WBildungsanftalten , welche 
theils noch während ihrer Dauer , theils gleich nad 
ihree Unterbrechung durch den erſten Schlefifchen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 1734 fliftete Georg 
11 eine Liniverfirde zu Goͤttingen; in demſelben 
Jahr verwandelte der Abt und Fürft zu. Fulda, 
Adolph Freyherr von Dalberg, die dafige faft au: 
. Iendjährige Schule.in eine Univerſitaͤt; A. 1743 er 

richtete der Markgraf Friedrih von Brandenburgs 
Bayreuth eine Univerficäe zu Crlangen, und A. 
1744 der Herzog Carl. eine Ritteracademie, und 
ein 'medicinijches Collegium zu Braunſchweig. 


Univerfität zu Göttingen, lutheriſch, von ihrem 
Stifter, Georg II, . Georgia Auguſta genannt, 
geftiftet unter der Leitung des vorrrefſlichen — 

Adolp 
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Adolph von Muͤnchhauſen 1734, eingeweihet am 
17 Sept. 1737: vergl. Heumann in bibl. hift. 
acad. p. 61. 215, Jo. Matth, Gesmer de °ca- 
demia Georgia, Augulta. dedicata narratio. Got- 
ting. 1738. fol. und defien Opulcula minora, 
Uratisl; 1743 ff. 8. Job. Steph. Putter'o 
Verſuch eimer Geſchichte der Univerfität zu Göttin: 
gen. Göttingen 1765. 1788. 28.8. HE. Bran— 
des Aber den gegenwärtigen Zuſtand der Univers 
fität Göttingen, im Hanndverfhen Magazin 1801 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Chriſtoph Wieis 
ners über die Verfaffung und Bermwaltung deut: 
ſcher Univerfitäten.. Göttingen 1801 1802. 28.8. 
deilen Geſchichte der hohen Schulen. . Göttingen 
1802: 1805. 43. 8. deſſen Göttingifhe Anna: 
len. 8. I. Hannover 1804: 8. deſſen Beſchrei⸗ 
bung, der Stadt Göttingen. Berlin 1801. 8. (aud 
unter dem Zitel: kleine Länder -» und Reifebes 
fhreibungen 8. III). | 


Univerfität zu Erlangen, Iutherifch, zuerſt zu Bay 
reuth vom Markgrafen Friedrich 1742 geftiftet ; 
1743 nad) Erlangen verlegt und am 4 Novenb. 
eingeweiht: (J. 79, Gadendam) hiftoria Acade- 
miae Erlangenfis. Erlang. 1744. fol. G. C. 
Harles de ortu et fatis Univerl. Frider. Alex. 
55* 1793 - 1800. fol. 14 Programmen. ©. 
W. A. Sickenſcher Geſchichte der Univerfität zu 
Erlangen. Th. I. Coburg 1795. 8 I. © 8. 
Dabft’s gegenwärtiger Zufland der Friedrih 

Alexander's Univerfität zu Erlangen. Erlang. 
1791. 8. | * 

Fulda, katholiſch; geſt. am 19 Sept. 1734, aufge: 
hoben 1804. * 

Sraunſchweig, lutheriſch; Collegium Carolitiam 
und Collegium medicum, geſt. vom Herzog Carl 
1745- Dr | 
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Durch ganz Deurfchland erwachte ein faft all: 
gemeiner Eifer‘; einzelnen Theilen der Gelehrfam: 
keit durch gelehrte Privargefellfchaften fortzubelfen: 
die meiften waren zwar von kurzer Dauer; die wes 
nigften leifteten etwas Borzügliches; von vielen find 
gar feine Beweife ihrer Thätigkeie für Wiffenfchafs 
ten vorhanden: aber ſchon ihre Stiftung muß der 
Gefchichte als ein Beweis, wie allgemein im Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts das Streben 
nach beſſern Kenneniffen war, merkwürdig feyn. 


Schon im lebten Viertel bes fiebenzehnten Sahrhune 
derts fieng das Bufsinmeatreten in gelehrte Pri— 
vatgefeliihaften an; das achtzehnte fehte es haͤufi— 
ger fort: 1686 entfland ein Collegium philobi- 
blicum zu Leipzig, merkwürdig wegen des An— 
fangs der pietiflifhen Streitigkeiten; 1697 ein Col- 

_ legium politiorum litterarum zu Halle unter Ehriz. 

ſtoph Gellarius; 1697 ein Collegium artis confulto-- 
rum unter Erhard Weigel. 1097 fieng zu Leipzig. 
eine beutfche Gefellfihaft unter Joh. Burch. Menke 
an u. ſ. w. Sm adtzehnten Sahrhundert: 


1712. 1717 zu Breslau, eine Geſellſchaft det Aerzte 
für Natur-Medicin-Kunſt und Litteraͤr-Ge-— 
ſchichte. Sie gab heraus: Sammlung von Na— 
tur⸗ und Medicin-Geſchichten von Job, Kanold 
und Joh, Chriſtian Kundmann. Breslau 1717= 
1727. 38 B. 4. und 42, Eupplemente. Mi- 
fcellanea phyfico medica oder Nachrichten von 

phyſikaliſchen und medicinifhen Gefchichten her— 
auög. von Andr, Kl. Büchner. Erfurt 1727= 
1730. 4B. 4. Zu * | 


Deutſche Gefelfhaften in-großer. Anzahl: zu Jena 
1728 vergl. Sammlung der Schriften der deutfchen 


. 


Gefjellfhaft zu Sena, mit einer Vorrede vom . | 


Stolle. Sena 1732. 8. Die prüfende Gefelfchaft 
zu Halk 17365 die deutſche Geſellſchaft zu Göts 
Ä tin, 
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fingen 1740, bie zu Königsberg 1741, die.gu |; 


„Delmftebt 1746, von denen allerley Slugblätter 
und gefammelte Schriften vorhanden find. . 


LEateiniſche Geſellſchaften: eine zu Jena ſeit 1734, 
eine zu Halle 1736, von. denen man gefammelte 


| Schriften hat u. ſ. w. | 

Ein großes Verzeichnis folder Privatgefellfchaften 
hat Job. Andr. Sabricii Abriß einer allgemeinen 
Hiftorie der Gelehrfamteit B. III. ©. 776. (Leip⸗ 
zig 1754 8 JſJ. ee 


78. b. Zu gleicher Zeit mit Brandenburg begann: 
auch Sachfen eine neue Rolle in der kitteratur. Vor⸗ 
dem hatte es hauptfähhlih auf Die proteftantifche, 
Theologie: gewirkt. Die fächfifchen Univerfiräten: 
waren immer von einem großen Theil des proteſtan⸗ 
tifchen Deurfehlands und vom ganzen Norden ber: 
fucht worden, weil man ſie für den Sitz des ächten: 
Proreftantifmus anfab; und wer gar nach einem 
hoͤbern Platz als Religionslehrer einft trachten wollte, - 
der nahm mwenigftens feine legte Bildung auf einer - 
churfächfifchen Univerfirät, weil es eine Empfehlung 
war, auf einer Univerfisät des Oberhaupts der Pros 
teftanten fludirt zu baden. Um einen Theil diefer . 
Ehre hatte fich zwar Churſachſen fchon während des. 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs -durch feine Wankelmnth ges 
bracht; doch war es auch nad) dem weftpbälifchen 
Frieden immernoch das Oberhaupt der Evangelifchen 
geblieben, bis auf den Uebertritt Auguſt's II zur 
katholiſchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf 
den polnifchen Thron. Zwar war fo wohl in den 
fächfifchen Laͤndern, als auf dem Reichstag: für den 
Proteſtantiſmus des Churfürftenehums hinlänglich 
geforgt worden; aber die — ſei⸗ 
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nes Regenten hatte doch das Vertrauen auf bie reine 
fächfifche Lehre, und dadurch den Einfluß der churs 
fächfilchen Univerfitäten auf die Theologie geſchwaͤcht. 
Indeſſen, was es hier verlor, das ward ihm von 
audern Seiten wieder mehr als reichlich erfeßt. 


. Seit diefer Zeit floß ihm der Reichthum von 
- Polen in. geößern Ströpmen zu. ‘Bey einem Weber: 
fluß vortrefflicher Landesproducte, die anderwaͤrts 
gefucht wurden, befand fich der poluifche Adel in 
der tage, fich dem Luxus zu überlaffen, fo bald er 
nur dazu angereige wurde. Diefer Fall trat unter 
der Regierung feiner Prachtliebenden Augufte (Hu: 
guf®s Il von 1698: 1733, Auguft’s III von 1733: 
2763) ein. Der polnifche Adel fuchte nun einen 
Stapel für den Abfa feiner Produete, die nicht 
ſchon zur See Über Preuffen ausgiengen, und von 
dem er, da feine Heimath bey ihrer blos militäci: 
ſchen Verfaſſung, die allen Bürgerftand ausfchloß, 
noch keinen Kunſtfleiß kannte, die Gegenſtaͤnde und 
Beduͤrfniſſe ſeines Luxus zuruͤck erhielt. Leipzig 
ward ihm durch ſeine geographiſche Lage, ſeinen be⸗ 
reits blühenden Handel, und die Gemeinſchaft Eis 
nes Regenten dazu aufgedrungen ; und flieg ſeitdem 
im der Ausdehnung feiner Handlung außerordents 
lich. Won der Nähe und Ferne brachte Leipzig die 
Waaren und Kunftprovucte zufammen, Die ihren 
Abſatz in Polen fanden; es ermunterte den Kunfts 
fleiß feiner Mitbuͤrger durch gute Bezahlung , viele 
diefer Gegenftände felbft hervorzubringen: und Sach⸗ 
ſen, das ſchon vorher durch feinen fruchtbaren Bo⸗ 
den und feine ergiebigen Bergwerke im Wohlſtand 
war, gelangte nun durch feine öftlihe Nachbaren 
zu reellem Reichthum. Wie die Auguſte — 
| er⸗ 
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Verſchwendung hinriſſen, ſo erweckten ſie ihre Sach⸗ 
fen zur hoͤhern Induſtrie und Caltur, das Wort in 
feinem weiteften Sinne genommen. Gewerbe, Ma: 
nufocturen und Handel befchäftigten die anfehnlich 
geftiegene Volksmenge von Churfachfen mehr als 
andere Provinzen Deutſchlands; die erften Kuͤnſtler 
jeder Art nahmen dort ihren Sig und arbeiteten für 
den Luxus der obern Stände; die $eipziger Meflen 
verfendeten bald bie Fabricate des fächfifchen Kunſt⸗ 
fleißes nicht mehr blos am ihre öftlihe Nachbaren, 
fondern, da fie immer berühmter wurden, in alle 
Welt, und zogen fremde Reichthuͤmer in ihe fand. 
Leipzig, das bereits geraume Zeit durch guͤnſtige 
Umftände nah Frankfurt am Mayn der zwente 
Hauptſitz des Buchhandels geworden war, warb 
nach. und nach fein einziger Mittelpunct, feitdem 
‚duch; Brandenburg das nördliche Deutfchland der 
Lieblingsſitz der Wiflenfchaften geworden war, mie 
es ebedem, als die Frankfurter Buchhändiermeffe 
entftand, die oberdeutfchen Länder geweſen waren. 
Als Si& der feinften Cultur zog die Univerficdt zu 
Leipzig Juͤnglinge aus den reichften , edeiften und 
felbft aus fürftlichen Familien nicht nur von Deutſch⸗ 
land, fondern auch dem entfernteften Auslande des 
Unterrichts wegen an ſich; ihre Menge und die 
reichliche Bezahlung des Linterrichts hielt die fählge 

ften Köpfe an Leipzig feſt, und gab der. Univerſitaͤt 
eine große Anzahl Lehrer, durch welche die Wiffens 
fchaften, felbft ohne neue große Unterſtuͤtzung der 
Regierung, aufblüheren. Churſachſen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiffenfchaften, nicht blos von 
En, fondern fo gar vom ganzen gebildeten 

uropa. 
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Dazu waren die erften Anftalten ſchon am En: 
"de des ficbenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
Zu Leipzig war unter Otto Menfe (1682) eine Ges 
fellichaft von Gelehrten zur Abfaffung eines littera— 
rifchen Journal's (unter dem. Titel: Acta Erudi- 
torum), zuſammengetreten, das nad) ihm fein 
Sohn und Enfel, Johann Burchard und Friedrich 
Otto Menke, fortgefegt haben. Bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts war es das. beruͤhm⸗ 
teſte Journal geworden, das im gebildeten Europa 
fein Gelehrter ungeleſen ließ, und ſeine Verfaſſer 
hatten ſich eine praͤrogative Stimme in Sachen der 
VLitteratur erworben. Die deutſch geſchriebene Zeis 
tung, welche Johann Burchard Menke ſeit 1715 
neben den Actis Eruditorum ausgehen ließ, konnte 
zwar der dazu gebrauchten Sprache wegen nicht fo 
weit reichen: aber ſie wirkte dagegen in Deutſchland 
deſto ſtaͤrker auf-gelehrte Geſchaͤftsmaͤnner, welche 
die Acta Eruditorum mehr fuͤr ſpeculative eg 
als für fich gefchrieben achteten. 


i Philoſophiſcher denfend, und wiſſenſchaftlich 
gelehrter war auf dieſe Weiſe Deutſchland in dem 
erſten Viettel des achtzehnten Jahrhunderts gewor⸗ 
den; aber dabey war es noch immer gefchmacklos - 
geblieben, Was allgemein gelefen feyn wollte, mußte 
‚in dem pofirlihen Styl, der VBorzugsweife der gas . 
‚Tante bieß, abgefaßt feyn: und wie widerlich und 
allem nur leidfichen Geſchmack widerfprechend war 
diefer! Liebhaberen zum Lefen war bereits erwacht; 
die beyden langwierigen Kriege, der fpanifche und 
nordifche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
derts ausgebrochen waren, hatten befonders der bis 
ſtoriſchen Leſerey eine weite Ausbreitung gegeben; 
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die politifchen Monathsfchriften, die europäifche 
Fama, das Büchercabinet, das theatrum Eurar 
paeum, die Staatscanzley, die electa Juris pu- 
blici, lauter weitläuftige Sammlungen, welden 
die Liebe zum Leſen ihren Urſprung gegeben hatten, 
wurden von den verfchiedenften Ständen in Deutfchs 
land verfchlungen: und wie geſchmacklos waren fie 
gefchrieben! Wer in Sprache und Darftellung einen 
beſſern Ton traf, der konnte ein großes lefendes 
Publieum und allgemeinen Benfall fich verfprechen. 


- Außerordentlih war daher der Enthufiafmus, 
mit welchem Ggttſched (c. 7730) feine Beſſerun⸗ 
gen des deurfchen Wortrags-in Poefie und Beredt⸗ 
famfeit zu Leipzig begann. Er reinigte die deutfche 
Sprache von dem ausländifchen , Tateinifchen und 
franzöfifchen, Ballaſt, und gab dem deutſchen Theas 
ter mehr Anftand nach franzöfifchen Muftern, Das 
allgemeine Auffehen, das er machte, reißte junge 
Männer von Talenten, fih für die deutfche Spras 
che, fire Poefie und Beredtſamkeit, anzuftrengenz 
und diefe gaben, wozu Gottſched felbft die Kraft 
nicht hatte, den Anfang bes guten Geſchmacks, und 
einer fchönen Literatur in der deutſchen "Mutter: 
forache. Zu ihrer Gründung wählten fie, nad) ber 
einmahl Mode gewordenen Liebhaberey der Monaths: 
fchriften, perivdifche Sammlungen von Poeſien und 
proſaiſchen Auffägen. Es entftanden aͤſthetiſche 
Schulen, eine $eipziger und Zürchifche, jene von 
Gottſched, diefe von Bodmer und Breitinger ange: 
führt, die bey allen ihren Mängeln doch die große Folge 
‚hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterfprar 
che mehrere Liebhaber und größere Ausbreitung bekam. 
Alex. BaumgartenftellteeineTheorie des Schönen auf, - 
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wodurch er einen neuen Gebrauch von der Wolfifchen 

Philoſophie machte. Deutſchland fühlte allgemein, 
daß das, was feine neueften ſchoͤnen Geifter gaben, 
das Beffe ere fen, wovon man fchon lange ein dunkles 
Gefühl gehabt, und das man nur auf einem Irr⸗ 


weg, in bem pofierlichen galanten Styl, gefucht 


babe. Piöglich änderte fich vie deutſche Leſerey; 
fie wandt fidy von den galanten politifchen Zeitfchrifs 
ten zu lauter ſchoͤngeiſteriſchen; die Bildung des 
Geſchmacks in der Mutterfprache gewann. Doch 
blieb auch der Miobrauch nicht aus: es verlohr ſich 
ben dem großen Haufen die Luft, ſich in die Abs 
gründe der Wolfifhen Philofophie zu vertiefen; als 
les wollte ſchoͤner Geift feyn und werden. Man, 
wollte den Schüler nah Baumgarten’s Theorie und 
feinen Afthetifchen Kunftwörtern ſchoͤn denfen lehren, 
und bildete füßlallende Knaben. Kin Geift der Uep⸗ 
pigfeit verbreitete fich nicht blos Über die obern, fons . 
dern auch ber die mittlern Stände; leichtfinnig 
fing man an, über ernſthafte Wiffenfchaften ber: 
zufahren; Nachdenken und Anftrengung des Bei: 
fies mard geflohen; Kritik hieß Sylbenſtecherey, 
olte Sprachfunde unfeuchebarer Wortfram: nur, 
* Beluſtigung der Sinnen gab, ward eifrig ge⸗ 
ſucht. 


Dieſem aͤſthetiſchen Fieber ward — 
Weiſe durch ein Heilmittel abgeholfen, an dem ſchon 
zur Zeit ſeines Urſprungs mir Eifer gearbeitet ward. 
Ben dem Studium der Rechte hatte ſich Gottlieb 
Korte zu einem trefflichen. Kenner der Tateinifchen 
Sprache, wie fein Zeitgenoffe Heineccins, Ausge: 
bilder, nur daß er nicht in feinen fpätern Jahren 
ſich, wir Nie, allein den Rechten, widmete, fon: 
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. dern als Advocat und Profeffor der Mechtsalterehüs 
mer zu Leipzig dem Pritifchen und philofogifchen Stus 
dium Der römifchen Claſſiker treu blieb, und Ausga⸗ 
ben von Salluft und dem jüngern Plinius, von Eis 
cero’s Briefen und Lucan (von 1724: 1730) lies 
ferte, die noch jetzt fir wahre bumaniftifche Mei— 
_fterftiiche gelten. Neben ihm lehrte (feit 1729): ein 
andrer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Ehrift, die Sprachtiffenfchaften zu hoͤhern Zwecken 
als um ihrer felbft willen, wie zur Erforfchung der 
Kunft - und andrer Denfmähler, zu benußen. Was 
diefe Männer angefangen hatten, Das feßten neben 
ihnen Gefner und Ernefti fort, und brachten erft 
das rechte Leben in die humaniſtiſche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die unſterblichen Werdienfte, die 
ſich Braunfchmweigs Lüneburg um die geiflige Ver— 
edlung von Drutſchland erworben. hat. 


79. ©. Diefes nur mäßige Fuͤrſtenthum hatte 
ſchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch 
einen Fremdling, den fich fein Herzog Johann Fries 
drich zu einem geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blos auf Deutfchland, 
fondern auf das ganze gebildere Europa mächtig ges 
wirft, Das Anfehen feines Namens hatte ollents 
balden Eingang gefunden: bey Gelehrten, weil fie 
die Ueberlegenheit feines Geiftes fühlten; fo gar bey 
den Großen der Erde, meil er häufig in ihrem Lim: 
gang lebte, Sie ergriffen daher auch feine dee, 
daß die damahls in Deutfchland noch wenig gehober 
nen Wiffenfchaften durch eigene Academien fchgell zu 
einer anfehnlichen Höhe wuͤrden gebracht werden 
koͤnnen, und daher jede Koͤnigsſtadt ein folches wifs 
ſenſchaftliches Jnſtitut on teltız fie Mn L; 
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Wien, Dresden und Berlin erwünfchten Eingang; 
und wenn fie gleich nur zu Berlin durch Die Bey— 
bülfe der Königin Sophie nach feinem vollkomme⸗ 
nen Plan ausgeführt murde, fo war doch auch die 
Academie für Mathematik und Künfte, die Yos 
fepb 1 zu Wien (1705) ftiftete, und Carl VI (1718) 
zur Feſtigkeit brachte, eine Folge ſeiner Vor⸗ 
ſchlaͤge. 


Jetzt war Leibniz ſechszehn Jahre todtz der 
Einfluß des Churfuͤrſtenthums auf das Ganze der 
Wiffenfchaften hatte ein halbes Menfchenalter auf: 
gehört. Aber in diefer Zwifchenzeit, infonderheit, 
feitdem fein Churfürft auf dem Thron von England 
alle Einkünfte feines deurfhen Fürftenehums auf die 
innere $andesverbefferung wenden Fonnte, hatte es 
fih von den Zerfiöbrungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer mehr erbohlt; und es ließ fich ends 
lich, nachdem den erften Eulturbedürfniffen abgebols 
fen war, auch an höhere Anftalten zur Bildung 
‚ bes Geiftes denfen, in denen das Ehurfürftenehum 
bey der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ges 
gen feine Nachbaren in Brandenburg und Sachſen 
zurückgeblieben war, . So kam nach den. Vorfchläs 
gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Minds 
haufen eine Univerfitde zu Göttingen (1734) zu 
Stande, mit allen den Anftalten und Künften vers 
feben, die zue Unterſtuͤtzung der Wiffenfchaften die: 
nen, Man hat zwar die Sage, dag Münchhaus 
fen’s Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichter gewe⸗ 
fen fey, diefe feine Titterarifche Schöpfung, nach 
dem Vorgang von Halle, durch eine vorzügliche Jus 
tiftenfacultät und ihre Hülfswiffenfhaften, Philos 
logie, N und a; zu ‚eben, Sey 
es 
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es auch, daß er als Nechtsgelehrter und Staatss 
mann mit diefem Gedanken an die Betreibung diefer 
Stiftung Georg’s IE gegangen ſey; fo bat fih doch 
glücklicher Weiſe diefer enge Geſichtspunkt bey ihm 
ſehr bald erweitert, und feine Einfeitigkeie fich fchnell 
zur Univerfalität erhoben. Moch waren Peine zwölf 
Jahre feit der Einweihung der neuen Univerfität vers 
floſſen, fo befaß Göttingen in allen Fächern die vors 
züglichften Lehrer, von denen mehrere fehon Zeugen 
ihrer erften Einweihung geweſen waren: Gefner 
und Michaelis in der Philologie, Köhler in der Ges 
ſchichtforſchung, den efleftifthen Hollmann in der 
Philoſophie, Segner in der Mathematik und Phys , 
fit, Albrecht von Haller in der Medicin, Lorenz 
von Mosheim in der Theologie, und wie viele ans 
dere große Männer mehr! Den guten Geſchmack 
in der Mutterſprache verbreiteten von Göttingen aus 
die erften Meifter ihrer Zeit, Haller in der Poefie, 
Mosheim in der Beredtſambkeit. Muͤnchhauſen's 
Plan war wenigſteus in der Ausführung offenbahr 
Ermeiterung. und Verfeinerung der Wiſſenſchaften. 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl ſah, in Deutfchs 
land feit den legten dreygig Jahren aus. dem Gros 
ben gearbeitet; mas nun noth war, ihn beym Forts 
ſetzen beffer einzurichten, zu erweitern und zu vers 
ſchoͤnern, das erwartete er von den Gelehrten, die 
er in eine Liniverfitätsgemeinfchaft fanmelte. Dazu 
gehörten Hilfsmittel, die felten ein Privatgelebrter 
früh genug zufammenbringen kann, um fie während 
feiner beften Fahre, mit der vollen Kraft feines Geis 
ſtes, zu neuen Forfchungen und zu Erweiterungen der 
Wiſſenſchaften zu brauchen. Um die vollen Kräfte 
der Gelehrten feiner Univerfität der Welt mußbar zu 
- machen, forgte er für eine öffentliche Bibliothek, 
die 


F 
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die an wiſſenſchaftlicher Brauchbarkeit jede andere 
übertreffen follte; um feine Gelehrte auf das bins 
gumeifen, mas er vorzüglich von ihnen erwarte, 
ſammelte er diejenigen, welche nicht blos für practi: 
fche Fächer angeftelle waren, in eine Gocietät der 
Wiffenfhaften (1750), der doch blos Erweiterung 
und Verfeinerung der Wiffenfchaften ebliegen Ponnte, 
Wie weit diefe Sammlung gelehrter Männer als 
Univerſitaͤt und als Socierät der Wiflenfchaften den 
Zwecken ihres unfterblichen Stifters entfprochen 
babe, geziemt mir, als einem Mitglied der Univers 
fität, niche, im Einzelnen auseinander zu feßen: 
es ftehe von ihr nichts hier, als das ehrenvolle Ur⸗ 
theil, das in den legten Jahren das gelehrte Aus 
land. bey einer wichtigen Veranlaſſung von ihr ges 
falle bat: fie gehöre nicht Hannover, nicht dem 

Königreich Weſtphalen, nicht Deutfchland, fondern 
der Welt an. 


Societät ber Biffenfihaften zu Göttingen, gefl- 1750 
von Gerlach Adolph von Münchaufen. Schrif⸗ 
ten: - Commentarii Societatis Regiae Scientia- 

rum Gottingenfis, Gottingae 1752 - 1755. 
4 Voll, 4. Novi Commentarii etc. Gott, 1769- 
1777. 10 Voll. 4. Commentationes etc. Gott, 
1778- 1808. 4. Deutſche Schriften von ber koͤ⸗ 
nigl. Societaͤt der ale herausgegeben. 
Göttingen 1771. 8. 


80. Durch Böttingen befam zuerft (mas bis, 
ber noch in Deutfchland gefehlt hatte), das Stus 
dium der alten Sprachen feine ächte Richtung: Jos 
hann Matthias Gefner, dem, als er in Göttingen 
(1734) auftrat, fein: anderer deutſcher Philolog an 
Eleganz, heſerdichen Geiſt und Menge von 


Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfskenntniſſen gleih Fam, gab fie den humani⸗ 
Kifchen Studien; Johann David Michaelis (etwa 
feit 1750) den orientalifchen., Seit Gefner auf ek 
ner neu geftifteten Univerfität, anf welche die Au: 
gen einer halben Welt gerichtet waren, den Ruhm 
der alten Elaffifer verfündere, ward man auf feine 
Stimme aufmerffamer als in den frühern Jahren, 
da er blos Säulen vorftand; zur fihnellen Wirkung 
auf die claffifchen Studien ward ibm ein Semina⸗ 
rium zur Bildung gelehrter Schullehrer, aus wels 
hen in kurzem die trefflichften Schulmänner her 
vorgiengen, und feiner Aufficht die Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Schulen unteegeben, für.die er nach 
feinen reifen Erfahrungen (1738) eine neue vor⸗ 
treffliche Schulordnung unter höherer Sanetion ents 
warf. Wenige Jahre, nachdem Gefner in diefen 
neuen Wirkungskreis eingetreten war, (1742) erhielt 
er an Johann Auguft Ernefti einen vorsrefflichen 
Gehülfen, durch den Leipzig zu einem bleibenden 
Sitz der alten claffifchen Litteratur gemacht wurde. 
Sein lehrreicher Unterricht bildete eine große Anzahl 
vorzuͤglicher Humaniſten, mit denen nicht nur die 
ſaͤchſiſchen Schulen ſondern auch viele Schulen des 
übrigen Deutſchlands beſetzt wurden. Geſner und’ 
Erneſti dehnten zuerſt den humaniſtiſchen Unterricht 
auf die griechiſchen Claſſiker aus, welche die Uni⸗ 
verſitaͤtslehrer ſeit anderthalb Jahrhunderten nicht 
mehr beſchaͤftiget hatten, und bildeten zu Goͤttingen 
und Leipzig die erſten vorzuͤglichen Helleniſten, die 
nachher das Studium der griechiſchen Litteratur viel 
genauer und in weiterm Umfang getrieben haben, 
als ſelbſt ihre Lehrer, und deren Zoͤglinge endlich 
den ganzen Vorrath griechifcher Sprachgelehrfam: 
feit zufammenbrachten, mit weichen fie in den letz⸗ 
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ten, drenfig Jahren des- achtzehnten Jabrbunderts 
(1770⸗ 1800) gewuchert baben. 


Seit dieſem erwecken Eifer: für die erſte Bils 
dung Des deutſchen Geiftes aus jenen unverfiegbaren 
Duellen des Edeln und Schönen, aus den Claſſi⸗ 
kern des griechifchen und römifchen Alterthums, ge 
langte Deutfchland immer mehr‘ zu Gruͤndlichkeit 
‚und männlichen Gefchmac in den Wiflenfchaften 
und fchönen Redekuͤnſten; in der Philoſophie hörten 
die Wolfifchen Pedantereyen, in Poefie und Be 
redtfamfeit der Wortfram der aͤſthetiſchen Theoretis 
fer aufz die ernſtern Wiſſenſchaften hatten die Achte 
Grundlage zu einem feften und dauerhaſten Bau: 
und feirdem auch ein gruͤndliches und philoſophiſches 
Studium der orientalifchen- Sprachen. in Michaelis 
Schule zu Göttingen feinen Anfang genommen hatte, 
war auch die Theologie zu den Hülfsfenneniffen gekoms 
men, welche fie neben Philofopbie und Gefchichte 
a ihrer Reinigung und MEINE noch — 
atte. 


Damit ſich die erſte Haͤlfte des — 
Jahrhunderts mit den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
fuͤr ſeine zweyte ſchließen moͤchte, mußte es ſich 
gluͤcklicher Weiſe fuͤgen, daß noch vor ihrem Schluß 
der Einſeitigkeit des Geſchichtſtudiums abgeholfen 
wurde. Siegmund Jacob Baumgarten, ein da— 
mabhls in Deutſchland allgemein verehrter Dame, 
gab die allgemeine Welthiftorie, die in England von 
einer Geſellſchaft gelehrter Männer - ausgearbeitet 
wurde, in einer deutfchen Weberfeßung mit ‚feinen 
Anmerkungen heraus. Durch diefes Werk ward 
der beitfihe Fleiß zuerſt zum Srubkım der Geſchichte 

in 
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in ihrem ganzen Umfang angetrieben, und. von der- 
Halliſchen Univerfiräe ſelbſt einer ihrer frühern Maͤn⸗ 


gel gehoben. 


81. II, Bon 1750: 1800. Das Eatholis 
fhe Deutfchland war bisher in der Verbeſſerung der 
Wiffenfchaften hinter dem’ proteftantifchen zuruͤckge⸗ 
blieben; in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jah: 
hunderts befchleunigte es feine Schritte, um das | 
Berfäumte bereinzuboblen. | a 
dd Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vor⸗ 
bereitungen dazu noch im vorigen Zeitraum voraus; 
gegangen. Friedrich Carl, Furt Bifhofvon Wirz 
burg, wünfchte unter allen Fürften des Farholifchen 
Deutſchlands zuerft das Staatsrecht von einem eige: 
nen dazu beftellten Lehrer Betrieben zu fehen, und 
berief 1731 einen damahls fchon berühmten Rechts: 
gelebreen, der fih durch: Reifen nach Paris und 
London und nach feiner Nückfehr durch einen kurzen 
Aufenthalt zu Marburg unter‘ Wolf gebilder hatte, 
Johann Adam von Ickſtadt, zu diefer Beftinimung. 
Er erfüllte fie nicht blos nad) dem Wunſch des 
Fürften Bifchofs: denn er zeigte ch in Furzem als. 
- einen der größten Staatsrechtslehrer , den das ka⸗ 
ebolifche Deurfchland je gehabt hat; nur daß die des 
monftrative Lehrart der Annehmlichkeit feiner Schrif: 
ten fchadete : fondern er brachte auch ein neues Leben 
in andere Fächer durch das Beyſpiel feiner Thaͤtig⸗ 
feit, und dehnte feinen Einfluß zugleich auf andere 
Wiffenfchaften duch Ratbfchläge aus, die er zu 
ihrer Verbefferung im farholifchen Deutfchland und 
zu ihrem beffern Studium gab. Daffelbe feßte er. 
auch in andern Dienften, die er nach der, Zeit ans 
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nahm (denn er war auch eine Zeitlang Reichshofrath) 
fort: am ſichtbarſten aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zuletzt als Profeſſor und Director der Univerſitaͤt ge⸗ 
rufen wurde. Wie ehedem zu Wirzburg, ſo weckte 
er auch in dieſer Stelle die Lehrer aus ihrem Schlum⸗ 
mer, und ahmte er vieles nach, was er Vorzuͤg⸗ 
liches auf proteſtantiſchen Univerſitaͤten bemerkt 


hatte. J 


Das Beyſpiel von Wirzburg und Ingolſtadt 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 wurde von 
der Kayſerin Königin, Maria Thereſta, das Thes - 
reffanum zur beſſern Bildung des äfterreichiichen 
. Adels geftifte. Wenige Jahrenachher (1753, nach 
andern 1757) wurde auf ihren Befehl das ganze 
Schul: und Erziehungsmwefen in den kayſerlichen Erb⸗ 
Raaten, nnd infonderheit die Univerfiräe zu Wien 
von van Swieten, dem Vater, verbeflert; deffen 
Vorkehrungen auh’van Swieten, der Sohn, der 
u. ganze Zutrauen Joſeph's II befaß, eifrig forts 
ehzte. 


Dem Schulweſen und der Univerſitaͤt zu Mainz 
wurde unter ſeinen Churfuͤrſten, Emerich Joſeph 
(1770) und Friedrich Carl von Erthal (1774), und 
ſo im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach der Aufhebung des Jeſuiterordens, der Reihe 
nach, faft allen katholiſchen Schulen und Univerfis 
täten eine andere Geſtalt, meift unter großen Schwies . 
rigkeiten, weil es an guten Lehren fehlte, gegeben. 
Nicht nur die Art des Unterrichts ward (meift nach 
proteftantifchen Muftern) verbeffert, ſondern auch feine 

egenftände wurden vermehrt, und für fienene Lehr: 
ſtuͤhle errichtet, oder fie wurden mie bereits vorhandes 
— nen 
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hen. verbunden. In den kayſerlichen Erblanden 7 

5, wurden. Lehrvortraͤge über deutſche Sprache, 

dentfchen Styl, und geiftliche- Beredtſamkeit, uͤber 
Weltgeſchichte und Staatenfunde, über Litterärs - 
und philoſophiſche Gefchichte, uͤber Policeywiſſen⸗ 

ſchaften und Politik, über alle Theile der Mathema⸗ 
tie und Phyſik, ber Chemie und Narurgefchichte, 

über drientaliſche Sprachen und Exegetik, über Kir⸗ 

chengeſchichte Patriftif und Paſtoraltheologie einge⸗ 

führt; es wurden allerley Inſtitute zur Unterſtuͤtzung 

dieſer neuen Wiſſenſchaften errichtet, und manche 

derſelben, beſonders die mediciniſchen und chirurgi⸗ 

ſchen, uͤbertrafen ſelbſt die proteſtantiſchen an Um⸗ 

fang und Nubzbarkeit. 


"Ein edler Geiſt der Rivalitaͤt keit it ſich 
des — * Deutſchlande. Man berief Lebe 
rer aus den verfchiedenften Gegenden, fogar Protes: 
ftanten auf die neu errichteten Lehrſtuͤhlez man 
ſchickte fähige junge Männer auf proteftantifihhe Unis ' 
derficätet, um auf denfelben die legte Bildung fuͤr 
fie zu nehmen: überhaupt erlaubte man der katholi⸗ 
fchen Jugend ohne alle Schwierigkeit, proteftantifche: 
Univerfitäten zu bejuchen ; man ermunterte fo gar 
dazu die edelften Haͤuſer, deren Abkoͤmmlinge einft 
die erften Stellen im Staate zu erwarten batten. 
Mit diefer Erlaubnis hielt, die Freyheit zer lehren 
und zu fchreiben gleichen Schritt; und fie ward den 
Parholifchen Gelehrten in’ größerem Maafe einge⸗ 
räumt, als man noch vor Purzem bätte hoffen moͤ⸗ 
gen. In wenigen Decennien famen die Parholifchen 
Lehranſtalten den proteftantifchen fehr nahe, und 
die geiflige Befchaffenheit des katholiſchen Deutfch: 


lands theilte mit der des proteftantifchen faft gleiche 
Dd Bol 
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Vollkommenheit und gleichen Ruhm; nur in der 
Zahl vorzüglicher Schriftfteller möchte ihm das pro: 
teftantifche Deutfchland uͤberlegen gemwefen feyn. 


82. Während der drenfig Jahre, in welchen 
diefe große geiftige Umkehrung in, dem Latholifchen 
Deutfchland zu Stande fam, (zwifchen 1750: 1780), 
war das proteftantifche nicht ftill geftanden, dem feis 
ner geiftigen Bildung” und feiner wiffenfchaftlichen 
Eultur noch anflebenden Mängeln abzubelfen, und 
dadurch ein immer vollfommeneres Mufter feiner Fas 
tbolifchen Nachbaren zu werden, 


Ob gleich feit einem halben Jahrhundert die 
Feffeln der Autorität in den Brandenburgifchen 
Staaten den Geiftern abgenommen waren, fo batte 
dieſe Freyheit doch auch dort noch nicht auf die Theo: 
logie gewirft: die frübern theologiſchen Speculaties 
nen galten noch fir. ausgemachte Wahrheiten, auf- 
die man deſto unverrückter halten müffe, da Wolf’s 

- Berbannung aus Halle die Meynung der Regierung 
deutlich ausdrücke, “die Theologie fey von den Ge: 
genftänden ausgenommen, über die das. Forfchen 
und das Erforfchte auszubreiten, frey gegeben fey”. 
Nun war. aber unter der Aegide dieſer Freyheit die 
Maffe andrer nüglicher Kenntniffe zu einer, immer 
höher fleigenden Aufklärung. herangewachſen, daß 
nach, und nach die theologifchen Speculationen,, wels 
che ınan für Chriſtenthum ausgab , mit der übrigen 
Aufklärung in-einen fchreienden Eontraft geriethen, 
und, wie einft zur Zeit der Meformation, nun zum 

zweytenmahl die Morhwendigfeit einer Reinigung 

eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens 

mit den Schlacken, welche es umigaben, ge 
en | geben 


gehen ſollte. Exegeſe, Geſchichte ‚und Philoſophie 
ſtanden lange ſchon zur Huͤlfe zu dieſem großen 


Het 


Ahnung bat. 


rar a vu * uU . Mi - 
Dazu hat die allgemeine deutſche Bibliothek 
(von: 1765 : 1806). unter Friedrich Nicolai's Fräftiz 
ger. Leitung durch den. unbefangenen Geiſt ihrer theo⸗ 
logifchen. Mitarbeiter, ihr Lob und ihren. Tadel, und 
ihre aufllärende Bemerkungen das meifte hehgetragen, 
und wie vieles andere hat ſie darneben bemirkt! Dein 
auch abgeſehen von. der. Freymuͤthigkeit, die fie in 
das: Fach. der Theologie, - in, welchem, A fo 
fremd war, brachte, war fie ein großer Vorzug det... 
deusfchen Litteratur, Ideſſen ſich feine. einet andern 
en Dd a MNa⸗ 
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tindlichkeie oder Einfluß ſehen. Sie har: nicht 
mir faft vollftändige Annaien in den vierjig Jahren 
ihrer Dauer über die deutſche Litteratur gehalten, 
— auch zur Beſſerung und Erweiterung der 
Wiſſenſchaften, zur Beförderung und Befeſtigung 
des guten Geſchmacks außerordentlich mitgewirkt, 
Bon Anfang an zeichnete fie fi durch Freymuͤthig⸗ 
keit in der Unterfuchung jedes Gegenftandes des 
menfchlichen Wiſſens aus, und mar tiber fie reich 
an eigenen neuen Ideen; fie widerfeßte fich mir Muth 
und, Nachdruck dem Aftergefhmaf, wo und’ bey! 
mern er fich finden mochte; ſie leiftete jeder: Sectire⸗ 
ven, als einem wahren Werderben alter: Litteratur, 
‚einen märmlichen Widerfiand: und wie fie Mijftie 
efmus, Schwärmeren uͤnd qufgeblaſene Unwiſſen⸗ 
heit Ihre Etbarmen verfolgte, fo ließ fie gründlicher 
Gelehrſamkeit und dem gefimden Menſchenverſtand 
die volleſte Gerechtigkeit wiederfahren. Ihr Auͤfbo⸗ 
reü iſt daher als ein wahrer Verluſt fire die deutſche 
Litteratur zu betracheeieinnnn. 
So wirkte Brandenburg zum zweytenmahl im 
achtzehnten Jahrhundert mächtig auf den Fortgang 
der Wiffenfchaften in Deutſchland, blos dadurch, 
daß fein großer Beherrfcher dem Forſchungsgeiſt in 
feinen Staaten feine Schranken feßte, und von den.! 
Wiffenfchaften die guͤnſtige Mehnung hegte, daß fie; 
dem Staat und der menfchlichen Gefellfchafe: unent⸗ 
behrlich wären: wie weit mächtiger hätte er ſie heben 
Pönnen, wenn er fich außerdem zu unmittelbaren Uns © 
terftägingen-derfelben, und zu ihrer Schaͤtzung in 
ihrer: Bearbeitung von deuefchen Gelehrten Bärteveiie: © 
- . ſchlie⸗ 
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ſchließen wollen. Aber unmittelbar that er für fie - 
nichts, und fie galten ihm nur etwas in der Geftalt, 
in welcher "fie franzöfifche Gelehrte aufgeftellt hatten. 
So gat feine Academie pr Berlin mußte unter ihm 
franzoͤſiſch werden, gleich als 0b Frankreich, dieſes 
‚weit frühere Land bluͤhender Wiſſenſchaften, eine 
Nachhuͤlfe aus dem Norden von Deutſchland noͤthig 
gehabt haͤtte. F 


83. Das uͤbrige Deutſchland blieb im Foͤrde⸗ 
rungen der Wiſſenſchaften nicht zuruͤck, und ließ es 
wenigſtens auch in der zweyten Haͤlfte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts an neuen Bildungsanſtalten nicht 
fehlen. Zu Buͤzow wurde 1760 eine Univerſitaͤt 


“angelegt, und mit einem Pädagogium und einer 


Realſchule verbunden; zu Eaffel ward (1767) die 


daſige Ritteracademie erweitert und mit einer medi: 
ciniſchen Facultaͤt verfehen; zu Stuttgardt (1770). 
‚eine Militäracademie geftifter, und eilf Jahre nach⸗ 


ber (1781) in eine Univerfitäe verwandelt. Zu 
Bonn legte der Erzbifchof Mar Friedrich (1774) 
eine fatholifche Univerfität an, und zu Lemberg in 


Galizien der Kayſer Joſeph IT (1784). Und wie 


viele Specialafademien für einzelne Fächer wurden 
an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftifter, 
Kri:gs : Handlungs : und Bergwerksakademien, 


‚shirurgifche und oͤkonomiſche Schulen, Forftinftis 
tute u. |. w. 1 


unibverſitat zu Buͤtow, lutheriſch; geſtiftet 1760 
vom Herzog Friedrich, aufgehoben und mit Ro: 
ſtock vereiniget 1789 vom Herzog Friedrich Franz. 


Ritterakademie zu Caſſel (Collegium illuſtre Caroli- 


num), gefliftet vom Landgrafen Carl 1709, mit eis 
= Dd3 - ner 
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ner mebicinifchen Facultaͤt verfehen vom Landgra⸗ 
fen Friedrich II 17675 aufgehoben 1786 „-. vom 
Landgrafen (nahherigen Ehurfürften) Wilhelm IX. 


Militäralademie zu Stuttgardt, gefliftet 1770 vom 
Herzog Garl Eugen, von ihm zur Univerfität 
(aber ohne theologifche Facultät) erhoben 1781 und 
ingeweihet 17825 nad feinem Zod eingegangen 
1794. Vergl Schwäbifches Magazin 1775. St. T. 
©. 16. Ir. gerd. Druͤck's Einladungsſchreiben 
zu der Zrauerrede auf den Tod Herz. Carl in der 
bohen Garlöfchule. Stuttgardt 1794. 4. 

Univerfität zu Bonn, Fatholifh; angelegt vom Erz- 
bifhof zu Coͤlln Marimilian Friedrih-1774; vol: 
Eommener eingerichtet und eingeweihet unter Mari: 
milian Franz; eingegangen.1792. | 

Univerfität zu Lemberg in Galizien, katholiſch; ‚ge: 

ſtiftet 1784 von. Joſeph II. , 
Kriegsſchulen, wie zu Wien, zu Berlin für das 

Cadettencorps; die vorhin genannte Militaͤrakade⸗ 
mie zu Stuttgardtz die Militärfchule zu Braun: 
fhweig (feit 1809) u. ſ. w. 

Handlungsafabemien, wie bie zu Hamburg unter 
Buͤſch und Ebeling, geftiftet von Buͤſch: vergl. 
Umftändlihe Nachricht von der Hamburgifchen 
Handlungsakademie von J. G. Buͤſch. Hamb. 
1778. 8. Spaͤterhin eingegangen. | 


Bergwerkbakademie zu Freyberg. —W 
Chirurgiſche Schulen, wie zu Bien, Berlin u. ſ. w. 


Delonomifhe Schulen, wie die hohe Gameralfchule 
zu autern (geftiftet 1774), die ald Staatswirth— 
ſchaftliche Schule nach Heidelberg (1787) verlegt 
worden. | nn 
-  Borftinftitute wie das zu Dreißigader bey Meinins 
gen u. a. | 
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Vorzuͤglich iſt die Verbeſſerung der Erziehung 
und der ihr beſtimmten Anſtalten eine recht ernſt⸗ 
hafte Beſchaͤftigung der deutſchen Regierungen in 
den letzten vierzig Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts geweſen. Die Gymnaſien und Waiſenhaͤu⸗ 
ſer traf der lauteſte Tadel: jene, hieß es, nagen 
nur an alten Sprachen, und verſaͤumen alle Kennt⸗ 
niſſe, die im practiſchen Leben brauchbar ſind; dieſe, 
aͤhnlich dem Coͤnobium des Pythagoras, erziehen 
gar zu kloͤſterlich, ſie verwahren zwar durch ihre bes 
ftändige Aufſicht vor offenbahren Vergehungen, aber 
fie bilden auch Heuchler, die, wenn fie der flrengen 
Zucht entnommen find, defto wilder ſchwaͤrmen, und 
gewöhnen, durch die Entfernung von der Welt, zu 
fteifen Gitten: eingefchränfte Freyheit mit ernfter, 
nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, fey die 
goldene Mittelftraße der Schuldifeiplin; für Kennt; 
niffe, die im practifchen Leben dienen, koͤnne nicht 
früh genug geforge werden. Nun fieng man an zu 
erperimentiren: man unter/chied gelehrte und gemeine 
Schulen, die nur zur Bildung künftiger Soldaten, 
Künftler, Kaufleute und Handwerker dienen follten ; 
- neben den gelehrten führte man in den Preußifchen 
Staaten Real: , in den Defterreichifchen Mormal⸗ 
Schulen ein. Bald aber erfannte man, daß diefe - 
den Geift zu wenig befchäftigen und blos mechanis 
fche Menfchen bilden, und jene viel zu verfchiedene 
Stände in fich vereinigten, als daß fie für alle 
zwecmäßig heißen, und jedem die ihm noͤthigen 
Kenntniſſe geben koͤnnten. Man verband daher die 
Mealfchulen wieder mit den gelebrten; und nahm 
bald den Realuntereicht unter den gelehrten auf, bald. 
trennte man den gelehrten von dem gemeinen: aber 
die Erfahrung lehrte wieder , daß in folchen Zwit⸗ 

Dd 4 ter⸗ 


424 UL Neue Litteratur. A, I. 


„teranftalten bald deim gelehrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehörige Gründlichkeit fehle. Mitten 
in diefen Berfuchen wagte Baſedow ( 1768 ) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland übliche gelehrte 
„Erziehung, Die fo. viele ſchoͤne Jugendjahre mit ‚dem 
„geammatifchen Magen an alten Sprachen verkuͤm⸗ 
‚mere; man müfle den Menfchen durch die Erziehung 
wieder zu feiner erfien Einfachheit zuruͤckfuͤhren: bis 
pm zwoͤlften Jahr muͤſſe man den Knaben nur-mit 
den Gegenſtaͤnden, die ihn umgeben, befchäftigen ; 

„wer bis dahin nur feine Mutterfprache lefen und 
fehreiben gelernt babe, der koͤnne, auch bey mittefs 
mäßigen Talenten, ohne Zwang und Unluſt, Bine 
nen vier Jahren alle Sprach: und übrige gelehrte 
Vorkenntniſſe fich erwerben , welche der Unterricht 
‚auf ‚Univerfitäten vorausſetze. So uͤberſpannt und 
Utopienartig feine Ideen dem ruhigen Denfer und 
Beobachter der Welt auf den erften Blick erfcheinen 
mußten, fo fand er doch ben der bereits rege gewor⸗ 
denen Aufmerkſamkeit auf die Abänderung des Schuls 
mefens und durch den Enthuſtasmus feiner Sprache 
Eingang , und ed famen Philanthropine — wie er 
feine Erziehungsanftaften nannte, meil fie die Mens 
ſchenliebe durch ihre Beytraͤge gründen, Menfchen: 
freunde darinn lehren, und Menfchenfreunde darinn 
gebildet werden follten — zu Stande, Nach mehr 
als dreyßigjaͤhriger Probe bar fich aber noch nicht 
gezeigt, daß die philanthropinifche Erziehungsmeife 
gruͤndlichere Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner gebil: 
det hätte, oder daß es um den pbyſiſchen, geſell⸗ 
ſchaftlichtn und ſittlichen Menſchen in Deutſchland 
befler ſtehe, als ehedem. 


Die 
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"Die Erfaßrung hat nach und nach gelehrt, 
daß das: ältere Schulmefen Feiner völligen Umfeb: | 
rung beduͤrfe, fondern nur geſchickter Lehrer und eins 
zelner Veſſerungen in der Methode, wenn man nie 
den Unterricht der untern- Stände gehörig von dein 


„der obern abfondere. Die untern Stände koͤnnen 


außer dem, was uͤberhaupt den phyſiſchen, - gefell: 
fchaftlihen und fittlihen Menfchen betrifft, nur 
folhe Kenntniffe angehen, welche zunächft feine 
bürgerlichen Gefchäfte erfodern; alle übrigen Kennts 


niſſe gehören nur für ſolche Stände die ihre Lage 


und Gluͤcksumſtaͤnde zur feinern Ausbildung des 
Geiſtes ruft, und denen iſt in Schulen, außer in 


alten und neuern Sprachen, nur Unterricht in Ge 


ſchichte, Geographie und Mathematik noͤthig, um 
des höhern Linterrihts auf Univerfiräten fähig zu 
werden, "Seitdem man diefes alles dunkler oder 


deutlicher gedacht hat, bedurfte man Fein Erperimen: 


tiren weiter: man unterſchied nun in Deutſchland 
gelehrte, Buͤrger- Erwerbs: oder Induſtrie⸗ und 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen fuͤr kuͤnftige 
Denker, Schriftſteller, Volks- und Jugendlehrer 


und Geſchaͤftsmaͤnner; Buͤrgerſchulen fuͤr den ge— 


bildeten Buͤrgerſtand überhaupt, in denen auf die 
Bildung des phyſtſchen, geſellſchaftlichen und fitt: 
lichen Menfhen Rücdfiht genommen wird, und 


neben ‚diefen noch Erwerbs s oder Induſtrieſchulen 


für die arbeitende Elaffe unter den Bürgern, die neo 
ben ihrer allgemeinen Bildung noch mit einem Pleis 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniſſe zur glücklichen 


Betreibung ihres Gewerbes auszuftatten find; und 
endlich Tächterfehufen, zur Veredlung des weiblichen 


Geſchlechts und zur Unterweiſung in den ihm eigen: 
thuͤmlichen Geſchaͤften.“ Je genaner fich jede Stadt 
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an diefe Unterfcheidung der Beduͤrfniſſe ihrer vers 
fehiedenen Stände in der Verbeſſerung ihrer Bil: 
dungs: und Erziehungsanftalten gerichtet hat, defto 
vollfommener hat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift 
nach- und nach das Schuls und Erziehungsmefen in 
‚Deutfchland weit vollfommener, zwar nicht überall, 
‚aber doch im Ganzen geworden, als in den meiften 
übrigen Reichen von Europa, 


Ä 84. Jetzt (1780) trat im füblichen Deutſch⸗ | 
land Joſeph II mit feinen Meforınen ein. Seine 
eenftliche Abſicht war, fein Wolf durch eine verbef: 
ferte Erziehung, durch Künfte und Wiffenfchaften 
aufzuflären, und auf diefe Weiſe feinen Kampf mit 
der Hierarchie Durchzufeßen. Er verordnete und An: 
derte ab, jedesmahl nach feinen beften Einfichten : 
‚und wollte wenigftens immer das Beſſere. Die 
Trormalichulen wit ihrer leidigen -Litteral: und. Ta: 
bellarmerhode , die nur das Gedächtnis martert, 
ohne den Verſtand aufzubellen, ließ er Anfangs 
und bejtätigte fir Er kam darauf zu bellern Eins 
fihten , und hieß (1788) die normalmäßigen Kate: 
chiſationen, einer beffern Methode, die er vorfchrieb, 
weichen. Den Erziehungs : und Bildungsanftal: 
ten feiner Staaten, ‚den Lyceen ımd Liniverfitäten, 
nahm er die nachtheilige hierarchifche Grundver faſ⸗ 
ſung, welches ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſeren 
war, wenn gleich noch keine gruͤndliche Reformation. 
Er machte der Preſſe Luft: zwar mehr um ſeine 
Civilbeamten dadurch im Athem, und die Kleriſey 
in Schrecken zu erhalten, als den Wiffenfchaften 
mehr Lebenskraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er durch feine 
Erzieher, die Jeſuiten, Fein geiftiges Organ angebildet 
2 er⸗ 
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erhalten hatte, und nicht gewoͤhnt worden war, et⸗ 
was von einer andern als der ſinnlichen Seite ans 


zuſehen: fo giengen alle feine Vorkehrungen auch nicht 


weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen. 
Seine Toleranz erftrecfte fich nicht. weiter als. fie 
Geld und Menfchen feinen Staaten fparte; feine 
Cenſurfreyheit hörte bey Schriften auf, in denen die - 


Schriftſteller den Wuͤnſchen des Kegenten voraus _ 
zueilen ſchienen, und gab viele Buͤcher, nur auf vor⸗ 


ausgegangenes Nachſuchen, blos durch ein cenſurrich⸗ 
terliches toleratur zum Leſen frey; zu freygebigen 
Unterſtuͤtzungen der Wiſſenſchaften hatte er keinen 
Sinn. Im beſtaͤndigen Kampfe mit ſich ſelbſt und 
mit andern, mit der Begierde, ſchnell und noch 
ſelbſt die Früchte feiner Anftalten zu erndten, Die 
ihm zu viele Eile gebot, und mit Borurtbeilen, 
Eigennutz und Fanatiſmus fam er zwar nirgends zu 


dem Ziele, nach welchem er firebte: aber er erlangte 


doch Mandjes; und als er ſterbend vieles von feinen 


Verordnungen widerrufen mußte, fo blieb doch der 


febendigere Gang in den Geiftern zurück, den fie 
hervorgebracht Hatten: und konnte diefer ohne Vor⸗ 


‚theile für die Nachfommenfchaft, bleiben ? 


85. In einem Lande, das fo eifrig an der Vers 


befferung der WBilyungsanftalten arbeitete, mußte 


fich die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, je: 
ner Depofitorien der hoͤhern Kenntniffe, von denen 


die Vermehrung der Mafle der Gelehrfamfeit durch 
Faorſchungen und neue Entderfungen, und die Vers 
"Hreitung des Anmwendbaren davon unter die Nation 
abhängt. Die erfte Claffe kann zwar ihrer Natur 
nach nur auf. ein Fleines Haͤuflein zufamimengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht an Anſtalten * 
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ben fehlen laſſen, die Gelehrten ihres Landes und 
der übrigen deurfchen Provinzen zur Erweiterung 
des Gebietes der Wiffenfchaften aufzufodern. So 
 Aft 1754 zu Erfurt eine Churmainzifche Akademie 
der MWilfenfchaften‘, angelegt worden, 1759 zu 
Münden eine Churbayerſche, 1763 zu Mannheim 
eine Churpfaͤlziſche, 1769 zu Prag eine Boͤhmiſche, 
1771 zu feipzig eine Fürftlich: Jablonowskiſche: 
und wie viele andere Gefellfchaften für einzelne 
Fächer, für Alterthuͤmer, Landwirtbfchaft,. Na: 
turkunde, Phyſik, zur Beförderung der Künfte und 
Gewerbe ließen fih außer den genannten noch aufs 
zählen! Defto aräßer ift die Zahl der andern Elaſſe 
‘der Gelehrten, die als Schriftfteller die Nation be: 
lehren. Sie ift von Jahrzehnt zu Jahrzehnt geftie: 
gen, und Meufel, unſer unerimüdeter Lifteraturar: 
chivar, har im Jahr 1806 dad lebende Schriftftels 
lerbeer in Deutfchland zu 11,000 Köpfen angefchla: 
gen, das vor ohngefähr vierzig Jahren nur zwifchen 
2: 3000 Mann betragen hatte, 


Churfürftlih: Mainzifhe Akademie nuͤtzlicher Wif: 
fenfchaften zu Erfurt, gefliftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae [cientiarum uti- 
lium quae Erfurti eſt. Erfurti et Gothae 1754. 4. 
von Zeit zu Beit fortgejegt. Erfurti 1761. 8. ad 
an. 1776. Erf. 1777.4- adan. 1777. Erf, 1778. 4. 
ad an. 1778 et 1779. Erf. 1780. 4. 


Churfürſtl. Bayerfhe Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Müncen für Gefhichte, Philofophie und Littes 
ratur, gefliftet 1759. vergl. Th. Weftenrieder’s 
Geſchichte der bayerfchen Akademie der Wiffenfchaf: 
ten zu Münden. München 1805. 1806. 28. 8. 
neu organifirt am ı May 1807... Monumenta 
boica. Monach. 1760 - 1795. 16 Voll. 4. Ab⸗ 
bandlungen der Bayerſchen Afademie der De 
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ſchaften. Muͤnchen 1763:.1776. 10 B. 4. Neue 

Hiſtoriſche Abhandlungen d. B. Ak; d Min 
» den 1779: 1798. — 4. Neue hiſtoriſch Ab⸗ 
| zungen d. B. d. W. Münden 1804. 2 
8. Hiftorifche hen d. B. Ak. d. W. 
Minden 180: 13. 4 hitefophifäse Ab: 
handlungen der B. A. 1: W. "München 1780⸗ 
1790. 6 B. 4 Phyfitalifhe Abhandlungen. vB 
Ak. d. W. Sünden 1803: 1806. 2 3. 8. | 


 Ghurpfätzifche Akademie ber Wiffenfchaften zu Ä 

heim für Phyſik und Geſchichte, geftiftet 1763: 

- Hiftoria et Commentätiones Academiae Pälati-: 
nae.. Manhemii' 1766.- 1794. 7 Voll. 4. 


. Böhmifd Gefellfchaft der Wiffenfihaften zu Prag; 4 
.  geftiftet vom Ignatius von Born 1769, kayſerlich 
privilegirt "1784: Abhandlungen einer Privatge⸗ 
ſellſchaft in Böhmen (geft. vom Edeln von Born): 
—: Prag 1775: 1784. 6 B. 8. Abhandlungen: der: 
Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Prag 
‚178521788. 4 B. 4. Neue Abhandlungen der 
Boͤhm. Gef. der Wiſſenſch. Prag 1791 1798. 
3B. 4. Neuere Abhandlungen der Boͤhmiſchen 
e Sefelfhaft. Prag 1795. 4. lein Band). Abhand⸗ 
lungen der Böhmifchen Sefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom Jahr 1802= 1804: Prag 1804. 8. | 


re Sablonowötifche Gefelifchaft: der: Wiſſen⸗ 
ſchaften geſtiftet 17713 der Fuͤrſt gab ſchon fruͤher 
hiſtoriſche Preisaufgaben auf, welches die Anleihe 
ſchaft nach ſeinem Tode fortſetzt. 


"Die ‚übrigen zahlreichen Gefellfhaften über „einzeln? 
"Fächer werden unter jedem Sperialfach ihren Platz 

“ haben: eine, wenn. gleich nicht ganz vollſtaͤndige 
‚ Meberficht kann geben: Sried,. Ekkard's allgemei: 
nes Regifter über die Göttingifen gelehrten An⸗ 
‚zeigen von 1753: 1782... Th, 1. (Göttingen 1784), 
unter Preisaufgaben ©: 316 Und gelehtte Geſeli⸗ 
ſchaften ©. 13. ° ’ a 
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86. Die Wenigften diefes großen Schriftſtel⸗ 
kerheers leben in Städten, diean litterarifchen Huͤlfs⸗ 
mitteln reich find, oder in der Mähe wohl verfehes 
ner oͤffentlicher Bibliotheken (wie fie etwa Wien, 
Berlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), 
ſondern betreiben in den Provinzen ihre litterarifche 
Unternebniungen, und find dabey großentheils auf 
ihren eigenen Buͤchervorrath eingefchränft. Ja 
ſelbſt Gelehrte, die in Städten mit. öffentlichen Bi: 

bliochefen leben, (und diefer-ift in Deurfchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit.der zweyten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts bey ihren gelehrten 
Arbeiten verlaflen. Denn, fo wohl verfehen foldhe 
Kirchen: Schul: Rarhs : und Klofterbibliorbefen, ja 
ſelbſt die meiften Buͤcherſammlungen der Univerfitä: 
ten mit Altern Werken zu feyn pflegen, fo arm find 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erjten 
Stiftung zu ihrer Forefegung ausgemittelt wurden, 
waren nach der Zahl der damahls erfcheinenden Bis 
cher und nach den damahls üblichen Biücherpreifen be: 
rechnet, und reichten nur. fo Sange bin, als fich beydes 
sicht veränderte, Seit der zweyten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts iſt diefe Weränderung einge⸗ 
treten; zu der Menge wichtiger Werfe, die billig 
hätten angefauft werden müffen, und zu den hoben 
Bücherpreifen , die Gewinnſucht und Luxus berbeys 
geführt haben, reichten. die Einfünfte der ehemalis 
gen Stiftungen nicht mehr binz eine Vermehrung 
dee Fonds erlaubten die durch Zeitumftärde immer 
höher getriebenen öffentlichen Beduͤrfniſſe nicht, und 
nothgezwungen mußte man unterlaffen, die meiften 
öffentlichen Bibliorhefen nur in Nückficht auf Quel: 
len und Hauptwerke vollftändig zu erhalten, Der 
deutſche Gelehrte ift Daher von feinen. Borfahren 
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ber fchon gewohnt, den fuͤr ſeine Familienbeduͤrf⸗ 
niſſe irgend entbehrlichen Theil feiner Einkuͤnfte auf 
eine Privatbibliothek zu verwenden; und nur die 
hoͤchſte North der Zeit hat ihn bisher davon abhalten 
koͤnnen. Ein neuer Beweis fir ‘das geiſtige Or— 


gan, das dem Deurfchen eigen iſt. 


Bibliothefen in -Deutfchland: vergl." F.“ RK. ©. Hir⸗ 
ſching's Verfuc einer Beſchreibung fehenswärdis 
ger Bibliotheken Deutfhlands, nach alphabetis 
her Ordnung der Städte. Erlangen 1786z.179r. 
48.83. Bon vielen Kirchen- Schuls und Klo: 
ſterbibliotheken, über: die Feine befondere "Bücher 
vorhanden. find, finden ſich einzelne zerſtreute Nach⸗ 
richten in Reiſebeſchreibungen, beſonders in Phil. 
Wilhelm Gercken's Reifen durch Schwaben, 
Bayern, angraͤnzende Schweiz, Franken und die 
theinifchen Provinzen. Th. I- III. Stendal 1782. 
1786. Th. IV. Worms 1788. 8. und Georg 
Wild. Zapf's Litterariihe Reifen, durch Bayern, 
Ftanken, "Schwaben und die Schweiz in den Jah: 
ven 17804 1782. Augsb. 1783. 8. — 


Zu Altdorf: Chriffoph, "Theöph, de‘ Murr Memo- 
rabilia bibliothecarum püblicarum Norimber- 
genfum et univerfitatis Altorfinae, P. I. cum 8- 

‚ tabb, aen. Norimb. 1786. P. Ih cum 4 tabb. 
aen. ibid. 1788. P. III. eum-2 tabb. aen. ibid. 
1791. 8. vergl. Meuſel's hiſt. litt. bibliogr. Ma: 


gazin St. IL. ©, 189... 


Zu Augdburg: 1) die Stadtbibliothek, in ihrem ers 
ſten Anfarig uralt; ſtark vermehrt feit 1537durch 
Welſer's u. a. Buͤcherſammlungen: neu eingerich— 
tet 15633 (Hieron, FYolfi) Catalogus Graecorum 
libb. Mil. Auguftanae bibliothecae. Aug. Vind. 
1575. 4. auctior par Dav. Hoe/chelium,: ibid. 
1595. 4.. Aud in Montfaucon biblioth; biblio- 
thecarum, T.I. p. 592, 0009093 rn 


i 
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Anton, Reiferi Index Manuferiptorum bibl. Au- 
guftanac. Aug. Vindel, 1675. 4. 


(Ge, Henifck) Bibliothecae inclytae Reipublicae 
AaAusuſtanae utrinsguetam graecae quam latinae, 
librorum et imprellorum et manu exaratorum 
catalogus, Aug, Vind, 1600, fol, ibid, 1609. fol. 


Eliae Ehingeri catalogus (libb. imprellorum) bi«- 
bliothecae ampliſſimae Reipublicae Auguftanae. 
Ang. Vind, 1633. fol, ‚ 


- Hierom, Andr. Mertens Brogr. 2 de cimeliis bis 
bliothecae Augulftanae, ibid. 1775. 1776. fol. 


2) Die Klofterbibliothet- zu St Ulrich und Afra: 
Pl, Braun: notitia,hiftorico - litteraria de libris 
ab artis typographicae: irventione usque ad an, 
1500 incluſ. imprefhs, in. bibl. monafterii ad S. 
Ulricum. et. Afram Auguftae exftantibus, ibid. 
1788 -. 1789. 2 Partes. 4. EI 


> Ejusden: notitia hiltorico - litteraria de Codd, MI. 
in Bibliotheca monalterii.ad $. Ulricum.et Afram 
Auguftae exftantibus.. In fine habetur. Adpen- 
dix, continens ‘anecdota hiftorico - diplomatica 
ex jisdem codicibus excerpta. ibid. 17911795. 

Zu Berlin: M bie koͤnigl Bibliothef, angefangen von 

dem großen Churfürften Friedrich“ Wilselm 1650; 
feit 1661 eine Öffentliche Bibliothek; feit dem Koͤ— 
nig Friedrich I fo: vermehrt, dafs fie eine der etften 
in Deutichland ift: vergl. Ch. Hendreich notitia 
bibliothecae Berolinenfis. Berol. 1637. 4 J. 

= EEE 'Delrich’e Entwurf einer Gefchichte, der 

koͤnigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1785. 8. 

JI. C. M. Moehfen Diff. epiftolicke: II de manu- 

eriptis medicis: bibl. regiae Berolinenfis, Berol, 

‚a1406.4 5c. —— 

Bödenf!hatz Reimelia bibl. reg. Berolin Asthio- 
pica. Erlangac 1752. 8. | 


u e) 
* 
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2) Bon den übrigen Heinern Bibliothefen zu Ber: 
"fin f. Sr. Nicolai's Belchreibung von Berlin . 
(3te Ausg. Berlin 1786. 3 B. 8.) B. II. ©. 760. 
701. | E77 2 
Zu Breslau: die Rhedigeriſche oder Elifabethenbiblios 
thek, eröfnet 1661: G. Kranz Memorabilia biblio- 

thecae Elifabethanae. Uratisl. 1699.:4. Job. 
Eph. Sceibel’s Nachrichten von den Merkivürs 
digkeiten der Nehdigerifchen Bibliothek zu Bres— 
lau. St. J. Breslau, Hirfhberg und Liffa 1794. 4- 


Zu Garlöruhe: feit 1771 anfehnlidy vermehrt: (Fried. 

Wolter's) Beytraͤge zur Gefchichte und Litteras 
tur aus einigen Handſchriften der Markgraͤfl. Baaz 
diihen Bibliothek. Franff. a. M. 1798. 8. 


Bu Gaffel: fsit 1700 bedeutend. vergl. Schminfe Bes 
fchreibung der Stadt Caſſel ©. 195 = 219. (3. 
W Strieder’s) typographifhe Monumente der 
Caſſler Öffentlihen Bibliothek, in den Heffiihen 

. Beyträgen St. 6.7. | 


Zu Danzig: C. B. Kengnid’e Nachricht von einer in 

der Oberpfarrfirche zu St Marien in Danzig von 

"ihm entdedten Bibliothek nebit einer Beſchreibung 

der älteften gedrudten darinn befindlichen Bücher, 

in FI. 6. Menfel’s Hift. litt. Magazin St. II. 
©. 63 : 94. IV. ©. 139: 166. V. 96= 132. 


Zu Dresden: angefangen 1588 vom GShurfürften Aus 
guft durch den Ankauf der MWertherfchen Biblio: 
thef: vermehrt durch die Zaubmannifche, Beſſer⸗ 
ſche, Bünaufhe, Bruͤhlſche u. a. Bibliotheken: 

vergl. (I. Ch. Goͤtze's) Merkwürdigkeiten ber 
Bibliothek zu Dresden. Dresden 1744: 1746. 18 
Samml. oder 3B. 4. 4, Beyeri Schediasma 
_ de bibliothecis Dresdenfibus tam publicis quam 
" privatis,. Dresd. 1731. 4. (4. I. dlodıus) 
| Radrigt von der Einrichtung der Churf. Bibl. zu 


Dresden. Dreſden 1763. 8. Allgem, Litt. Zei⸗ 
| Ce tung 
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tung 1788. Num. 241. 1789. Intelbl. ©. 333. 
477. 1002. 


(I. M. Frankii) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae. Lipf. 1750- 1756. 3 Partes oder 7 Voll. 4. 


Catalogus bibliothecae Brühlianae, Dresdae 1750- 
' 1756. 4 Partes, fol, 


Zu Eichftett : Monumenta typograpbica quae exſtant in 
bibliotheca collegii canonicorum regularium in 
Rebdorf. Collegit, notis illuftravit, et edidit 
eiusd. colleg. bibliothecarius (Andr. Sıraufs), 
Eichfadii 1787. 4. vergl. (am Ende) in J. ©. 
Meufel’s hiſt. litt. bibl. Mag. St. I. ©. 153. 


Zu Eifenah: Job. Sriedr. Eckhard's Nachrichten 
von einigen feltenen Büchern der Bibliothef des 
Symnafir zu Eifenah aus dem ı5ten Sahrhuns 


dert. Eiſenach 1775- 8 


Eu Erlangen f. Heilbronn: Aug. Seiede, Pfeifter’s 
Beytraͤge zur Kenntnis alter Bücher und Hand: 
fchriften. Hof 1783: 1786. 3 Stüde. 8. Zjusd. 
Progr. cui inet deſcriptio Codicis Digefli ve- 
teris in bibliotheca acad, Erlangenfi allervati. 
Erlangae 1791. fol. @. (. Harles, Progr. de 
memorabilibus quibusdam biblioth, acad. Er- 


langenfis. Erlang. ı800. fol. 


Zu Frankfurt am Mayn: gegründet 1484: Jo, Jac. 
Lueii eatalogus biblioth. publicae Moeno - Fran- 
cofurtenfis in decem lectiones ordine alphab. 


digeftas divifus. Francof ad M. 1728. 4. 


Zu Fuͤeſſen: Jof. Maria Helmſchrott Verzeichnis als 
ter Druddentmahle der Biblivthef des uralten 
Benedictinerftiftd zum h. Mang in Fuͤeſſen, mit 
fitter. Anmerkungen begleitet. Ulm 1790. 4. 
Bergl. (am Ende) in Meufel’s Hifi. litt. bibi. 


Magazin St. V. S. 149 : 159. | ; 
Zu 
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Zu Gotha: gegründet c. 1680, bedeutend vermehrt 
feit 1780: Ern. Sal, Cypriani Catalogus Codd, _ 
MI. bibl. Gothanae. Lipf. 1714. 4. H. E. 6. 

Paulus über einige Merkwürdigkeiten Der bers 
zogl. Bibliothet zu Gotha. Gotha 1787. 8. 


Zu Göttingen: vergl. Joh. Stepb. Pütter’s Ges 
fchichte der Univerfität Göttingen. Th. II. (Göttins 
gen 1787. 8). S. 213. Allg. Litt. Zeit. 1792. 
SB. 1I ©. 324. Chr. Yieiners Göttingifche 
Annalen St. 1. 


Zu Greifswalde: Academiae Grypcswaldenfis bi- 
bliotheca cataloga auctorum et repertorio real 
univerfali defcripta a Jo, Car, Daehnert. Gryp, 


1775. 1776. 3 Voll, 4. 


Zu Hamburg : 1) die Rathöbibliothef, 1529 angelegt, 
in welche L. Chr. Wolf's Bücherfammlung 1739 
kam; 2) die Handlungsbibliothek. 


Sm Klofter Heilöbronn: Bibliotheca Heilsbronnenſias 
(. Catalogus libroram omnium, tam manu-« 
fcriptorum quaın impreflorum , qui in celeber- 
rimi monafterii Heilsbronnenfis bibl. publ. ad- 
fervantur; codicum omnium formas, aetatem, 
typographos , 'auctores, auctorumque plurimo- 
rum vitas, nec non curioßora e Manufcriptis 
excerpta exhibens; fiudio Jo. Lud, Hockeri, 
Norimb, 3731. fol. Iſt nach Erlang gebracht. 


Zu Sena: 1) bie Univerfitätöbibliothef, entflanben 
durch die dahin gebrachte Wittenbergifche Univerfis 
ntsbibliothek 1558 , vermehrt durch Vermaͤchtniſſe 
und Ankauf der Bofefchen, Sagittariusfhen, Dans 
zifchen und Buderfhen Bibliotheken vergl. Scruvii 
introductio in hilft, litt. ed. Sugleri T.1.p 501. 

Jo. Chr. Mylii Memorabilia bibl. acad. Jenen- 
Sis, f. defignatio Codd. Mf. in illa- bibl. et 
libb, imprellorum plerorumque rariorum, Jena 

Er 3 1746. 


— 
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1746. 8. 2) Die Büttnerfche Bibliothek, im da- 
figen Schloß aufgeftellt. 


Zu Ingolſtadt: gefliftet 14775 reih an Handſchriften 


! 


B 


und Sournalen: Chr, Fergii catalogus biblioth, 
Ingolftadienfis. 1599. fol. | | 


ibliothecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 
pographica, f. libri ante 1500 impreli, quos 


‚fecundum annormm [eriem difpoluit, de- 


Zu 


2 


Zu 


fcripfit et notis hiftorico - litterariis illuftravit 
Seb, Ssemilier. Ingollt, 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 
Vergl. (am Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 
Magazin St. J. ©. 153. | 


Leipzig : 1) die Pauliner oder Univerfitätöbiblio- 
thek, entflanden aus der Dominicanerbibliothet, 
eingerichtet 1544, vermehrt durch die Buͤcherfamm⸗ 
ungen benachbarter aufgehobener Klöfter; reich an 
Mantferipten: Joach. Felleri Catalogus Codd. 
Miſ. bibl. Paulinae; praemittitur Ejusd. ora- 
tio paneg. memoriae C. Borueri. -Lipf. 1686. 
ft auch beygefügt Felleri Or. de bibl,, acad. 
Lipf. Paulina. Lipf. 1676. 4. Ferner: J. Fel- 
leri et Ch. G. Joecheri orationes ‘de bibl. ac. 
Lipfienfi. Lipſ. 1744. 4. Jo. Chr, Gott[ched 
Progr. de rarioribus nonnullis bibl, Paull. Codd. 
Lipl, 1746. 4. J 

) Die Bibliothek bey der Thoͤmaskirche von 1560: 
A. Pipping Arcana bibl. Thomanae retecta. 
Lipf. 1703. 8. | 


Luͤbek: Verzeichniß der vor 1500 gedrudten, auf 
der Öffentl. Bibl. zu Luͤbek befindliden Schriften: 
zuerft herausgegeben von Joh Georg Geſner, 
jest aufs neue mit den Originalen verglichen, mit 
einigen Veränderungen, Bufägen und einer Bor: 
rede zum Drud befördert von Kudw. Suhl. Luͤ⸗ 


| bet 1782. 4. Verzeichniß der von 1500: 1520 


befindlichen Schriften u. f. w. Luͤbek 1783: 4: 


gedrudten, auf der Öffentl. Bibliothek zu Luͤbek 
Zu 
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Zu Mainz: Yal. Ferd; de Gudenus recenfus Codd.. 
antiquorum complurium tam Mſſ. quam im- 
prellorum, Moguntiae in capituli metropolitani 
bibl. latitantium P. 1. in Zjusdem Sylloge I 
'variorum diplomatariorum (Francof. ‘ad Moen. 
1728. 8) p. 337. fortgefest in Ejusd. Codic. 
diplom, (Francof. et Lipf, 1747. 4.) T. 11. 


p- 563. Ä 


Steph Alex. Würdtwein bibl.. Moguntina, libris 
feculo primo typugraphico Moguntiae imprefhs 
inftructa, hinc inde addita inventae typogra- 
phiae hiftoria. Aug. Vind. 1787. 4. vergl. (am 
Ende) in Meuſel's bift. lite. bibliogr.: Magazin 
&.1 ©. 153. — Berge. Georg Wilheim 
Zapf's Altefte Sachdendergeſchlten von Neinz. 
Ulm 1790. 8 


= München: die kbͤnigl. Bibliothek, angelegt — | 
vom Herzog Albrecht V dur Ankauf der Büchers 
fammlungen 9. Schedel's, 3. A. Widmanſtadt's, 
und H. J. Fugger's; anfehnlic vermehrt und in 
ben legten Jahren aus den aufgehobenen Klöftern 
zu einem außerordentlihen Reichthum gebracht: 
Catalogus graecorum Codd. MIT. qui allervan- 
tur in inclyta (erenifl. utriusque Bavariae Ducis 
bibliotheca (Monachii). Ingolſt. 1602. 4 | 


Gerlad Steigenberger's litterarifch = Eritifche Ab⸗ 
handlung über die zwey allerälteften gebrudten 
deutſchen Bibeln, welde in der churfuͤrſtl. Bi⸗ 
bliothek zu Muͤnchen aufbewahrt werden; mit An⸗ 
hang und 4 Kupfertafeln. Muͤnchen 1787. 4 


cChr. von Aretin Beytraͤge zur Geſchichte und Lit: 
teratur. Münden 18033 1806, 6 B. 8. 


3u Neuſtadt an der Aiſch: Kirchenbibliothef, angelegt 
1866: Georg Matthäus Schnizer's Anzeige 
von den in der Kirchenbibliothet zu Neuftadt an 
der Aiſch befindlichen ——— und a 

e3 
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Büchern. Anzeige I- VI, Nürnberg 1782: 
1787. 4 | 


O. A. Oertelii eatalogi bibl. fcholafticae Neofta- 
dienfis ad Aillum particulae VII, adjectis notis 
litterariis. Norimb. 1787- 1790, 4. 


Zu Neuftift in Tyrol: Verzeichnis typographiſcher 
Denkmähler aus dem ısten Jahrhundert, welche 
fih in der Bibliothek. des regulicten Chorherren⸗ 
ftiftö des h. Auguftin zu Neuftift in Tyrol befins 
den. Briren 1789. 4. von Sranz Gras. Bon 
demfelben: Verzeichnis einiger Buͤchermerkwuͤr⸗ 
digkeiten aus dem ı6 und ızten Jahrhundert zu 
Keuftift u. f. w. Briren 1790. 4. Bergl. (am 

Ende) in Meuſel's hift. Kit. bibliogr. Magazin. 
— IV. S. 242. Allg. deutſche Bibl. B. CVI. 
539 · 


Zu Nuͤrnberg: die Stadtbibliothek, 1538 aus Kloſter⸗ 
bibliochefen zufammengebrabt: Je L Leibnitis 
memorabilia inclytae bibl. Norimberg. 1674. 4. 
Chr. Theoph, de Murr |. oben bey Altdorf. 


Zu S uttsarbt: die föniglihe Bibliothek, in welde 

“1784 die Lorkiſche Bibelfjammlung kam: 7. G. C. 
Adleri bibliotheca biblica [erenillimi Würtem- 
bergici Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 
5 Partes 4. Vergl. Alg. Deutſche Bibl. 
B. LXXVII. ©. 202. Ä 


Su Tübingen: Serem. David Reuß Befchreibung 
merkwürdiger Bücher aus der Univerfitätäbiblios 
thet zu Zübingen von 1468: 1477. Zübingen 
1780. 8. »1 — 


Su Wien: 1) die kayſerliche Bibliothek, mittelſt eines 
fehr alten Buͤchervorraths gegründet von Maximi⸗ 
lian 1, eingerichtet von Maximilian II 1564 ff.; 
vermehrt aus Klofterbibliothelen, durch Vermaͤcht⸗ 
niffe und Ankaͤufe, wie der bed Lambek, des Prin- 

| | jen 


J 
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zen Eugen u. ſ. w., daß fie jegt einen Reichthum 
von 12,000 Handſchriften und etwa 300,000 Baͤn⸗ 
den beſitzt. Vergl. B. Ch, Richardi hilft, bibl. 
Caefareae Vindobon. Ienae 1712. 8  Ign. 
Kampmiller bibliothecae veterum deperditae in 
aug. Vindobon. reſtauratae. Vindob, 1729. B. 

Denis Buͤcherkunde B. I. S. 197. , 


“Petri Lambecii Commentariorum de auguftifima 

bibliotheca Caelarea Vindobonenß libri 8. Vin- 
dob. 1665- 1679. 8 Voll. fol, (Den Anfang des 
oten Buchs findet man in Schelhornii Amoenit. | 
litt. T. 5. p. 97 » 115). Editio altera, opera 
et fiudio Adami Franc, Rollarii. Viudob. 1766- 

1782. 8 Voll, fol. Bom erften Band f. (Eyring) 
in ÖBatterer’s hift. Bibl. B. IX. ©. 158 195. 


Dan. de NefJel Catal. [, Recenf.o [pecialis omnium 
codd. MI. Griecorum, nec non linguarum 
orientalium, augufifl, bibl. cael, Vindob, Par- 
tes VI, Vindob, et Norimb, 1690. fol, 


I F, Reimmanni Bibl, acroamatica, comprehen, 
dens recenfionem [pecialem omnium codd, 
‚MIf. aug.:bibl. eaeſ. Vindob.: olim a P. Lam- 
becio et Dan. Neffelio congeſta, nunc autem 
in, hane concinnam epitomen redacta; acc.dill. 
praelim., in qua de fpilis Lambecii et Nellelii 
‚voluminibus accurate difleritur. Hannov. 1712. 8. 


Codices Mfl. theologici bibl. Palatinas Vindobo- 
nenüs Latini aliarumque Ocecidentis linguarum., 
Vol, I, codices ad Caruli VI tempora biblio- 
thecae illatos cumplexum: P.I et ll; recen- 
fuit, digeſſit, indicibus inftruxit Mich, Denis, 

ib 1793 1799. Vol, I. P, 1-3. Vol, II, P,ı,®, 
. fol. maj, J 


Catalogus bibliographicus librorum latinorum et 
germanicorum Sec. 1. typogr. in bibliotheca 
Caeclarea Regia et equeftris Academiae There- 

Ee 4 ſianasæa 
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flanae exftantium cum notitia hiftorica huius 
bibliothecae et indice triplici. T. I- VL. Vin- 
+ »dob.: 1803- 1804: 4* - ir 
7 9):Die Stadtbibliothet: (PA, S. Lambacher)- Bi- 
„bliotheca antiqua. Vindob. civica, [. Catal. li- 
'brorum cum MIT, tum ab inventa typographia 
ad a. 1560 typis exculorum. P. J. libros theol. 
complecteris. Vindob. 1750.40... 


3) Die Garellifhe Bibliothek, die 1786 nach‘ Lens 
berg in Galizien gebract worden: Denis Merk: 
wirbdigfeiten der Garellifhen Bibliothek. Wien 
' 1780. 4: — 254 

4) Die Windhagiſche Bibliothek, öffentlich. ſeit 1687: 
Catalogus bibliothecae Windhagianae, Vindob. 

... 1733. 4 | Er 
» 5) Die Gefhwindifche Bibliothek, öffentlich feit 
.. . 1723: Catalogus bibliothecae Glchwindianae. 


Vindob. 1723. 8. | J 
6) Die Univerſitaͤtsbibliothek, aus den Buͤchervor⸗ 


raͤthen der Jeſuiten zufammengefegt. | 
Zu Wolfenbüttel: angelegt vom Herzog Au uf A. 
1604 auf dem Schloffe Hitader , 1636 nad 
Braunſchweig und 1644 nad Wolfenbüttel ver: 
. Jegtz reich an ſchaͤtzbaren Handfariften: 7, Burck- 
nardi hiftoria bibliethecae Auguſtae. 'Lipf. 1744- 
‚1746. 3 Voll. 4. Gotth. Ephr. Keffing’s Bey: 
träge zur Gefhichte und Litteratur aus den Schaͤ⸗ 
gen der Wolfenbürtler Bibliothek. Braunſchw. 
©, 3773: 1781. 68. 8. en. | 


— 87. Doch ward durch das ganze achtzehnte 
Jahrhundert hindurch eine hiſtoriſche Kenntnis der 
Fortſchritte, welche die Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land ſowohl als im Auslande machten, durch ger 
lehrte Zeitungen und Monatbefchriften erleichtert. 
— F Ein⸗ 
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Einzeln und in ſchwacher Bogenzahl fingen fie anz 
mit jedem Jahrzehnt vermehrten fie ſich mit der Zapl 
der Schriftfteller in Zahl und Bogenreichtbum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten vier 
Quartanten einer. allgemeinen Litteraturzeitung lange 
nicht hin, den ganzen innländifchen, gefchweige auch 
den ausländifhen Vorrath neuerfchienener Bücher 
eines Jahrs zu umfaſſen: und folcher Bändereichen tits 
teraturzeitungen erfcheinen gegenwärtig vier neben eins 
ander (einzelner ſchmaͤleren Blätter und der Yours 
nale fiir. beſondere Wiffenfchaften nicht zu gedenfen). 
In welchem andern litterarifch: gebildeten Staate von 
Europa wäre ein ähnlicher Fall? Deutſche Litteras 
turpatrioten haben öfters über dieſes goldene Zeitals 
ter. der Litteraturzeitungen geſeufzt, als über eine 
Vorbedeutung, daß fich endlich alles Leſen auf fie 
und alles gelehrte Wiffen auf ihren Inhalt einfchräns 
fen, und das Leſen gründlicher Werke felbft unter: 
bleiben werde, : Aber ſchwerlich bar eine Zurück _ 
feßung ernfihafter Werke; fondern die ausgebreitetere 
tefeluft das Glück unfrer Litteraturzeitungen gemacht. 
Ernfihafte wiffenfchaftliche Schriften hatten, von jes 
ber, und fünnen auch ihrem Inhalte nach nur ein 
fehr mäßiges Publicum haben: fie erfodern von 
Seiten des Lefers zu mannichfaltige Kenntniffe und . 
zu viel Anſtrengung. Was die Menge befchäftigen 
fol, muß bey einem Fleinen Maas von Kenntnifs 
fen verftändlich und leicht zu faffen feyn. Der Fall 
ift bey unſern gelehreen Zeitungen. Nur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find, von Männern vom 
erſten und zweyten Rang in der deutfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, ‚weil ihnen ihre übrigen gelehr⸗ 
ten Gefchäfte Feine größere Theilnahme erlauben: 
bie übrigen muͤſſen, wenn fie nicht ungefchrieben 

Ce5 bleis 
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‚Bleiben follen, von Gelehrten der legten Ordnungen 
abgefaßt werden, die nicht weit über die Faſſungskraft 
‚ der gemeinften Leſer, zumeilen fogar unter ihr find, 
und daher nicht über das allgemein Faßbare hinauss 
geben, und felbft ven mittelmäfigften Köpfen nicht 
durch den eigenen Gang, den fie nähmen, befchwer: 
lich fallen koͤnnen. Und ftoßen diefe einmahl auf eis 
nen Artikel von höherem inhalt, fo’ wird er ohne 
Unzufriedenheit überfchlagen, weil fih in feiner 
Nähe fogleich wieder ein anderer findet, deffen In⸗ 
halt und Darftellung ganz im Geift und in der Faf: 
fungskraft des großen Haufens gefchrieben ift. Da 
nun die neue Erziehungsart zum frühen Leſen anges 
woͤhnt, fo ift feine Art von Leſerey den Fähigkeiten 
ı Der Menge an Inhalt und Maas angemeflener als 
‘täglich oder monathlich erfcheinende Blätter ;; und 
fie müffen ihrer Natur nach das ausgebreiterfte Pus 
blikum haben. Wenn alles diefes anders wäre, jo 
würden fo umfaffende und Loftbare Inventarien ber 
zeitigen Litteratur gar nicht beftehen koͤnnen. Man 
möchte fogar die Zahl ihrer Lefer ehe noch größer als 
Pleiner wünfchen, damit noch für ein paar Littera⸗ 
turzeitungen Raum wäre: fo würde das Publikum 
gegen Sectengeiſt und litterarifchen Defpotifmus 
durch die größere Concurrenz noch geficherter als ges 

genmwärtig feyn. | u 


1. Algemeine Journale und Zeitungen, 
I» Sournale. 


‚+ Acta Eruditorum a. 1682 publicata. Lipf, 1731. 4 
Actorum Eruditorum, quae Lipfiae publicantur, 
Supplementa. :T. ı - 10. ib. 1692 » 1734. 4. 
Nova Acta Erud, ib. 1732» 1782, 4: A — 

a cta 
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Acta Erud. Supplementa. T. ı- 8. ib. 1735 
1757» 4: ‚Hierzu fommen 6 Bände Regiſter, 
nämlich über jeded Decennium ein Band. ebd. 
1693: 1745. 4. Ueber die neuern Bände fehlen 
die Regiſter. Von den alten Act. Erud. erſchien 
monatlich ein Stüd von fehd Bogen. Bon ben 
Novis Actis aber feit 1738 in der Regel jährlich 
15 Stüde. Direktoren waren; Oito, Joh. 
Burkhard und Sricdr. Otto Mencke, und feit 
1754 Carl Andre. Bel. Vorzuͤgliche Mitarbeiter 
waren: Mid. Ettmuͤller, Valent. Alberti, 
Deit Lud. v. Seckendorf, Job. Olearius, 
Sried. Bened. Carpzov, Adam Rechenberg, 
Job. Sal. Cyprian, Ehrenfried Walther v. 
Tſchirnhauſen, Graf Heinr. v. Buͤnau, Thosr. 
Ittig, Joh. Erb, Rapp, Geſner, Heumann, 
Erneſti, Reiske, Bach, Deyling, Boͤrner, 
Rlog, Es find auch kleine Abhandlungen, Bes 
merfungen und Biographien berühmter Gelehrten 
darin. Ein Buchhändler zu Venedig ließ jie in 
fieben Duartbänden zufammen druden 1740 u. ff. 
Biele nüsliche Kupferſtiche erhöhen den Werth des 
Merk. Bergl. Struvii et Jugleri Bibl. hift. 
lite. T. II. p. 824 - 834. Suppl. a Koechero 
editum p. 160 ſq. | 


(Chr. Thomafius) freymüthige, jedoch Vernunfts 
und Gefegmäßige Gedanken über allerhand Bü: 
ge % Sragen. Halle und Leipzig 1688. 
28.8. 


Monathliche Unterredungen einiger guten Freunde 
von allerhand Büchern und andern annehmlichen 
Geſchichten; allen Liebhabeen der Guriofitäten zur 
Ergöglichfeit und Nachſinnen herauögegeben von 
4 De (Wilh. Ernſt Tenzel). Leipzig 1689: 
1699. 10 Bände 8. Vor jedem Monathsſtuͤck ein 
Kupfer, Die Fortfegung mit Angabe feines Na⸗ 
mens : Gurieufe Bibl. oder Fortfegung der mos 
nathlichen Unterredungen einiger guten Freunde. 
Leipg. 17045 1706. 3 Bände 8. * 

Os 
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' Nova litteraria maris Balthici et Septentrionis, 
edita 1698. Lubecae, ib. 1699 - 1703. collecta 
ib. et Hamburgi 1704 - 1707. ib; etLipf. 1708. 4. 
(Der legte Jahrgang enthält nur die fieben erften 
Monathe). ES ift dies Feine gelehrte Zeitung, 
fondern ein Sournal, das monathlich erfchien. 
DieStifter und erſten Herausgeber waren : Achilles 
Dean. Keopold und Taf, v. Wellen, welde 
mehrere Gehülfen hatten. Vom Sept. 1705 bis 
zu Ende war Derauögeber Rafp. Heinr. Starck. 
Es enthält auch Auffäße, Bemerfungeu und Kups 
ferftiche: | 


Monathliche Auszüge aus allerhand neu heraudgege- 
benen nüßlichen und artigen Büchern.  Dannoder 

. 1700: 1702. 3 Bände 8. Bon Joh. ©. Kccard, 
unter Leibnig’ens Beyftand. | | 


Nova litteraria Germanise, cellecta Hamburgi 
1705 - 1709. 7 Voll. 4. Vom zten Bande an, 
fieht noch auf dem Titel: aliorumque Europae 
regnorum, Monathlih ein Stüf von 5 Bogen. 
Es find auch Auffäge und Briefe darin. Berfaf- 
fer waren: P. A. Lebmann und ©. Strasberg. 


Neue Bibliothef, oder Nachricht und: Urtheile von 
neuen -Büchern und allerhand zur Gelehrfamteit 
dienenden Sachen. Frankfurt u. Leipzig (Halle) 
1709: 1721. 100 Stüde oder 10 Bände. ıfte bis 
rote Nachlefe der neuen Bibliothef. ebd, 1717. 8. 
Enthält auch Auffäge. Verfaſſer waren: Wilb. 
Türf, Nic. Hieron. Gundling, Job, Jak. 
Shmauß, Chr, Aug, Sulig u. a. " 


Ausfuͤhrlicher Bericht von allerhand. neuen Büchern 
und andern Dingen, fo zur heutigen Hiftorie der 
Gelehrſamkeit gehören; zur, Fortjegung der mo= 
nathlichen Unterrebungen, mottathl. Auszüge und 
curieufen Bibliothek. Leipzig 1708 s 1710. 12 
Theile 8. Bon Chriſtoph Wolteret, Job. 
Gottlieb Braufe und Chriſtian : Schättgen. 
Als Fortfegung iſt anzufehen:, —— 
| = 2.0 Der 
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Der neue Bücher: Saal der gelehrten Welt, oder 
ausführliche Nachricht von allerhand neuen Bü: 
chern und andern zur beutigen Hiftorie der Ge: _ 
lehrfamfeit gehörigen Sachen. ebd. 1710: 1717. 
60 Deffnungen oder 5 Bände 8. Derausgeber 
waren: J. ©. Krauſe und Joh. G. Wald. 
Mitarbeiter: Gottfr. Siegner, Graf Heinr. v, 
Buͤnau, ©. Chriſt. Gebauer u. a. 


Die gelehrte Kama vom gegenwärtigen Zuftande der 
gelehrten Welt und fonderlich der deutfchen Uni: 
verfftäten. Leipzig 1711 = 1718. 68 Th. 8. von. 
Pezold, Kloſe und Ußleber. | 


Deutfihe Acta Eruditorum, oder Gefchichte der Ge: 
lehrten, welde den gegenwärtigen Zuſtand der 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 1712= 
1739. 240 Theile oder 20 Bände 8.  Fortfegung 
unter dem Zitel: | 


Zuverlaͤſſige Nachrichten von dem gegenwärtigen Zu: ' 
ftande, Veränderungen und Wachsthum der Wif: 
ſenſchaften. ebd. 1740: 1757. 216 Theile oder 18 
Bände 8. Jeder Theil, die ıı legten ausgenom— 
men, ift.mit dem Bildniß eines Gelehrten geziert. 
Stifter war Juſt Gotthard Rabener, der im 
Jahr 1720 dieRedaction an Chrift. Gottlieb JLs 
her übergab. Mitarbeiter waren: Chrift. 
Schötigen, Job. G. Wald, Cbrift. Gottfr. 
Hoffmann, ©, Ebrift. Gebauer, Jar. Aug. 

Srankenſtein, Jar, Bebring, Joh. Erb, Rapp, 

Job. Jar. Aeiske u. a; 


Die vermifchte Bibliothek, oder zulängliche Nach: 
richten und unpartheyifche Gutachten von allerhand . 
mehrentheils neuen Büchern und andern gelehrten 
Materien. Halle 1718: 1720. 21. Theile oder 2 
DB. 8. Ad Anhang kann betrachtet werden: 


Abgefonderte Bibliothef, oder zulängliche Nachrichten 
und unparihepifches Gutachten u. f. w. ebd. 1718: 
J— 1719. 
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1719. & Bon Joh. Ehr. Sranf, Job, Tab. 
— Joh. Heinr. Schul, G. Heinr. 
incke. 


Hiſtorie der Gelehrſamkeit unſerer Zeiten, darin 
Nachricht von neuen Büchern, Leben gelehrter 
Leute und andern dergleichen Merkwuͤrdigkeiten ers 
theilet werden. Leipzig 1721 = 1785. 8. Von 
Gebauer. I. €. Elodius und Krauſe ſollen 
auch Theil daran gehabt haben. 


Nova litteraria circuli Franconici (deutfh). Nuͤrn⸗ 


berg 1725. 2 Theile &. Von 2. J. Heim⸗ 


reich. Hortgefegt unter dein Zitel: 


Die Fraͤnkiſchen Acta erudita et curiofa u. f.w. ebd. - 


1726: 1732. 24 Sammlungen (oder 2 Bände) 8. 
Bon demfelben u. a. (3. B. Seuerlein, Zeltner, 
Böler, Deinlin, Chriſt). Sortfegung : 


Nützliche und auderlefene Arbeiten der Gelehrten im 
Reich, d. i. in Franken, Schwaben, Öberrhein, 


Bayern, Oefterreih, Böhmen und angränzenden _ 
Orten. ebd. 1733: 1736. 7 Stüde 8. Bon den 


cben genannten Altdorffchen Gelehrten. Gie lies 
ferten nicht blos Necenfionen, fondern auch Abs 
bandlungen. ’ 


Monathliche Nachrichten von ‚gelehrten Leuten und 
Schriften, befonders dem gegenwärtigen Zuflande 
ber Univerfität Sena. Sena 1726. Monathl. ein 
Stüd. ebd. 1727. 6 Stüde. 1729 3 St. 8. Ders 


ausgeber war Job. Andr, Sabricius ; Gehüls - 


fen: Dan. Gottft. Werner, Job. Chriftopb 
Böcher, Martin Schmeizel und Theod. Chris: 
ſtoph Urfinus. | 


Hamburgifhe Auszüge aus neuen Büchern und Nach⸗ 
richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 
Saden. Hamburg 1728 u ff. 17 Theile. 8. Berf. 
war Job. Ge. Hamann. en 
* 


J 
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Abriß von dem neueften Zuſtande der Gelehrfamfeit 
und einigen wichtigen Streitigfeiten in der politi— 
Shen Welt. Göttingen 1737 = 1744. 16 Theile oder 
2 Bände 8. Hauptverf. war Lud. Mart. Rable. 


Berliniſche Bibliothef, worin von neu herausges 

fommenen Schriften und andern zur Gelahrtheit 

- gehörigen Sachen kurze Auffäge und Nachrichten 

mitgetheilt werden. Berlin 1747 = 1750. 24 Stüs 

de oder 4 Bände 8. Hauptverf. Job. Karl 

Ronr. Gelrichs; Gehülfen: Moͤhſen, Muze⸗ 

lius, Murſinna, E. A. Schulze, Melch. Lud. 
Widekind u. a. | 


 Gritifhe Bibliotbek. Leipzig 1748: 1758. 4 Bände 
(jeder von 6 Stüden). 8. Hauptverf. Job. Andre. _ 
Sabricius; Gehülfen: Job. Heine. und Job. 
— Meſſerſchmid und Job. GSottlieb Wilh. 
a | / 


Relationes de libris novis. Götting. 1752 1755. 
kalc. 13. 8. (3 Fale. find für einen Band be- 
flimmt ). Hauptverf. Job. Dav. Michaelis; 

- Gehülfen: 23.90 — Mosheim, J. M. 
Gesner, $. P. Pufendorf, C. L. Scheid u. a. 


Commentarii Lipſienſes litterarii, Tomi I, Sectio 
I. VI, Lipf. 1753 - 1755. Tomi II. Sect. L- III. 
ib. 1755 - 1757. 8. Stifter: $ried. Platner; 
Gehülfen: Jod. Sried. Chriſt, Paul Bernh. 
Vidalius u.a. Es find auch Abhandl. und Biv: 
graphien darin. 


Briefe, die neuefte Litteratur betreffend. Berlin 
1759: 1765. 24 Theile. 8. ‚Bon Keffing , Ni⸗ 
colai, Moſes Mendelsſohn, Abbr, Nefewig, 
Grillo u. a. Vergl. Deutfhes Mufeum 1782. 
©St.7. ©. 79 u. ff. Nicolai in Kichtenberg's 
und Sorfter’s Götting. Magazin 1782. St. 3. 
©. 387 u. ff. | | 

Ausführliche und Pritifche Nachrichten von den merk: 
würdigften Schriften unferer Zeit. Lindau 1763» 

| | 1769. 


* 
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1769. 20 Stüde gr. 8. Borzüglih von I. ©. 
C. Sembed. 


Chrift. Adolph, KRlotzii Acta litteraria, Altenb,. 
1764 - 1776. 7 Voll.8. (jeder Band von 4 Stüden). 
Sm legten Band ift nur das erfie Stuͤck von Rlog, 
der 1771 ftarb, und überhaupt das meifte felbft 
gearbeitet hat. Die drey legten Stüde rähren 
von ©. 3. v, Schirach her. 


Senaifche monathliche Auszüge aus den merkwürdig: 
fien neuen Schriften; nebft gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Jena 1765: 1768. 4 Bände 8. 


Rheinifche Beyträge zur Gelehrfamfeit.auf die Jahre 
1777: 1781. Mannheim. 5 Bände gr. 8. Auch 
Auflage. Fortgefegt unter dem Zitel: 


Pfalzbayriſche Beyträge zur Gelchrfamfeit. ebd.-1782. 
12 Hefte gr. 8. Weiter unter dem Titel: 


Pfaͤlziſches Muſeum. ebd. 1783: 1785. 10 Hefte 8. 
Endlich unter dem Zitel: 
Pfalzbayrifches Mufeum. ebd. 1786:1788. 10Hefte 8. 
- Alles herausgegeben von Anton von Alein, 
Tob. Lie. Eyring's Litterarifher Almanach ber 
Deutſchen auf da$ Jahr 1775, entbaltend.ein fy: 
ftematifches Verzeichniß derjenigen Schriften, wel: . 
che die Ritteratur des befagten Jahres ausmachen. 
Göttingen 1776 = 1777. 5 Stüde. auf das Jabr 
1776. ebd. 1777. 5 Stüde. auf das Jahr 1777 
ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 
Kritifhe Sammlungen zur neueften Gefchichte der 
Gelehrfamkeit. Buͤtzow und Wismar 1774 = 1783. 
9 Bände (jeder von 4 Stuͤcken). 8. Herausge—⸗ 
ber und vornehmfter Verf. der erjien Bände war 
" Adolph Sried. von Reinhard. Seit 1780 be 
forgte fie ‘Job Peter Andr. Müller, und jegte 
fie hernach weiter fort unter dem Zitel: 


Kritifche Beyträge zur neueften Gelehrfamfeit. Leipz. 
1786: 1791. 5 Bände (jeder von 2 em) 2 
: i ge: 
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Allgemeines VBerzeichniß neuer Bücher, mit kurzen 
Anmerkungen ; nebſt einen gelehrten Anzeiger. 8 
Sahrgänge (jeder von 12 Stüden). Leipzig 1776: 
1786. gr. 8. Joh. Chriſtoph Adelung bearbei: 
tete die drey erſten Sahrgänge faft ganz allein. 
Die Berf. der drey folgenden find nicht befannt. 
Die zmwey legten, die nicht regelmäßig herausfa- 
men, beforgte Ebriftian Dan. Beck, 


" Rieler gitteraturjournal 1779. ©. v bernach unter 2. 
Kieler gel. Zeitung. 


Annales litterarii,, cura 7. P. C, Henke et. ®,I, 
Bruns, Profeflorum Helmftadieufium. un 


1782» 1787. 8. 


Annalen der Baierifchen Litteratur vom J. 1778s 
1782. Nürnberg 17811783. 3 Bänog (dev ıte 
von 3 Stüden). gr. 8 


Le Nord litteraire, phyfique, politique et moral; 
oOuvrage periodique par le Profelleur Ol'varius, 
de l’univerfite de Kiel en Holftein. a Kiel 1797« 
1798. 4 Nummern (oder N 8. 63 find 
auch Auffäße darin. | | 


2, Zeitungen, 


Novellen aus ber gelahrten und curiofen Welt, darin 
bie Quintefjenz mannichfaltiger Gelehrfamfeit ab: - 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


Neue Zeitungen von gelehrten Sachen auf das Jahr | 
1715, oder gefammelte Nachrichten von allem, 
was diefed Jahr über in der gelehrten Welt ruhm: 
und merkwuͤrdiges vorgefallen ; nebft einer kurzen 
*“ Einleitung in die Hiftoriam litterariam und libra- 
siam _ befagten Jahrs; und fo weiter in den folgen: 
den Sahren, auch mit verändertem Zitel. Leipzig 
1715 1797.°8. In den Jahren 1715 und 1716 
erſchien wöchentlid nur ein halber Bogen und aus 


‘ Berdem in jedem diefer Jahre noch ı2 halbe Bo: 
we St gen 
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gen Supplemente: von 1717 an aber 2 halbe. 
Vom San. 1734 an bis 1743.incl. erfchienen Sup: 
plemente, betitelt: Nöthiger Beytrag zu den neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, ober umftändliche 
Auszüge aus denen gelehrten Monathsfchriften, 
welche in denen meuen Zeitungen nicht Platz hat: 

ten. 8 Bände. 8. Jeder Jahrgang hat drey Re: 
gifter. Ueber die Jahrgänge 1715: 1737 incl, exi⸗ 
flirt ein Univerfal: Regifler in 3 Bänden. (Keipz. 
1740: 1743. 8). Gie erfireden ſich aud über 
die hernady anzuführenden Nova litteraria. Her: 
ausgeber waren nad) und nad, und zwar bis 
auf Bel unter Mendenifhen Aufpicien: Jobs 
Gottlicb Braufe, Sried. Wilb. Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwehr , Job. Joach. 
Schwabe, Carl Andr. Bel, Job. Chr. Ade⸗ 
lung, Chr. Dan. Bed, 


Joh. Gottl, Kraufii Nova litteraria — in ſupple- 
mentum Actorum Erud. divulgata obfervationi- 
busque hiftoricis, phyf. et math. diltineta. Lipf. 
17184 1723. 6 Voll, 8: 


Niederfächfiiche meue Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
den. Hamburg 1729= 1730. 8. Fortgefegt unter 
dem Titel: Niederfächf. Nachrichten von gel. neuen. 
Sacden. ebd. 1731: 1736. 8. Stifter und vor: 
nehmfter Bearbeiter: Chriſtoph Sried. Keifner, 
Den Jahrg. 1731 beforgte Joh. Peter Kohl, 
und die drey letzten Chr. Melch. Holzbecher. 


Hamburgiſche Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebd. 1732 = 1757. 8. Unter Kohl's Aufſicht. 


J Fortgefeßt von Chr. Ziegra, unter Dim Titel: 


Hamburgiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit. ebd. 1758⸗ 1770 (N. 8. | | 


Srankfurtifche gelehrte Zeitungen, barinnen bie 
merkwuͤrdigſten Neuigkeiten der gelehrten Welt, 
ſowohl in. Anfehung der jetztlebenden Gelehrten, 

als 
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als auch aller zur Gelehrfamkeit gehörigen Wiffens 
fhaften, Künfte und Epraden, umfländlich bes 
richtet, und infonderheit der gegenwärtige Bus 
ftand aller in und außer Deutfchland blühenden 
hohen Schulen und Gefelfhaften mit unpartheyis 
fcher Feder entworfen, Frankfurt am M. 1736⸗ 
177% 4. Urheber war Sam, Tob. Hocker. 
Fortgefegt unter dem Zitel: Frankfurter gelehrte 
Anzeigen. 1771: 178 +. 8. Direktoren: Deinet, 
Bahrdt, Chr, Heinr. Schmid. 


GSöttingifche Zeitungen von'gelehrten Sachen. Gött. 
17393 1752. Fortgefegt unter dem Titel: Goͤt⸗ 
tingifche Anzeigen von gelehrten Sachen; unter 
der Auffiht der koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
ebd. 17531809. 8. Der erfte Unternehmer war 

W. 8. v. Steinwehr, Ihm folgten Gottlieb 
Sam. Treuer , Willih, ©. C. Deder, Simos 
netti, & &. Böhmer, Av, Haller, Aable, 
J D. Mideelis, C. ©. Zeyne, Allgemeines 
Negifter über die Goͤtting. gel. Anzeigen von 1753 
bis 1782, verfertiget von Sriedr EFFard. 2 
Theile (oder 3 Bände). ebd. 1784 « 1785- 8. 


Pommerifche Nachrichten von gelehrten Sachen. 
Greifswald 1743: 1748.8. Stifter und Heraus⸗ 
geber war Joh. Carl Dähnert Die Fortfegung 
folgte unter dem Zitel: Gritifche Nachrichten. ebd. 
1748: 1754 kl. 4. Alsdann: Neue crit. Nachr. 
ebd. 1765 = 1774. kl. 4. Endlich: Neuefte crit. 
Nachr. ebd. 1775: 180.. 8.4. Seit 1779 diris. 
girt 3. G. Pr Möller diefe Zeitung und beazbeis 
tet auch die meiften Artikel. — 

Altonaiſche gelehrte Zeitung. Alt. 1745= 1748. 
B. g. Direktor: P. C. Henrici. Alton. sd: 
Anzeigen. ebd. 1757 = 1758. 8. (mit dem 25teh 
Stuͤck hörte der ate Jahrg. auf). Alton. gel. 
Mercurius. ebd. 1763 = 1789. 8. (Der legte 
Zahrg. ward nicht zur Hälfte. vollendet )- Von 
©. Profe, Plüer, I. €. Unzer, J. 8. Schüge 
U. 8. " ' ° 


öf 2 Conı- 
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Compendium hiftoriae litterariae novillimae , oder 
Erlangifche  gelehrte Anmerkungen und Nachrids 
ten auf dad Jahr 1746. Nebft einem Furzen 
Audzug aus andern gelehrten Nachrichten von den 
meiften, fomohl großen als Fleinen Schriften, 
weldhe in und außerhalb Deutjchland zum WBor: 
ſchein gefommen, ingleichen von den merfwürbi: 
‚gen Beränderungen, welche fich diefes Jahr in 

der gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 1746: 
1798. 8. Nach mehrern Beränderungen der Dis 
reftoren, der innern Einrihtung und des Titels 
ward fie feit und mit dem Jahr 1790 betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. — 


Jenaiſche gelehrte Zeitungen. Jena 17495 1757. 8. 
und 1765⸗ 1785. 8. 


Kritiſche Nachrichten aus dem Reiche der Wiſſen— 
ſchaften. Berlin 1751. 4. Bon Joh. Ge. Sul: 
zer, Carl Wilh. Ramler u. a. 


Medlenburgifche gelehrte Zeitungen auf das Jahr 
1751. Roſtock und Wismar, 8. Bon Dal, Taf, 
Möller, Die Fortfegung unter dem Tltel: 


Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1752 bis und 
. mit 1763. ebd. 8. Hauptfädhlich. von Angelius 

Joh. Dan. Aepinus. Bis zum Jahr 1756 hatte 
vorzüglich Theil daran Joh. Pet. Moͤller. 


‚Neue und feit 1769 ernewerte Berichte von gelehrten 
Sachen. Roſtock 1760 = 1773. 3. Bornämlid 
von Buiftorp, Eſchenbach und Taddel. 


Zübingifche Berichte von gelehrten Sachen auf bad 
Sabr 1752: 1780. 8. Ä i 


Erfurtifche gelehrte Nachrichten und Abhandlungen, 
diie unter der Aufficht der churmainzifchen Acades 
mie nüglicher Wiffenfchaften herauögegeben wer: 

. ben. Erfurt 1761 «1768. 8. Direktor war ©. 
LE. Hadelich. Alsdann mit verändestem Plan 
und Zon unter biefem Zitel: — 
N r⸗ 
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Erfurtifche gelehrte Zeitung. ebd. 1769 = 1779. 8. 
Erſt unter 3. J. Biedel’s, hernach ( v. 1772= 
Aug. 1779) unter I G, Meufel’s Direktion. 
1780= 1798. in kl. 4. Im erſten Jahr unter T. 
Ss. Sroriep’s Direktion; hernach von 1781 = 1798 
unter der Aufficht der hurmainz. Akademie nüsl. 
Wiſſenſch. Seit 1797 ift fie betitelt: Nachrichten 
von gelebrten Sachen. Herausgeber waren feitdem : 
RB. M. $, Gebberd und E. ©. Herrmann. 
Bon diefer Zeit an haben fih die Mitarbeiter 
unter ben Recenſionen genannt. 


Neue Hallifhe gelchrte Zeitungen. Halle 1766⸗ 
1792. 8. Stifter und erfter Direktor war C. U 
Rlog; hernach P. E. Bertram, I. A, Noͤſſelt, 
zulegt J. C. Woltän - 


Ephemerides. litterariae Helınftadienles, Helmft. 
1779.» 1775. 6 Voll. 8 maj. Stifter und Ders 
ausgeber: G. B. v. Schirach. Fortgefest unter 
dem Titel: Commentarii de rebus novis littera- 
riis; editionia curam geſſit H. P. C. Henke, 
ibid. 1776 - 1781. 8. Die daraus entflandene 
Monathöfchrift: Annales etc. ift oben angezeigt 
worden. 


Prager gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1771, 
1772 und 1773. Prag. 8. 52 


Gelehrte Zeitung, herausgegeben zu Kiel, 1771= 
1778. 8. Bon J. H. Stiche, J. Er Saber, €. 
d.£. aan W. E. Chriftiani u.a. Im 
testen Jahr erfhienen nur 24 Stüde. Wurde 
hernach unter V. A. Heinz’ens Direktion eine 

Monathsſchrift, betitelt : Litteraturjournal für 

1779. 17. Stüde. 1780. ı2 St. 1781. 9 St. 

1782. 8 St. 1783. 7 Stüde. 8. Alsdann wies 

“der Beitung, unter dem Zitel: Kielifche gelehrte 
- Beitungen. . 1787: 1781 8. Herausgeber war 
auch Heinze, ‚Neue Kielifche gel. Zeitung ; oder 
Annalen der neueften Schleöwig » Holfteinifchen 

Sf 3 Lite 
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Litteratur und der neuern Litterärgefchichte ber 
Univerjität zu Kiel, herausgegeben von Job. 
Otto Thieß. ıter Jahrg. 1797. Kiel. 8. 


Sammlung einiger litterarifchen Nachrichten, welche 
aus den befannteften gelehrten Zeitungen und 
andern fremden Sournalen die brauchbarften Ars 
tikel liefern. Schleswig, nachher Rendsburg 
1771: 1783. ‚Sährli ein Band 8. Fortfegung, 
die auch eigene Necenfionen enthält: Monathliche 
Ueberficht der gefammten Litteratur. Schleswig 
2 8. Herausgeber diefer Fortfegung: J. 4 

5. zur NTüblen. £ 


Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an ber Ober. 1773-8. 
Herausgeber: C. R. Haufen, 


| Nouveau Journal litteraire, par une Société des 
Academiciens. a Berlin 1775- 1776. =4 Voll. 
gr. 12. Auch Bemerkungen und Auffaͤtze. 


Gothaifche gelehrte Zeitungen. Gotha 1774 1804. 
El. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
kam jährlih ein Band auslaͤndiſche Litteratur 
hinzu. Seit 1789 auch Beylagen ober Jutelli⸗ 
genzblätter. | 


Diener Realzeitung; oder Feyträge und Anzeigen 

. von Gelehrten und Kunftfachen. Wien 1775 : 1781: 

g:: 8.. Herausgeber: J. Rautenſtrauch, TI. 
iedel, J. C. Herchenhahn u. . 


Nuͤrnbergiſche gelehrte Zeitung. Nürnb. ı > 180. ß 
"8 Direktor: 3. P. Sattler, * 


— Zeitung. Koͤnigsb. 177.⸗ 
.. 2 +. gr. Os 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl, 17795 1780, gr. 8. 
Herausgeber: J. 4. 3. Ulrich, 208: 780. 8 


Wuͤrz⸗ 
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Würzburger gelehrte Anzeigen. Wuͤrzb. 1786 :1796. 
8. 1797. 1798. 4. Herausgeber bid und mit 
1796: 3. M. Jeder, hernah M. A. Böl, Seit 
1797 werden auch hiftorifhe und ſtatiſtiſche Auf⸗ 
ſaͤtze eingemiſcht. 


Hamburger Litteraturzeitung (von J · ©» Thieß). 
1: 33 Stüd. Hamb. 1788: 8. | Ä 


Journal litteraire de Berlin. àh Berl, 1794. ı9.Ca- 
hiers. 12. 


| Algemeined Notizenblatt für Litteratur und Kunſt 
auf das Jahr 1796. 10 Probenumern. Goͤtting. 
1797. gt. 4. Bon S. G. Canzler. 


Allgemeine Litteraturzeitung. Jena und Reipzig 1785⸗ 
1803. 4. Stifter: Sriedr. Juſt. Bertuch, Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schuͤtz und Bottl, Hu⸗ 
feland. Nach der Zeit auch Eichſtaͤdt und 
Griesbach. Jeder Jahrgang 4 B. 4. Jeder 
der 3 erften Jahrgänge hat einen Supplements 
band. Seit 1788 ward zugleich ein Intelligenz⸗ 
blatt ausgegeben. Seit 1801 Ergänzungsbläts 
ter. Jeder Jahrgang hatte zwar feine Regifter ; 
zur Weberficht mehrerer Zahrgänge erſchien: Als 
gemeined Repertorium ber Litteratur von 17854 
1790. 3B. 4; und von 1791: 17 5 38 + 

- audgearbeitet von Job. Sam. eh. Das zus 
glei die Stelle eimes Repertoriums über alle 
während dieſer Zeit gedrudte Rournale und Zeis 

* tungen vertritt. Die brifte Fortfegung des Res 
pertoriums von dem Zahren 1796 » 1800 nahm 
auf eine Bleinere Zahl andrer ournale Rüdficht. 
Mit dem Jahr 1804 ward die Herausgabe nad) 
Halle verlegt und von Schuͤtz und Erſch redis 
girt. B | 

Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. 
zu Salzburg 1788, zu München feit 1800 von 
Lorenz „übner, 3 deſſen Tod von Peter 

4 


bil, 


a 
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pbil Wolf bis 1804. 4. Nach ihrer Verlegung 
nach Muͤnchen erſchien: 


Litteraturzeitung. Salzburg 1800: 1802. 8. (von 
Vierthaler vedigirt)., Als diefe aufhörte, ers 
‚fhienen : 


SEuͤddeutſchlands pragmatiſche Annalen der Litteca— 
tur und Cultur, herausg. von Franz Ludwig 
von Schallhammer. Salgburg 1803: 4. 


Erlangifhe Litteraturzeitung 1799. 1800. 8. Res 
ie von Meuſel; im zweyten Jahr ſchon er: 
loſchen. | 


Jahrbuch der neueften Eitteratur. Leipzig 1800» 
1803. 4. Rebdigirt von I. G. Chr. „öpfner. 


Neue Reipziger Pitteraturzeitung feit — 4. Re—⸗ 
digirt von Erhard, Blümner, Zühn, Beck 
und darus, | | 


Jenaiſche Allgemeine Litteraturzeitung ſeit 1804. 4. 
Redigirt von Eichſtaͤdt. | 


U Befondere Journale und Zeitungen 
für Deutſchland allein.., . 


Bibliotheque Germanique , ou Hiftoire litteraire 
de l’Allemagne et des Pays du Nord. à Amfterd. 
1720- 741. 50 Voll, 8; Directoren: Jac. Ken: 
fant, If. de Seaufobre, Paul Emile de Maus 

clerc, Job, Heine Sanı. Sormey; mit mehrern 
Gehilfen. Man findet auch Auffäge darin, | 


Journal litteraire d’Allemagne, de Suille et du 
Nord; par les Auteurs de la Bibl, Germ, a la 
‚ Haye 1741. 1743. 2 Voll. 8, Direktoren: Maus 
clesc und Sormey, en . 


Nou- 
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Nouvelle Bibl, ou Hift, litt, d’Allemagne, dela 
Suiffe et des. Pays du Nord. a Amft, 1746- 1759. 
25 Voll. 8; wozu noch ein Negifterband kam. 

Allgemeine deutiche Bibliothek. B. 1-12. Berlin 

und Stettin 1765 = 1770. - (Die erftien Bände 
wurden neu aufgelegt). Anhang dazu in 2 Ab: 
theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12= 24. 
ebd, 1770 = 1775. Anhang dazu in 3 Abtheil. 
‚ebd. 1777: B. 25 « 36. ebd. 1775 = 1778. Ans 
bang dazu in 6 Abtheil. cbd, 1780. B. 37: 52. 
ebd. 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtheil. 
ebd. 1785. B. 53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 
dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. B. 87: 106. ebd. 
1789: 1791. B. 107= 118. Kiel 1792 = 1796. 8. 
Jeder Band mit dem Bildnis eines Gelehrten. 

Neue Allgemeine deutfche Bibliothek B. 1 > 28. Kiel 

- 1793» 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil. ebd. 
1797 = 1798. B. 29: 68. ebd. 1797: 1801. Anh. 
in 4 Abtheil, Berlin 1802 = 1803. B. 69: 107. 
ebd. 1804. (B. 105 107 befteht aus den Regiftern 
zu B. 69» 104). 8. Jeder Band mit dem Bilds 
nis eines Gelehrten. 

Auserlefene Bibliothek der neueften deutfchen Litte: 
ratur. Lemgo 1772 = 1781. 20 Bände. gr. 8. 
Stifter und erfler Herausgeber: C. A. Haufen, 

Die fränfifhen Bufchauer bey gegenwärtigen befjeren 
Ausfichten für die Wiffenfchaften und das Schül—⸗ 
weſen im Vaterlande, eine periodifche Schrift zur 
Beförderung diefer guten Anfänge 4 Stüde. 
Franffurt und Leipzig 1773. 8. (Meiftend Re: 
cenfionen). Als Fortiegung iſt anzufeben : 

- gitteratur ded Fatholifchen Deutfchlands, zu deffen 
Ehre und Nutzen, herausgegeben von Fatholifchen 
Patrioten. 5 Bände, (jeder von 4 Stüden). Co⸗ 
burg 1775= 1788. gr. 8. Vom zten B. an au 

. mit dem Zitel: Neue Ritter, des kathol. Deutſchl. 
Herausgeber und Hauptverfafler : Placidus 
Sprenger, Benediktiner zu Banz. Sein vors 
nehmfter Gehülfe: Ildephons Schwarz. Die 

Fortſetzung lieferten beyde unter folgendem Zitel: 

5f6 Aus⸗ 
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Auserleſene Litteratur des katholiſchen Deutſchlands. 
3 .n (jeder von 4 Stüden). ebd. 1788 > 1790. 
gr. 8. | 


Kortgefeste auserlefene Litteratur des katholiſchen 
Deutſchlands. ı B. oder 4 Stüde. Nuͤrnb. 1792. 
gr. 8. Hauptfächlich von Ild. Schwarz. ort: 
gefest unter dem Zitel: | 


Eitterarifches Magazin für Katholiten und deren 
Freunde. 1 B. 1» 6tes Stüd. Coburg 179% 
1795. kl. 8. Es find aud Abhandlungen barin. 
Herauögeber und Hauptverfaffer: Pl. Sprenger. 

2 ®. 1 s 3ted St. ebd. 1796: 1798. 8. 8. Her 
ausgeber und Hauptverfafler; Lolumban Stiegen, 
auch Bened. zu Banz. 


Raſpar Ruef's Repertorium ber neueften pbilofophi- 
fen und theologifhen Litteratur des katholiſchen 
Deutfchlnnds. ıter B. Ulm 1790. 8. 


Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 B. 8. | 


Annalen ber Litteratur und Kunft in den Oeſierrei⸗ 
chiſchen Staaten. Wien 1802. 1803. 4. 


Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagna, Ro- 
voredo 1803 ff. 8. | 


| Annalen der Ritteratur und Kunft in den gefammten 

Churpfalzbayerſchen Staaten, herausg. von 6G. 

5. Reyſer. Regensburg 1804. 4. 

‘Nova litteraria Helvetica, collecta a Joh. Jacı 

Scheuehiero pro a. 1701 - 1714. Tiguri 1708 
1715. g Vol. en = 

J—— Llirat 
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Eftratto della letteratura Europea. Bern u.. Ifers 
ten 1758 = 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde 8. 


Herauögeber: Sortunat de Selice, Antheil has | 


ben: A. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wurs 
de in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bis 
‚ 1768 fortgefest. 


Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen 
und ſchoͤnen Litteratur. Zürich 1784 = 1786. 3 
Bände gr. 8. Bon J. Je Hottinger u. a. 1 


Beitungen. 


Freymüthige Nachrichten von neuen Büchern, und 
andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Zürich 
1744: 1763. 20 Jahrgänge 4. Bon J. Rons 
rad Fuͤeßli u. a. Bodmer foll die Aufficht ges 
habt haben. Meiftens aus fremden Zeitungen. 
Fortgeſetzt auf diefelbe Art unter dem Zitel: 


Wöchentliche Anzeigen zum Vortheil der Liebhaber 
der Wiffenfchaften und Künfte. ebd. 1764 > 1766. 8. 


Gazette littEraire et univerlelle de l’Europe, qui 

contient l’annonce et les extraits des principaux 
livres qu’ on y met au jour. a Laufanne 1768.- 
1769. 5 Voll, 8» 


88. Bey der bisher befchriebenen Titterarifchen 
Thaͤtigkeit ift es fehr begreiflich, wenn in Deuefchs 
Sand MWiflenfchaften und Gelehrſamkeit nach und 
nach auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit ge⸗ 
Lange find. Ein zweckmaͤßiges Studium der clafs 
ſiſchen Litteratur der Griechen und Roͤmer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
der deutfchen Gelebrfamkeit geworden. Ein emfiges 
Studium der roͤmiſchen Schriftfteller gieng voraus. 
Durch Ehriftoph Eellarius war es aus dem _ 

iers 
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Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts in das achte 
zehnte herübergegangen; er hatte für daffelbe die 
tehrbücher, die fich lange in Schulen erhalten has 
ben, gefchrieben; er hatte in der Behandlung der 
‚römifchen Elaffifer eine Manier aufgeftellt, die lans 
ge ein Mufter ihrer Herausgeber geblieben ifl. An 
große Tertberichtigungen fonnte er, aus Mangel an 
- Handfchriften, die in Deutfchland überhaupt fo fels 
ten find, nicht denfen; und mußte fich daher blos 
auf Aenderungen einfchränfen, auf die ihn Sprache 


und Zuſammenhang führten, folglihd auf Vermu⸗ 


tbungen. Erläuterung des Schriftftellers, von dem 
er eine Ausgabe beforgte, war ihm Hauptfache;. 
in ihr befliß er fich unter dem Text der möglichften 
Kürze, und gab den Siun einfach und Plar an. Ges 
nauere Unterfuchungen über Sachen, Worte und 
Wortfügung warf er in indices rerum et latini- 
tatis, die bey unerläutert gebliebenen Stellen nachs 
helfen follten. Dieſe einfache Urt der Erläuterung, 
die in einer fchönen Latinttät gegeben war, und fo 
ſchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht feine Erfindung, fondern einem auskändis 
fhen Mufter, Johann Minellius, einem niederläns 
difhen Schulmann, ber feit 1653 alte Elaffifer 
auf diefe Weiſe herausgegeben hatte, nachgeahmt; 
daher fie auch die Minellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifchen Ausgaben in Deutfchland fehe 
gefucht wurden, fo ließen zwey Buchhändler zu 
Leipzig, Gfeditfch und Weidmann, auf Friedrich 
Benediet Carpzov's Anrathen, von einer Anzahl 
junger Männer eine ganze Reihe von Ausgaben la⸗ 


teiniſcher Elaffifee ad modum Minellii für ihren 


Veriag beſorgen. Andreas Steubel lieferte für ihre 
Preſſen den Nepos und’ Curtius; Chriſtian Junfer 
Su. | | den 
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den Juſtin, Terenz, Virgil, Salluſt, Sueton, 
Horaz und Eicero’s ausgelefene Reden ; Wilhelm 
Ernft Tenzel Eicero’s Bücher von den Pflichten; 


Erdmund Uhſe Eicero’s Briefe an allerley Freunde 


und Ovid's Trauerelegienz Johann Friedrich Wein⸗ 
rich den Sulpicius Severus, und des juͤngern Pli⸗ 
nius Briefe und Lobrede; Hauff die Werke des Zar. 


citus; Johann Georg‘ Walch den Vellejus Pareri 


culus u. ſ. w. Dem ausgehängten Schild entſprach 


‚aber felten der Inhalt; die meiften diefer Ausgaben, 


waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 


war gar nicht zu denfen; der vulgäre, oft der. 


fchlechtefteText ward ohne alle Abaͤnderung zum Grun⸗ 
de gelegt. Die Erläuterung war feicht. Die leich: 


teften Stellen, die feiner Erflärung bedurfte Härten, 


- wurden fleißig erflärt, und dagegen die fchweren und. 


dunfeln übergangen; Sprache, feltene Wortfüguns 
gen, Idiotiſmen fanden feine zureichende Eroͤrte⸗ 
rung. ‘Der lateinifche Ausdruck der Herausgeber. 
war. häufig mangelhaft; der Druck unrichtig. Den⸗ 


noch. erfüllten diefe Ausgaben die Hofnungen der 
Verleger durch einen reichen Abſatz, melches andere 


Buchhandlungen zu Halle im Magdeburgifchen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateiniſcher Claſſt⸗ 
Eer mit deutſchen Anmerkungen zu veranftalten, Die, 


vollends unter aller Kritik waren, Unſre fprachges 


lehrten Nachbaren in Holtand , denen diefe Unbilder 
von Ausgaben zu Geficht famen, hätten die deut⸗ 
Shen Humaniften verachten müffen, menn nicht nes ' 
ben ſolchen Mierhlingen einzelne Männer von gründs 


‚ licher Sprachgelehrfamkeit und Kritif die Ehre des 
deutſchen Namens gerettet — 


An 
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An ihrer Spiße ſtanden Gottlieb Corte, Paul 
Daniel Longolius und Johann Michael Heuſinger, 
Johann Matthias Geſner und Johann Auguſt Ers 
neſti: fuͤnf Humaniſten, denen Deutſchland die neue 
Gründung feiner claffifhen Gelehrſamkeit verdankt. 
Adgefehen von Seneca's Verſpottung des einfältigen 
Kanfers Claudius, welche Corte bereits 1720 nebft 
drey Menippeifchen Satyren gelieferte hatte, welch 
ein Meifterftücf war fein Salluſt von Seiten der 
Kritif und Auslegung (1724)! wie mufterhaft was 
ren feine Hantausgaben von $ufan (1726) und 
von Eicero’s Briefen an allerlen Freunde ( 1733 )! 
Seine Ausgabe der Werfe des jüngern Plinius, die 
Longolius (1734) endigte, weil ihn ein früher Tod, 
davon abgerufen hatte, z09 felbft Holland an, auf 
deſſen claffifchem Boden bis dahin fchon fo viel für 
Achte katinitär, für Kritit und Auslegung römifcher. 
Schriftſteller gefcheben war: fie ift auch bis jeßt die: 
Hauptausgabe des Roͤmers geblieben. Longolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deflen 
Bearbeitung noch durch Peine neuere übertroffen wor: 
den. Und mit welcher Kritif und Gelehrſamkeit 
wußte Heufinger um sireibe Zeit (1744) den NE 
auszuftatten! 


Jeetzt hatten Gefner und Ernefti, jener etwas 

früher (1736) diefer etwas fpäter (1742), ihre in: 
ftructive humaniſtiſche Schulen zu Göttingen und 
Leipzig eröffnet, und wurden durch fie die wahren - 
Väter der bumaniftifchen Gelehrſamkeit in Deutſch⸗ 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrte Mäns 
ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gründlicher 
bumaniftifcher Kenntniſſe, wie Johann Nicolaus 
Funck zu Rinteln, der Herausgeber der Briefe des 


Ein 
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Cicero an allerley Freunde, des Phädrus, und der 
Geſetze der zwoͤlf Tafeln ; Chriftian Gottlieb Schwarz 
zu Altdorf, "der Herausgeber der Lobrede des Plis 
nius und der übrigen Panegyrifer, fo wie noch mans 
che wackere Schulmänner: aber fie wirkten auf. min⸗ 
der berühmten Schaupläßen, und daber minder 
fehnell und. fräftig. Jene hingegen waren $ehrer 
auf ſtark beſuchten Univerfitäten, und übertrafen 
ihre pbilologifche Zeitgenoffen an Geſchmack, an 
Eleganz des lateiniſchen Styls, an philofophifchem 
Geift und an Menge der Hülfskennmiffe: beyde 
machten einen fruchtbarern : Gebrauch von ihren. 
Sprachkenntniſſen; beyde fahen auf Sprache und 
Inbalt der alten Schriftſteller zugleich: fie führten | 
Achte interpretation ein, und machten auf den Bors. 
trag und die Einkleidung aufmerffam. Zu der Epos 
che, die fie machten, Fam ihnen außerdem noch mans 
cherley zu Hülfe: ihre Bekanntſchaft mit den hols 
laͤndiſchen Humaniſten; die allgemeine Regſamkeit in 
Deutſchland zur Gruͤndung einer einheimiſchen Lit⸗ 
teratur, die ſie ermunterte, auch in ihrem Fach, der 
alten Litteratur, Reformatoren zu werden; der phi⸗ 
lofophifche Geift, der fih in jenen Zeiten immer 
mehr mie den Wiffenfhaften in Deutfchland ver: . 
maͤhlte. Zwar gaben fie ihren Ausgaben nicht die 
Fülle von Sprachgelehrfamkeit und Kritif, wie aus 
dere ihrer Zeitgenoffenz fie giengen vielmehr z. B. 
in ihren Ausgaben römifcher Claffiker wieder zu Cel— 
larius nicht ganz bequemer Manier zurück, die 
Haupterläuterungen in einen Worts und Gachenin: 
dex verfparte, tie Geſner feinen Quinctilian (1738) 
mit einem vortrefflichen Sinder und Ernefti feine 
Ausgabe des Cicero mit einer lehrreichen Clavis be: 
gleitere; doch fehlte es ihnen niche am Vermögen, - 
jeden 
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jeden Claſſiker, fo bald fie wollten, kritiſch, pbi: 
lologiſch und eregetifch aufs reichfte auszuftatten, 
wovon Gefner in feiner Ausgabe der römifchen 
Scriftfteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Elaudianus (1759), genug Pros 
ben abgelegt hat; besgleichen auch Erneſti in feinen 
beyden vorzäglichften kritiſchen Arbeiten , feinem 
Sueton (1748) ımd feinem Tacitus (1772): aber 
fie zogen diefem fchriftftellerifchen Ruhm das Vers . 
dienft vor, junge Humaniften zu bilden, und wur⸗ 
den dadurch weitwirkende Lehrer: beyder Schulen 
find wahre Pflegftätten der vortrefflichftien Schuls 
männer geworden, denen Deutſchland vorzüglich die 
Bluͤthe der claffifchen Studien in der legten Hälfte 

des achtzehnten Jahrhunderts verdankte. | 


Etwas länger dauerte es bis’ Eis in das 
Studium der griechiſchen Sprache fan, weil laͤn⸗ 
ger gute Lehrer derſelben in Deutfchland ausblieben, 
Zwar firngen nad) einem Zwifchenraum von mehr 
als hundert Jahren gleich im Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fprachgelebrte Ausgaben griechis- 
fcher Elaffifer mie Ludolph Küfter’s Suidas (1705), 
niit feinem Jamblich und Ariſtophanes ( 1707. 
1710) wieder an, wenn anders Ausgaben, die von 
einem Deutfchen im Auslande erfchienen find, Deutfch: 
land dürfen angerechnet werden; an welche fich der 
Sertus Eimpirifus und ein apofrpphifcher Coder des 
4. T. (1718. 1719) von dem großen Litterator, 
Johann Albere Fabricius, anfchloffen. In den 
Schulen aber ward noch immer ein fümmerlicher 
Unterricht in der griehifchen Sprache ertheilt; blos 
am Neuen Teftament nagte man grammatiſch; und- 


wenn in Schulen etwas’ Vorzuͤgliches geleiſtet wer⸗ 
den 
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den foflte, fo verband man mit dem N. T, bächfteng 
das Leſen einiger Bücher des Alten nach der alerandris 
nifchen Ueberfeßung. Graͤciſten, die auch noch dem 
einen oder andern griechifchen Claſſiker — damahls 
nur Profanferibenten genannt — fannten, mußten. 
von diefer ihrer Beleſenheit feinen andern Gebrauch 
als für das Meue Teftament zu machen: Georg 
Raphel fchrieb feine Erläuterungen des N. T. aus 
Xenophon (1714), aus Polybius und Arrian (1714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
teug die feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von ariechifchen Elaffifern aus, und Johann Con⸗ 

rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des N, 
T. durch Obfervationen aus Profanferibenten in eis 
nem Wörterbuch... Und wahrjcheinlich wären Peter. 
Mintert (1728) und Chriftian Schettgen in ihren 
Woͤrterbuͤchern über das M. T. nicht fo früb auf 
die Bergleichung feiner Sprache mit der inden Septua⸗ 
ginta gefommen, wäre: von leßterer nicht zuweilen 
‚ein Gebrand in den Schulen gemacht worden. 


Es war daher ein fir die Erweiterung der grie⸗ 
hifchen Sprachfunde wichtiges Unternehmen, daß 
Johann Matthias Gefner (1731) Stücke aus mehr 

teren geiechifchen Claffifern in eine Chreftomathie 
zuſammentrug: fie ward in furzem ein häufig neben 
dem N. T. gebrauchtes Schulbuch, und diente vors 
trefflich dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 
beffere Richtung zu geben, Mecht erwünfcht trafen 
mit ihr Pritifch > eregerifche Ausgaben Pleinerer Stücke 
aus dem griechifchen Alterthum von ein paar vors 
trefflichen Schulmännern zufammen: von Johann 
Michael Heufinger Julian's Verfpottung der Kay⸗ 


fer (1736) und Aeſop's Fabeln (1741); von Jos 
| &9  hBann . 
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bann Tobias Krebs (1746) Plutarch's — 
wie Juͤnglinge Dichter leſen ſollen, wodurch ſie in 
Deutſchland in dem Studium der griechiſchen Spra: 
che neue Epoche machten. Da felbft Leipzig im. 
Jahr 1733 noch keine Vorlefungen über griechifche 
Claſſiker hatte, fo fanden doch Yünglinge, die in 
der griechifchen Philologie und Sprachkritik weiter 
fommen wollten, in diefen Ausgaben einen Vorrath 
von brauchbaren Anmerkungen und Kenntniffen bey: 
fammen. _ 


An Gefner fhloß fih Johann Auguſt Erneſti 
(feit 1737) an: beyde wurden kurz darauf Univer: 
fitätslehrer; beyde in Verbindung laflen fich als die 
‚Hauptgeünder eines beflern Studiums der griecdhi: 
ſchen Sprache in Deutfchland durch mündlichen Uns 
terricht betrachten, 


Dach der Weife der holländifchen Humaniften 
war Anfangs bey der Behandlung der griechifchen 
Elaffifer auch in Deutfchland Kritif vorherrſchend, 
fo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manus 
feriptenarmen Deutfchland Handfchriften zu Gebote 
ftanden. Wie wenig war 3. B. in Erneſti's Ho: 
mer (1759) und feinem Callimachus (1761) für 
interpretation gethan! Johann Jacob Reiſke, der 
ſich durch feinen mehrjährigen Aufenthalt in Holland 
alle fritifche Künfte der niederländifchen, von Hem⸗ 
ſterhuis geftifteren, Sprachfchule zugeeignet hatte, 
und felbft Geſner und Ernefti in ausgedehnter und 
tiefer arichifcher Sprachfunde überlegen war, trieb 
in Deutichland zuerft wieder die Kritif ins Große. 
Sein freyer, ungebundener Geift öffnete überall 


neue ge; er an freylich oft auch da, wo. 
fein 
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fein Umbrechen nüchig gemwefen wäre, bios weil er 
Kräfte zum Umbrechen in fi fühlte, Witz, Kühns 
heit, Belefenbeit, Fruchtbarkeit des Genie's vers 
ließen ibn ben Feinem Schriftfteller, an den er fich 
wagte, Er führe aus, wozu wenige die Kraft ges - 
habt hätten: A. 1751 gab er Eonftantinus Ports 
phyrogenitus Staats s und Hofgebräuche heraus, 
ein Durch Leich's Tod, der die Ausgabe angefangen 
‚hatte, verwaistes Werk; U. 1754 Conſtantinus 
Cephalas Anthologie, die man vergeblih von Sal 
mafius, Grotius, Clericus und d'Orville erwartet 
harte. Es folgten (1753. 1754) kritiſche Anmer⸗ 
Fungen über Sophofles, Euripides und Ariftophas 
nes, und hinter ihnen die ganze Fülle feiner. Beſſe⸗ 
rungen einzelner Stellen griechiſcher Schriftfteller ; 
X. 1765 ein reich ausgeftatteter Theokrit, zuletzt 


gar noch die ganze Sammlung der griechifchen Reds | 


ner und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allem, was daran getadelt werden fonnte, Doch nur 
ein Reiſke mit feinee Sprachfunde, feiner großen 
Faffungsfraft, feinem Scharflinn , feiner Beharr⸗ 
lichkeit liefern Ponnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiftes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber für den Tactmäßigen Unterricht, der dem Uns 
faͤnger noth ift, defto belehrender, arbeitete neben 
Reiſke an demfelben Dre Johann Friedrich Fifcher 
(feit 1753). Seine Ausgaben von Aeſchines, von 
einzelnen Platonifchen Dialogen und von Anakreon 
waren, wie es der Geſchmack bey ihrer erften Ers 
ſcheinung wollte, blos Pritifch und trocken; im Forts 
gang der Zeit, die Auslegung mit Kritik, verbunden 
haben wollte, wurden fie eregefifh und kritiſch zus 
gleich; fie erfchienen zulege mit einem Notenapparat, 
der in die ganze Feinheit der griechiſchen Sprache 
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hineinführte, und, wo diefer ſtehen blieb, auf Res 
gifter hinwies, mo alle Worte und Wortfuͤgungen 
durchweg erklärt waren, 


So erwuchs in Deutfchland das Studium der 
alten claffifchen Litteratur, griechifeher und lateinis 
fher Sprahfunde und Kritif von einem fchwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen wenigen 
Decennien. Uber man follte die großen Schrifts 
fteller des Alterthums nicht blos um der Worte wils 
len, fondern au ihres lehrreichen Snhalts wegen, 
zur Schärfung des Verftandes, zur Bildung des 
Gefühls des Schönen, und des Geſchmacks wegen 
Iefen. Bald nach dem Jahr 1760, da felbft der 
Geſchmack in der Mutterſprache vorhanden war, 
traten zu einem veredelnden Gebrauch der alten Litte⸗ 
ratur denfende Humaniften mit verfeinerndem Geifte 
auf, Die zwar Sprache und Kritif nicht verabfäums 
ten, aber doch aufbärten, alte Schriftfteller blos 
für die Werfftätte der Kritik und der Sprachfunde 
zu balten, und dem Leſen der Alten die Richtung 
auf Begriffe, Gefühl und Gefchmack gaben, und 
in das Geheimnis einweiheten, alles fo zu leſen, 
sie es der alte Schriftfteller gefchrieben har. Gie 
zeigten Durch Lehren und ‘Benfpiel, wie man fich in 
Die Gedanken eines jeden Schriftftellers, “in feine 
Denk⸗ und Borftellungsart (fey fie wahr ober irrig) 
zu verſetzen, und bey jedem befonders zu erforfchen 
babe, was die Seele des alten Dichters oder Weis 
fen gefüllte, was ihn begeiftert, was die Saiten 
feines Gemüths gerührt habe? Man erkannte bald, 
wie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanken, 
und wie eng und Plein öfters die darin eingehuͤllten 
Begriffe wären; man hörte auf, moderne Begriffe 

in 
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in bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern mit 

den ältern zu verwechfeln, oder in ganz neue aufzus 
löfen. Un der Spiße diefer Humaniften ftand Chris 
ftian Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 

alter Claſſiker, als in den vielen einzelnen Gelegen⸗ 
heitsfchriften , in denen er als Profeflor der Beredt⸗ 
ſamkeit zu. Göttingen über einzelne Punkte des Als 
terthums, über Ideen und den a der alten Welt 


philofophirte, 


Bey der Armuth Deutfchlands an Handfchrifs 
sen, mußten fich feine Humaniften meiftentheils bey 
der Fritifchen Behandlung der Schriftfteller blos an 
den fritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
fammengebracht hatte. Was ihnen daher an Neu⸗ 
beit der kritiſchen Hülfsmittel abgieng, das mußten 
fie ducch treuen und verftändigen Gebrauch der bes 
reits vorhandenen zu erfeßen fuchen: und wer koͤnnte 
ihnen dieſes Verdienſt abſprechen? 


Neu konnten ſie nur in der hoͤhern Kritik, die 
nicht von Handſchriften abhaͤngt, und in der Art 
der Erlaͤuterung alter Schriftſteller ſeyn: und von 
dieſen Seiten haben ſich die deutſchen Philologen in 
der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als 
len Zeiten unvergeßlich gemadht. Wie bündig ha⸗ 
ben fie über Aechtheit und Unaͤchtheit einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforfcht 5. zu 
welchen ganz andern Unfichten find fie über Orpheus, 
Homer, Anakreon u. f. f. durch Schneider, Wolf, 
Fiſcher u, a. gefommen! wie ganz anders wird der 
Streit über die Aechtheit einzelner Reden des Licero 
in den neueſten Zeiten als epedem von Marfland und 
Gefner geführt! — Und in Anfehung der Erläutes 
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zung — wo es der Umfang eines Schriftftellers ir: 
gend erlaubte, gieng fogleich die Erklärung auf alle 
feine Theile; überftieg es aber bey feinem Umfang 
die Kräfte Eines Humaniften, alle feine Dunfelheis 
sen durch Forfchungen über Sprahe, Gefchichte, 
Gitten und taufend nur wenig befannte Umftände, 
die Licht bedürfen, zu zerftreuen, fo blieb der Deuts 
fche Fleiß bey der Erläuterung einzelner Schriften 
fteben , und auf diefem Wege ift in Deutfchland bey 
feinee Armuth an eigenen kritiſchen Hülfsmitteln zur 
Aufbellung eines Plato und Kenophon, eines Ari: 
ftoteled und Iſokrates, eines Cicero und Plinius 
u. a. mebr geleiftet worden, als von dem Auslande 


befy feinem Reichthum an Hülfgmitteln. 


Nur harte man lange zu viel auf Wortregifter 
gerechnet, in welche man zugleich Wort » und Sachs 
erflärungen zu bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dem bereits belcfenen und fprachgelehrten Manne, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger den 
übrigen Lefern : es fchien als wollte man ihnen den 
Genuß der beygefüigten Erflärungen mit Fleiß recht 
- befchwerlih machen. Seitdem man die Unbequems 
lichkeit dieſer Manier erkannte, unterſchied man in 
Deutſchland mehr als im Auslande die Claſſen von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beſtimmen 
wollte, und dachte ſich dann deutlicher den Zweck, 
den man zu erreichen babe; man unterſchied die Gats 
sung und den Werth der alten Schriftſteller, welche 
man bearbeitete und richtete dDarnach die Are der Ber 
handlung, Fülle und Sparſamkeit in Kritik und - 
Erflärung, ein. Schriftſteller, die viel gelefen, 
und der Jugend in die Hand gegeben wurden, er— 
EBEN ihre ———— Commentare, weil den Ba 
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duͤrfniſſen fo vieler Leſer von ganz verfchiedenen Stu⸗ 
fen der Kenntnis durch Umftändlichfeit, duch ‘Bes 
urtheilung mancher Erflärungsarten, und ſelbſt 
durch Berührung befannter Dinge erft gehörig abs - 
geholfen werden kann. Hingegen Schriftftellee von 
geringem Werth oder uͤber ſrhr fpecielle Gegenftäns 
de, die nur den eigentlichen Kenner der alten Littera⸗ 
tur oder eines Specialfachs befchäftigen Fönnen, bee 
gleitere man nur mit den nothwendigſten Forfchungen 
über nicht fehr befannte Dinge, um den gelebrten 
Gebrauch, der fi von ihnen denfen läßt, zu er 
feichtern,. Dichter und Philoſophen, Redner und 
Gefchichtfihreibeer, Grammatifer und Mythologen 
Baden ihre eigene Erläuterungsart in Materie und 
Form, wenn gleich nicht von allen, fo.doch von den 
vorzüglichften Humaniften erhalten. . Ä 


Ben diefer Behandlungsmeife der alten Schrift: 
ſteller Ponnte es nicht fehlen, daß mande Schrif: 
ten, die bis dahin für den großen Haufen unledbar 
geblieben waren, wie die Trauerfpiele des Aeſchy⸗ 
lus, manche $uftfpiele des Wriftophanes, manche 
even der fpätern fopbiftifchen Rhetorn u. f. w. 
endlich nach und nach lesbar gemacht wurden: ein 
großes Verdienſt der Deurfchen! Ausländifhe Zus 
maniten hatten für fie kritiſche und philologifche 
Materialien in großer Fülle zufammengetragen, die 
aber nur den Wenigen dienten, welche ſchon viel 
zum Leſen mitbrachten, und ſich ganz den Sprach⸗ 
ſtudien gewidmer hatten: an dus mas unmittelbar. . 
die Verſtaͤndlichkeit der Schriftſteller beförderte, 
ward nicht gedacht. Deutfches Genie und deutſcher 
Fleiß Lichteten den finftern Wald von Obfervationen, 
durch welche der Schriftſteller felbft umfchloflen 
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: worden, und machten den Weg zu ihm durch volls 
ftändige UWeberfichten des Inhalts, Abſchnitt für 
Abſchnitt, und durch die Künfte der interpretation 


‚zugängliger. - 


Endlich hat der deutſche Fleiß in den legten 
fünfzig. Jahren den ganzen Nachlaß der griechifchen 
und römifchen Litteratur mie großer Sorgfalt ums 
faßt. Abgerechnet alle ganz mislungene Ausgaben 
ober bloße Abdrücke für Schulen, in denen wenig 
oder nichts Neues geleiftet worden , lafjen fih über 
350 Ausgaben theils vollftändiger Schriftfteller, die 
eine Folge von Bänden füllen, theils befonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werke zählen, von 
denen feine ohne ihre befondern Verdienſte ift, meh: 
rere aber fehr große und wichtige Verdienſte um 
den behandelten Schriftfteller haben. Kein einziger 
alter Schriftfteller von Belang ift ganz leer ausge: 
gangen, und felbft von ihren unbedeutendften Schrifs 
ten möchten faum ein paar Duzend von dem deut: 
ſchen gelehrten Fleiß unberührt geblieben ſeyn: ſelbſt 
von denen, welche die Zeit verſchlungen hat, ſind 
die Fragmente ſorgfaͤltiger aufgeſucht und erlaͤutert 
worden. 


A. Sriechiſche Claſſiker. Die meiſten noch vors 
bandenen Dichter der Griechen ftehen jegt mit dem 
reihften Schmuck ausgeftattet vor und: Orpheus 
durch Gefner (1764) und Schneider (1303); Ho— 
mer durch Heyne (1804) und Wolf (1807); bie 
Lyriker durch Brunk (1771)5 Pindar durch Heyne 
(1798) und Bed (1792); Anakreon durch Brund 
(1786) und Fiſcher (1793) 5 die Homerifchen Hym⸗ 
nen durch Slgen (1796) und. Matthiä (1805), 
Kalimahus durch Erneſti (1761) und Lööner 
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(1774), bie griechifchen Trinklieder durch Ilgen 
(1798). | 


Dad griechifhe Theater ift wenigftend minder 
räthfelhaft, ſeitdem Brund und Fiſcher ( 1781. 
1804) den Arifiophanes, Schuͤtz den Aeſchylus 
(1782) und Brund (1786) den Sophofles bears 
beitet haben: man ficht wenigftens in mehreren 
Punkten, im Einzelnen und Ganzen, in Dinfiht 

auf Worte und Säge, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller alö ehedem ; und zur Er⸗ 
läuterung ded Euripides hat Bed (1792) durd 
Berpflanzung des koftbaren ausländifchen kritifchen 
und eregetifhen Apparats über ihn nach Deutfch« 
land für eine gute Grundlage geforgt. 


Was mangelte nicht noch bey den fpätern gries 
chiſchen Dichtern,, ehe fi die Deutfchen ihrer an: 
nahmen! Für den Apollonius Rhodius hat erft 
Bed (1797) den alten lehrreichen Scholiaften aus 
ber Dunkelheit and Licht gezogen. Lykophron iſt 
durch Richard's Paraphrafe (1788) etwas lesbas 
. ver geworden. Die Oppiane-und Nicander haben 
von Schneider (1776. 1792), Aratus von Buhle 
(1793), Koluthus von Harled (1776), Muſaͤus 
von Heinrich (1793) neue Aufklärung erhalten: 
Quintus Smyrnäus erwartet fie von Tuchfen. 


» Bey den griedhifhen Gefchichtfchreibern find 
beutfche Humaniften in die Fußftapfen von Fabris 
cius und Reimarus getreten, und haben nach und 
nach von mehreren fehr zweckmaͤßige Ausgaben ges 
liefert, in denen Sprach: und Sacherläuterungen 
mit der nöthigen Kritik in richtiger Verbindung 
ſtehen. Für Bierden einer biftorifchen Bibliothek 
und Mufter für ähnliche Arbeiten können gelten 
der Die Caſſius von FZabricius und Reimarus 
(1752), der Appian und noch mehr der Polybius 
und Athenäus von Schweighäufer (1785. 1789. 
ı8or), der Herodot von Schäfer (1800) und meh⸗ 
rere Audgaben einzelner Schriften bed Zenophon 
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von Morus, Zeune und Schneider (1775. 1778. 
1785. 1791. 1800): für den ganzen Xenophon ift 
der Inder zur Thiemifchen Ausgabe (1801) eine 
wichtige Hülfe. In Reiſke'ns Plutarch (1774) 
findet die langfam erwägende Kritik einen großen 
Borrath von Materalien ; in Irmiſch's Herodian 
(1798) einen Reihthum von Spracherläuterungen ; 
und ein Mufter bemunderungswürdiger Feinheit 
und Genauigkeit in der Feftftelung des Textes im 
Herodot von Reig (1778), im Herodian von Wolf 
(1792) und im Diobor von Eichſtaͤdt (1800). 
Der Zert des Paufanias ift von Facius (1794) 
und der des Strabo von Siebenfeed und Tzſchuke 
(1795) zur fünftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zwedmäßig berichtiget, und überhaupt 
nicht leiht ein Echriftfteler, der den Zuftand des 
Alterthums ins Licht flellen fann , außer Acht ges 
laffen worden. Selbft Fragmente der verlohrnen 
frübeften griechifchen Hiftorifer find im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz die bes Hellanicus 
und Pherecydes (1787. 1789), und von Ereuzer 
(1806) die aller Gefhichtfchreiber vor Herodot, 
gefammelt worden: und felbft die griehifhe Sas 
engefchichte , hat ihre Erläuterer gefunden; nach 
Daldphatus an Fiſcher (1773), nad) Apollodor an 
Heyne (1782), wobey die Mythologie, befonders 
durch letztere, völlig neue, mehr philofophifche 
Anfichten gewonnen hat. 


Der Nachlaß der griechiſchen Philofophen ift 
mit großer Sorgfalt behandelt worden. Die 
Fragmente haben die Deutfhen nicht nur vollftän- 
diger gejammelt, fondern aud) beffer und glüdlis 
cher nach dem Sinn ihrer Urheber gefaßt und ers 
laͤutert, wie Sturz die Fragmente ded Pherecys 
des, des Empedokles und Cleanth (1786. 1789. 
1798. 1805); wie Carus die des Hermotimus und 
Anaragorad (1796. 1797), wie Sülleborn die des 
KZenophaned und Parmenided (1789) u. f. w. 
Stobaͤus ift (1792) durch Heeren auß reichern rer 
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fohriften erfihienen. Die gnomifchen Dichter ha» 
ben Glandorf und Kortlage mit ausführlichen Com⸗ 
- mentaren (1776) audgeftattet. Die Werke des 

Plato und Ariftoteles find zur kuͤnftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdrüden von der 
Zweybrüdifhen Gefellichaft ausgegeben worden: 
die erfiern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede— 
mann (1786), mit einer Zergliederung des In— 
halts der Platonifchen Dialoge, durch welde fie 
weit zugängliher und‘ leöbarer gemacht worden; 
die legtern mit einzelnen Berichtigungen des Zers 
ted. Da dab, was Kritif und Eregefe an beyden 
zu leiften hätte, weit über die Kräfte Eines Ges 
lehrten geht, auch wenn er ihnen ein ganzes Leben 
widmete; fo war die Erläuterung einzelner Pla⸗ 
tonifcher Dialoge, wie von Fiſcher (ſeit 1770), 
von Wolf, Gedike und Biefter (1780), von Deinz. 
dorf (1802) u. a. und einzelner Schriften des 
Ariſtoteles, wie feiner Rhetorik von Garve, Reitz 
und Hindenburg (1772) und fpäterhin von Vater 
(1794), feiner Poetik von Harles (1780) und Herz 
mann (1802), feiner Politik von Reit (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele Fortfegungen von 
Männern wuͤnſchen muß, die, nach einer freylich 
ſeltenen Vereinigung, fpeculative Philofophie mit 
Kritif und Sprachkunde verbinden. Theophraſt's 
Charactere haben durch Fifcher (1783) und Naft 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schnei: 
der (1799) an Bollftändigkeit gewonnen. Der 
Epictet von Heyne (1776) und Scweighäufer 
(1799), der Antonin und Zongin von Morus (1775 
und 1769) können kuͤnftigen Heraudgebern philo: 
fophifcher und Afthetifcher Schriften zum. Mufter 
zweckmaͤßiger Ausgaben dienen. 


Die griehifchen Redner find im Ganzen und Ems 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung unterwors 
fen worden. Den größten Theil derfelben um— 
faßte Reiſke'ns große griehifhe Sprachkunde und 
fritifcher Scharffinn (1770); und wer a. 
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leugnen, baß er fie mit: einer reihen Mitgift aus: 
geftattet habe? Während biöher die einzelnen Red⸗ 
ner etwad vernachläffigt worden, ift doch dem Ba: 
ter der Attifchen Sprachfchönheit , Iſokrates, eine 
vollftändige und leöbare Ausgabe von W. Lange 
(1803) gewidmet worden. Dagegen kann die deut: 
fhe Lirteratur trefflihe Ausgaben von einzelnen 
Reden aufftiellen, wie Sfocrates Paneyrifus von 
Morud (1766); und einzelne Reden des Demo: 
fihenes von Harlıs (1769), Wolf ( 1789), Spal: 
ding (1794) und Weiske (1807). Den Rhetorn 
bat Reifte wahre Vaterpflege erwiefen; nicht mit 
einer Eritifchen und eregetifchen Behandlung allein 
zufrieden, ifter ihrer ganzen Sophiftif nachgegan⸗ 
gen, und hat nicht felten dem Lefer das Eindrin⸗ 
gen in ihren fophiftifhen Wig und Wortſchwung 
erleichtert. 


Die griehifhen Romane des Tatius, Longus 
und Zensphon Ephefius hat Mitfcherlih (1792. 
1794), den Euftathius hat Teucher (1792) und 
den Longus aufs neue Schäfer (1802) kritiſch res 
vidirt. 


Selbſt die griehifhen Wörterbücher und Gram⸗ 
‚ matifen find von den deutfhen Humaniften nicht 
vergeflen worden: den Timaͤus Sophiſta gab Fi: 
ſcher (1756), Franz Erotian's Gloſſar über den 
Hippokrates (1780), Ammon ben Ammonius 
(1787), Sturz den Apollonius Alerandrinus über 
die Dialecte (1807). Der beyden verlaffenen Lexi⸗ 
fograpben , des Johann Zonaras und Johann 
Photius, nahm fih (1808) Tittmann endlich an, 
und gab. ihre Wörterbücher mit zweckmaͤßigen Er: 
läuterungen und Zugaben heraus. 


Auch die Naturkunde hat fi in Deutfchland 
in einigen, Gelehrten mit der Philologie verbun: 
den, oder Naturkenner haben doch ihre "Schul: 


Tenntniffe angewandt, bie Naturkunde der Alten 
aus 
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aus ihrer Wiffenfchaft zu erläutern. Johann Bee⸗ 
mann hat (1786) die dem Ariſtoteles beygelegte 

Schrift von den Naturmwundern, und (1791). 
des Antigonus wunderbare Erzählungen aus feis 
ner naturbiftorifchen Beleſenheit erläutert; Schneis _ 
der (1798 ).die Nachrichten, welche Aelian über 
Thiere gefammelt hat, nicht blos Fritifch und phi« 
Tologifch erklärt , fondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behauptungen der 
Neuern verglihen, und beyde gegenfeitig aus eins 
ander berichtiget. Bid zu den Mirabilien bed 
Phlegon Trallianus und Xpollonius Difcolus ift 
der deutfche Fleiß herabgefliegen; jenen hat Franz 
(1775), dielen Zeucher (1791) herausgegeben. 
Selbſt die Compilation des Caſſianus Bafjus über 
dad Landweſen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herausgeber und Erläuterer gefunden. 


Nach allen den großen Umänderungen, welde 
die Mebdicin erfahren hat, find doch die griechi— 
ſchen Xerzte ihren bdeutfchen Zunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden. Abgefehen von Ueber⸗ 
fegungen griechifcher Aerzte und Eritifchen Abhand: 
lungen über fie, gab van Swieten (1770) den 
Diofcorides heraus, Franz (1774) den Xenocrates 
Aphrodifius, Hebenftreit (1757) und Ftanz (1777) 
den Aetius, I. M. Bernhold (1786) den Scribo; 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen’s bes 
ſten Arzt, und Gumpert (1794) fammelte Frag: 
mente des Afflepiades. 


Auch die wenigen Schriften über die Staats⸗ 
verfaffungen und Gefege, die in griechifcher Spras 
che vorhanden find, ‚haben die Humaniften nicht 
aus der Acht gelaffen. So hat Köler ( 1804) die 
Fragmente des Heraklides Ponticus über bie 
Staatöverfaffungen (1804) aufs neue gefammelt, 
berichtiget und erläutert, und Teucher (1789) 
Pſellus Ueberficht des sömifchen Gefege aufd neue 
herausgegeben. | | 
B, 
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B. Römifche Claſſiker. Durch feine Humtaniften ift 
almählig Deutſchland auch in den Befig der vors 
trefflichften Ausgaben der meiften römifchen Schrift: _ 
fteller gefommen. Wie gelchrt und Geſchmackvoll 
find viele römifche Dichter behandelt! Virgil und 
Tibull von Heyne (1797. 1803), Doraz von Jani 
(1778) und Mitfcherlich (1800), Catull von Dös 
ring (1788), Properz von Barth (1777), Lucrez 
von Eichſtaͤdt (1800), Juvenal und Silius Italis 
cus von Ruperti (1801. 1705), Perfius von Sin: 
ner (1765), die Bleinern lateinifhen Dichter zus 
fammen von Wernsdorf (1788. 1791), Galpur: 
nind und Albinovanud über den Zod ded Drufus 
von Beck (1803. 1784), Dvid im Ganzen von 
Fifher und Mitfcherlib (1758. 1796), und im 
Einzelnen in mehreren vorzüglichen Ausgaben, 
feine Heroiden von Joh. Fr. Deufinger (1786), 
feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein rös 
miſcher Galender von Zaubner (1794) u. f. w., 
Balerius Flaccus iſt von Harles 1781), Petro: 
nius von Anton (1781), Zerenz von Schmieder 
(1794), Sammonicus von Akermann (1780), 
Marcianus Gapella von Walthrad (1763) und 
Goez (1794) in guten Aysgaben beforgt worden. 


Auch die römifchen Gefchichtfchreiber find in fehr 
fhäßbaren Ausgaben vorhanden: Julius Cäfar 
von Morus (1780), Salluftius von Harles (1778), 
Hottinger (1778) und Zeller (1790); Tacitus 
vom Altern 3. A. Ernefli (1772), Livius vom 
jingern, Aug. Wilh. Erneſti (1785), Ammias 
nus Marcellinus von A. W. Ernefti ( 1773), von 
Wagner und Erfurdt (1808), Cornelius Nepos_in 
vielen Handausgaben; Suetonius von Fr. Aug. 
Wolf (1862), Eurtius von Cunze (1795), - die 
fcriptores hiftoriae auguftae von Soh. Pet. Schmidt 
1774), Vellejus Paterculus von Kraufe (1800), 
Suftin und Florus von Fifcher (1760), Sertuß. 
Aurelius Victor von Gruner (1757), Eutropius 
von Tzſchuke (1795), Makrobius von Beune (1774). - 


Uns: 
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Unter den Geographen hat Pomponius Mela 
hinter Ernefli (1773) und Sohann Kapp (1781) 
an Tzſchuke (1807) einen ausführliden Erläutes 
‚rer gefunden: felbfi der arme Vibius Sequefter 
ift nicht ohne einen Berichtiger geblieben, wie 
Oberlin's Ausgabe (1778) zeigt. 


Cicero ift im Ganzen und Einzelnen fleißig be: 
arbeitet worden: feine volljtändigen Werfe von 3. 
A, Ernefli zum drittenmahl (1774); von Bed 
nach einem ausführlichern Plan (1795); feine volls 

ſtaͤndigen Reden haben zwar feinen eigenen Erläus 
terer, aber die fhon von Markland für unächt er: 
Flärten haben in einer befondern Ausgabe einen 
noch genauern Beftreiter an Fr. A. Wolf (1801) 
gefunden, - zu denen er auch. die Rede für den 
M. Marcelus (1802), mit ähnlichen Anmerfun: 
‚gen begleitet, hinzugefügt hat. Hingegen in be- 
fondern Ausgaben find Gicero’& Briefe, und meh: 
tere feiner philofophifchen Werke und fein Brutus 
erfchienen: feine Briefe zufanmen in ihrer ges 
voöhnlichen Abtheilung von Weiske (1792), nad 
einer chronologifchen Ordnung von Stroth (1784), 
die Briefe an allerley Freunde von Martini Ras 
guna (1803); fein Brutus von Webel (1793)5 
feine Zufceulanifchen Fragen von Fr. X. Wolf (1792), 
feine Schrift über die Gefege von Wagner 11795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kine 
dervater (1796), die über die Divination von 
Hottinger (1793), fein Cato, Lälius u. ſ. w. 
von Wetzel (1792), die Bücher von den Pflichten 
von den beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Friedrich 1783) u. f. w. Auch die letz⸗ 
ten Schriften der Roͤmer über Philofophie und 
Rhetorif hat. die neuefte Zeit nicht uͤberſehen: der 
Dhilofoph Seneca ift von Ruhkopf (1797) und 
Duinctilian von Spalding (1798) nachgehohlt 
worden: für eine neue Ausgabe der zwölf alten 
Lobreden hatte Jäger fihon (1778) gelorgt. 


Die | 
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Die Schriften von der Landwirthſchaft bat 
Schneider mit mehr naturhiftorifhen Kenntnifjen 
als feine Vorgänger (1794) erläutert, und mit 
ähnlichen Vorkenntniſſen Bernhold (1787) den 


Gähus Apicius. 


Mit den theoretifhen Theilen ber Mathematik 
batten fich die Römer nie befaßt; wohl aber mit 
ihren praetifchen: und ihre Werke uber Architectur, 
Wafferleitungen und das Kriegsw.fen find Feine 
der unbedeutendften Weberbleibfel ihrer Littera⸗ 
tur. Was fi zu ihrer Erläuterung thun läßt, 
ift nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schnei⸗ 
der (1807), an Frontin's Waſſerleitungen von 
Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


Selbſt Aerzte und Rechtsgelehrte haben ſich 
der Shhriftſteller ihres Fachs angenommen: Günz 
des Plinius Valerianus (1736), Krauſe des Cel⸗ 
ſus (1765), Haller des Gälius Aurelianus (1774), 
Bernhold des Theodor Priftianus (1791). 


Die juriflifchen Fragmente des Alfenus Varus 
ſammelie Hofacker (1775) die des Fabius Mela 
der jüngere Bed (1806). Gajud Inflitutionen 
gab Haubold heraus, und bie voliftändigfte Friti: 
{che Ausgabe des ganzen Corpus Juris Spangen: 
berg (1776: 1797), dem Das Verdienſt der Aus: 
führung gebührt, da Gebauer blos den Plan da: 
zu entworfen und einen Theil ber Materialien 


gefammelt hatte. 


Ehen fo fleißig wurden die griechifchen und rör 
mifchen Dichter und Profaiften in die deutfche Spras 
che überfegt: die Dichter feit dem legten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, befonders feitdem Voß 
“ mit feinem großen Beyſpiel vorangegangen ift, mit 
außerordentlicher Kunſt, Die auf den griechifchen 


und zömifchen Vers in allen feinen Bewegungen 
achtet, 
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achtet, tınd dem Urtert in der Zahl der Zeilen, in der 
Stellung der Worte und im Rhythmus (leyder! aber 
oft mit Aufopferung der Berftändlichfeir) gleich zu wer; 
den fucht : die profaifchen Werfe dagegen obne zugleich 
die äußere Form ihrer Originale kunſtreich nachzubil— 
den, fondern in der Wbficht, dem Layen die Nachläffe der 
griechifchen Litteratur näher zu bringen, und dem 
Gelehrten einen beftändigen Commentar zur Huͤlfe 
der Snterpretation zu liefern, Go ungewiß es ift, 
ob fich je die erfte Abſicht erreichen laffın möchte, 
fo entfchieden ift die Erreichbarfeie und Niüßlichfeit 
der legten: ja die Dienfte, welche fie dem Sprach, 
gelehrten leiften , fteigen fo gar, mann die Webers _ 
feßungen Werke betreffen, deren Gegenftände vicle 
ungewöhnliche Begriffe, fremde Wörter und Auss 
druͤcke mie fih führen, die dem fprachgelebrteften 
Mann Schwierigkeiten machen fönnen, wie bey mas 
thematiſchen und aftronomifchen, militärifchen und 
philofopbifchen, Sfonomifchen und naturbiftorifchen - 
Werfen der Fall if. Man müßte daher wenigſtens 
alle vorzüglihe Schriftfteller des griechifhen und - 
römifchen Alterthums in der Mutterfprache leſen 
fönnen, wie diefes ſchon wirklich der Fall iſt ob 
gleich noch manche Ueberſetzung von einer beſſern 
und ausgearbeitetern verdraͤngt zu werden verdiente. 


A. Ueberſetzungen ber Griechen. Unter ben deut: 
fchen Ueberfegungen der griechifhen Dichter Foms 
men wahre Meifterflüde vor. Den Homer, Or: 
pheus und Hefiodus hat Voß mit großer Kunft 
(1802. 1806) überfegt, den Gallimakhus (1794) 
- Ahlwardt, den Tyrtaͤus (1767) Weiffe, den Pins 
dar (1777 zum Theil) Gedife und 1206) Zähfe, 
die Sappho (1760) Göz, den Anafreon (1760) 
53, (1800) Overbeck, (1806) Broſſe und wie 
viele andere! Den Bion und Mofchus (1807) 
Hh Man: 


* 
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Manfo, die Anthologie (1803) Jacobs; den Ye: 
ſchylus (1803) Friedrih Ludwig Graf zu Stoll: 
berg, den Sophokles (1788) die Brüder, Gra- 


. fen zu Stollberg, den Euripided (1800) Bothe. 


Die wichtigften griehifhen Gefhichtfchreiber find 
großentheils in treuen, wenn gleich nidht immer 
in gewandten beutfchen Ueberfegungen bereits er: 
fhienen: Herodot (1783) von Degen, Zhucydi: 
des (1760) von Heilmann, und (1804) von 
Mar Jacobi, Xenophon's Cyropaͤdie und Felds 
zug des Cyrus (1778) von Borbef; Xenophon’s 
Veldzug des Cyrus faft zu gleicher Zeit von drey 
Ueberfegern, von Halbkart (1801), von Beder 
(1802), und Bothe (1804); Polybius von Sey—⸗ 
bold (1779), Diodor von Stroth (1782), Plus 
tarch von Kaltwaffer (1783), Dio Caſſius von 
Wagner (1784), Paufanias von Goldhagen (1798), 
Strabo von Penzel (1775), Aelian von Meinele 
(1775), Diogenes von Laerte (1897) von Bors 
hek und zu gleicher Seit von noch zwey andern 
Ueberſetzern. 


Unter den griechiſchen Philoſophen iſt Plato 
(1804) ein vorzüglich guͤnſtiges Loos durch Schleyer: 
macher’5 Ueberfegung gefallen. Früher las man 
fhon (außer der Ueberfesung aller feiner Werke 
von Kleufer 1778) feinen Phaͤdon von Kübler 
(1769) und feine Republik von Fr. Carl Wolf 
(ıgor). In Einem Jahr (1798) traten drey 
Ueberfeger von einzelnen Schriften des. Arijtote: 
led auf; von feiner Poetif Buhle, von feiner 
Ethik Garve, von feiner Politif und Defonomil 
Schloſſer; und kurz darauf (1799) erfchien feine ' 
Politit von Garve nochmahls in deutſcher Spra: 
che. An Longin vom Erhabenen verſuchte Schlof: 
fer (1781) feine Ueberſetzungskunſt. 


Am wenigften erkennt man noch, wie fi) die 
griechifchen Redner in der deutichen Sprache aus: 
nehmen möchten. Zwar hat Reiffe den ganzen 
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Demoſthenes (1764); in diefelbe> überfegt‘z aber 
feinem deutfchen Styl fehlte die: Würde; die nur 
den Nedner (felbfl wenn er in heftige Worte 
ausbricht) Fleidet: bis jest ift Daher: nur eine 
gute Probe diefer Art in den drey olyathifchen 
Reden nach Jacobs Ueberfegung vorhanden. Aus 
Gerdem hat Herel die feine rhetoriſche Suͤßigkeit 

in Alciphron’s und Ariſtenaͤt's Briefen (1767. 
1770) recht gluͤcklich dargeftellt J 


Aerzte koͤnnen ihren Hippokrates in einer Ue— 
berſetzung von Grimm (1781) leſen, Galen's Fi— 
berlehre von Sprengel (1788) und ſeine Lehre 
vom Aderlaſſen von Sallaba (1791): endlich den 
‚Aretäus Gappador von Dewez (1790). 


B. Bon Ueberfeßungen der vömifchen Schriftfteller 
kann man eine Kleine Bibliothek zufammenftellen, 
wenn man auch nicht über die letzten dreyßig 
Sabre hinausgehen will; und unter diefen kom⸗ 
men mehrere Meifterftüde vor: Man befist den 
ganzen Birgil von Voß (1789: 1800), Horaz’s 
Oden von Joh. Fr. Schmidt (1776) von Ram: 
ler (1800), von Efchen (1800) und von Voß 
(1806), feine Satyren und Briefe von Wieland 
(1783: 1790); Perfius von Fuͤlleborn (1794) 
und einem Ungenannten (1809); Suvenal von 

Bahrdt (1781), Catull von Ramler (1802), Zi: 
bul von Strombef (1799) und mit Auswahl 
von Knebel (1798), Lucretius von Meinefe (1795), 
Ovid's Metamorphofen von Rode ( 1791) und 
nach ausgewählten Stüden ven Voß (1798), 
Ovid's Kunft zu lieben von Nik (1790), Cal: 
purnius von Adelung (1804), von Wiß (1805), 
von Klaufen (1807), ‚Cornelius Geverus von 
C. A. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794); alles 
was vom Theater der Roͤmer übrig iſt, Plautus 
von Borhek (1803), von Danz (1806), von 
Küffner (1807) und von Köpfe (1809); Terenz 
Hh von 
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von Schmieber ( 1790); Seneca’s Trauerſpiele von 
Roſe (1777), ſeinen Thyeſt von Horn (1802). 


Die roͤmiſchen Briefſammlungen haben (die 
fpätern ausgenommen) mehrere Ueberſetzer gefun— 
den: Cicero's Briefe an den Attikus hat Reichard 
(1783) überfegt; die an allerley Freunde Borhek 
(1795), alle Briefe des Cicero Wieland (1808); 


Minius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1784); 


Seneca's Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 
(1801). | 


Die philofophifhhen und rhetorifhen Schriften 
ded Gicero jind nur zum Theil deutſch vorban- 
den : die Bücher über die Natur der Götter von 
Kindervater (1787) und einem Ungenannten 
(1791), die von der Divination von Hottinger 
(1790), die von den Pflichten von Garve (1792), 
die von den Gefegen von Hülfemann (1800) die: 
vom Redner von Carl Fr. Wolff (1801). Sene: 
ca's philvfophifhe Schriften hat Schille ( 1796 ) 
und den anonymen Zractat von den Urfachen des 
gefunfenen Sefhmads Naft (1787) Überfest. 


Auch die wichtigften römifchen Sefhichtfchreiber 
hat man bdiefer Auszeichnung gewürdiget: den 


- Saluft überjegte Meißner (1790), den Tacitus 
- (1765) Pate und (1780) Bahrdt; ben Ammia: - 


nus Marcellinus (1792) Wagner; den Juſtin 
und Sueton (1782. 1788) Dftertag; den Belle: 
jus Paterculud (1793) Fr. Jacobs; Tacitus Germas 
nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die ſchwere Aufgabe einer Ueberfegung des Als 


tern Plinius hat Grofje (1781) mit Gluͤck gelößt. 


Den Vitruv vom Bauweſen hat U. Rode (1796) 
und Frontin Über dad Kriegsweſen ein Ungenanns 


ser (1792) geliefert. 


Seneca's phufitalifche Fragen befigt man deutſch 
von Ruhlopf (1794), Cato vom al 
ars 


k 
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Barro von G. Groffe (1787. 1788) Solumella’s 
Dekonomie von M. C. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von 3. Riem (1791). 


Zwifchen 1770: 1780 fam eine neue Weiſe in 
das grammatijche Studium der griechifchen Spras 
che. Bis dahin war man bey der alten griechifchen 


Sprachlehre geblieben, die, ohne alles eigene Urs 


theil ,. das, was fie vor fih fand, annahm, wie 
fie J. under (1705) in der faft ein Jahrhundert - 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifchen Grammaz - 
tie aufgeftellt hat, und auch jene Gefellfchaft gelehrs 
ter Männer, welche nach den Alteften griechifchen 
Sprachlehren die Märkifche Grammatif (1730) 
ausgearbeitet haben... Doch hatten weit früher ſchon 
die Humaniſten in Holland, Hemſterhuis und feine 
Schter, die Fefleln der bergebracdhten Grammatik 
abgeworfen: aber da fie ihre -grammratifhe Specus 
lationen blos mündlich beym Unterricht mittheilten, 
fo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem 
richtigen Umfang bekannt, bis endlich Lennep's 
Vorleſungen eine Weberficht ihres grammatifchen. 
Geheimniſſes gaben. Auch jegt fanden fie in Deutſch⸗ 
land nur langfam Eingang. Zwar fiel es in die 
Augen, daß Hemfterhuis Grundfäße vieles Licht 
über die ganzetehre von den Zeitwörtern perbreiteten: 
aber das etymologifche Studium war nach. und nach 
durch vielen Misbrauch in Deutfchland. fo verächts 
lich geworden, daß niemand wahre, fich damit oͤf⸗ 
fenelich zu befchäftigen. Endlich trug fie Trendelens 
burg (1782) in einer kurzen griechifhen Sprach⸗ 
lebre vor; Glandorf fpeculirte (17857 ),, über die 
Formenlehre der Nennsund Zeitwörter und wendete 
zuerft die profodifchen Regeln zur Etymologie und 
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Erklaͤrung der Formen an, wobey er von den nie 
derländifchen Lehren ausgegangen ift, aber ohne ih: 
nen, gerade zu folgen. Noch vollſtaͤndiger ftellte 
(1798), Weßel die griechifche Grammatif nach den 
aiederländifhen Grundſaͤtzen mit vielen eigenthuͤm— 
lichen Einfichten dar. Mittlerweile hatte eine ge: 
nauere Umſicht gelehrt, daß die griechifhe Sprade 
in ihrer vollfommenften Ausbildung, baupefächlich 
des Woblflangs wegen, weiter als in ihrem Ans 
fang, von der grammatifchen Nichtigkeit abgegan: 
gen sen; weshalb eine Abfonderung der beyden äls 
teften Dialecte des Aeolifchen und Dorifchen, von 
dem Attiſchen in der grammarifchen Bearbeitung zu 
wuͤnſchen wäre. Buttmann ſchraͤnkte ſich daher 
(1799) im Vortrag der griechiſchen Grammatik 
auf das ein, was in guten attiſchen Schriftſtellern 
üblich iſt, und gieng dabey als ſelbſtdenkender Sprach— 
forſcher in vielen Stuͤcken von der hollaͤndiſchen 
Sorachphiloſophie ab. Soll aber von jeder Stufe 
der griechiſchen Sprache bis zu ihrer vollkommenſten 
Ausbildung genaue grammatiſche Rechenſchaft gege: 
ben werden, fo müßten auch die beyden aͤlteſten Dia: 
lecte noch in befondern Grammatiken aufgeftelle wers 
den, welches bisher noch nicht gefchehen iſt. 


"Un diefelbe Zeit, da man die herkoͤmmlichen 
arammarifchen Feffeln der griechifchen Sprache in 
Deutſchland abzumerfen angefangen hatte, bildete 
jich in Leipzig nach und nad) eine eigene grammatis 
(he Schule, Johann Friedrich Fifcher, beyin grams 
matiſchen Studium der Hriechifehen Sprache grau 
‚geworden, batte feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
"hunderts einen unermeßfichen Reichthum grammatis 
Icher Bemerkungen zuſammengebracht, den er in 
| ae Ä fei 
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Feinen Ausgaben griechifcher Schriftftelfer , vorzügs 
Lich aber in feinen wiederboblten Ausgaben der Wels 
Lerſchen Grammatif, und noch mehr in feinen be; 
ſonders gedruckten Unmerfungen über diefelbe, dem 
reichhaltigften Magazin für diefes Fach, zu Tage 
gefördert bat: aber in Speculationen nach der Weife 
Der niederländifchen Philologen ließ er fich nicht ein. 
Hingegen lich fich Fried. Wolfgang Reitz, mit einem 
ähnlichen grammatifchen Reichthum ausgerüfter, in 
die Tiefen der Spreachpbilofopbie nach der Weiſe der 
Diiederländer herab, und fliftete in der Stille als 
mündlicher Lehrer eine feine grammatifche Schule, 
deren öffentliches Organ Gottfried Hermann ( feit 
1790) geworden ift. Hermann hat nicht nur ausführs 
lich (1801) gezeigt, wie nad) Gründen der allges 
meinen philofopbifchen Sprachlehre die griechifche 
Grammatik verbeffert werden müfle, fondern auch 
bereits: angefangen, durch fein Werk über die Mes 
trif Der griechifehen und römifchen Dichter eine große 
Lücke der gelehrten Kenntniffe, wie es nur eine feine 
grammatiſche Schule vermag, mit philofophifchem 
Scharffinn und tiefen Sprachkenntniffen auszu— 
füllen. 


Auch das griechifche Wörterbuch ift na und 
nad), wenn eg gleich mit der Grammatik nicht ganz 
gleichen Schritt gehalten hat, zu größrer Volllom⸗— 
menbeit gelangt. Seit 1722 herrſchte Benjamin 
Hederich als griechiſcher Lexikograph in Deutſchland 
faſt allein; und zur Verlaͤngerung ſeiner Alleinherr⸗ 
ſchaft trug der gluͤckliche Zufall bey, daß Johann 
Augufi Erneſti, einer der beruͤhmteſten Namen uns 
ter den fruͤhern deutfchen Philologen , bey neuen 
Ausgaben (1754 1766) defien Verbeſſerung und 

254 Der 
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Vermehrung übernommen hatte. Doch bemerfte 
man endlich, daß diefes Wörterbuch viel zu häufig 
geiftige "Begriffe zu Crundbegriffen der Wörter ans 
nehme, da dieje vielmehr der Megel nach finnlich 
feyn nrüßten, indem Doch der Grieche allerwärts 
vom Körperlichen und Sinnlichen zum Geiftigen fort: 
- gegangen fey. Drum richteten fich die Wuͤnſche nach 
einem griechifchen Wörterbuch, das rihtigern Grund⸗ 

fäßen in der Ableitung und Anreihung der Bedeu⸗ 

tungen felgen, und ſich auch Über die feltener gelefes 

nen Schriftfteller erfirecken möchte. Dazu ward 

zwar fleißig durch die Wortregiſter über einzelne - 

Scriftfteller, wie über den Polybius von Ernefti, 

über Sophofles und Ariftophanes von Brunk, durch 

die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 

von Damm u. f. mw. vorgearbeitet. Es wurde 

auch davon in den griechifcehen Wörterbüchern von 

Dillenius (1784), von Vollbeding ( 1784), von 

Haas (1796) umd Reichenbach, auch in den neucn 

Ausaaben des Hederichifchen von Wendler ( 1787. 

1796) Gebrauch gemacht: doch that erſt Schneis 
der (1797) den Winfchen und Foderungen an einen 

Lexikographen auf eine befriedigendere Weiſe Ges 

nuͤge. Erſt trug er die mebicinifchen, mathemati⸗ 
ſchen und naturhiſtoriſchen Schriftſteller, die bis 
anf ihn zu wenig benutzt worden waren, mit gram⸗ 
matiſcher und lexikographiſcher Genauigkeit aus, 
und gab dadurch ſeinem Woͤrterbuch eine vordem 
unbekannte Vollſtaͤndigkeit. Die Ableitung und Anz 
ordnung der Bedeutungen ward häufig verbeffert ; 
und wenn darinn nicht aller Wuͤnſche befriedigt wurs 
ben, fo liegt die Urfache davon baupefählich in der ' 
Schwierigkeit der Sache, die Peine allgemeine Les 
bereinftimamung erwarten laͤßt, in den verſchiedenen 
Moͤg⸗ 


F 
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Miglichfeiten der Etymologie, die daher oft bey 
bloßen Wahrfcheinlichfeiten fichen bleiben muß, und 
in der Unmöglichkeit, in ſolchen Punkten alles fo 
glei) bey den erften Verſuchen aufs reine zu brin⸗ 
gen. In der Stellung der Bedeutungen Fonnte da: 
her, Riemer in feinem Auszuig des Schneiderifchen 
MWörterbuchs manche Befferungen anbringen. 


Ein folhes Glück wie der griechifchen, ift der 
Isteinifchen Grammatik noch nicht geworden. Zwar 
ift an ihe von Sohann Joachim fange (1707) und 
den Verfaflern der Märfifchen Grammatif (1718) 
an durch das ganze Jahrhundert bis auf Scheller 
(1779) und Brüder (1787) herab geändert, berich: 
tiger und gebeffert worden: aber noch ift für fie fein 
Sprachphiloſoph oufgeftanden, der mit Zuziehung 
der griechifchen Sprache und der alten lateinifchen 
Sprachforfcher und Grammatiker in ihr Chaos Licht 
und Ordnung gebracht hätte, ob gleich manche ver: 
diente Schulmänner Vorfchläge dazu, auch wohl 
einzelne Verſuche, ihrer Mangelhaftigkeit abzuhel⸗ 
fen, gemacht haben, unter denen Seyfert's auf Ges 
fhichte und Kritik gegruͤndete Iateinifche Sprachlebre 
(1795) der vorziiglichfte ſeyn möchte. 


Etwas mehr Beſſerung iſt in die lateinischen 
Wörterbücher gefommen. Die frübern mangelhaf— 
ten verdrängte Hederich (1739) und blieb über ein 
halbes Jahrhundert das Handbuch der deutfihen Ju⸗ 
gend, bis wieder Hauer (1778) und Scheller (1783) 
an feine Stelle getreten find. Fuͤr Eritifche Forfcher 
der lateinifhen Sprache ift Nolte's Lexicon anti- 
barbarum (1730) und Gefner’s novus thefaurus 
(1749) noch nicht entbehrlich gemacht. 

| 2b 89 
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89. In den griechifchen und römifchen Alters 
ebümern, in fo fern fich diefe mit den Sitten, den 
Öffentlichen Anftalten, der bürgerlichen verfaff ſung, 
dem Religionsritus, den Geſetzen, dem politiſchen, 
und Privatleben beſchaͤftigen, blieb es bis zum letz⸗ 
ten Viertel des achtzehuten Jahrhunderts finfter. 
In den Bändereihen Sammlungen zu ihrer Erläu: 
terung fand ınan grundgelehrte Abhandlungen über 
jeden antiquarifchen Gegenftand, und in der Dars 
ſtellung mifrologifche Genauigfeit; aber feine Spur 
von Geſchmack, Philoſophie und pbilofophifcher 
- Würdigung des Wiflensmürdigen. Die antiquaris 
fchen Lehrbücher traf ohne Ausnahme der Vorwurf 
der Einſeitigkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Unrichtigkeit 
in den aufgenommenen Materialien; und in ihrer 
Behandlung und Darſtellung vermißte man jeden 
hellen Blick und jede pragmatiſche und philoſophiſche 
Anſicht: die Alterthuͤmer waren eine hiſtoriſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, in welcher Zeitalter und Perioden nicht 
gehoͤrig unterſchieden waren, und in der durcheinan⸗ 
der zuſammengeſtellt wurde, mas weder neben eins 
ander wahr war, noch zufammenpafte. Go man: 
gelhaft und unfruchtbar blieben die roͤmiſchen Antis 
quitäten von Chriftopb Cellarius (1710) an bis auf 
Maternus de Eilano (1775) berab: jener ftellte fie 
noch arm und nuͤchtern; dieſer zwar reicher dar, 
aber trocken und ungenießbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter Pfeinmeifterifchen Anfichten., Die griechis 
ſchen Alterthuͤmer fanden nicht einmahl ſolche Bear⸗ 
beiter; und man wuͤrde fein bedeutendes Buch dars 
über in deutſcher Sprache anzuführen haben , hätte 
nicht Rambach (1776) Potter’s mangelhafte Eom: 
pilation auf den deutfchen Boden verpflanzt; aber 
fo reich fie and) ihr _— ausgeflate bat, fo 

war 
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war dies. doch nur eine Nachhülfe, und ein philoſo— 
pbifcher und pragmatifcher Geift, der dem Original 
mangelte, ließ fih nicht mehr in die Ueberfegung 
bringen. | 


Endlich fing man nad) dem Jahr 1760 an, 
einzelne Materien der Alterthuͤmer in ein freyeres 
Licht zu rücken, und fie mit philofophifchen und pos 
litiſchen Blicken zu umfaſſen; ein Verdienſt, Das 
fi) großentheils die Gefchichtforfcher erworben has 
ben (f. Num. 97. UL). Von ihnen nahmen nun 
die Humaniften die neuen Anfichten in ihre Lehrvor— 
träge der Alterthuͤmer auf, und brachten dadurch 
einen beffeen Geift in fie: nur fehlte es lange an eis 
er gedruckten Ueberſicht derfelben nach diefer Form, 
bis endlich P. 3. Ach. Nierfch feinen Zuftand der 
Roͤmer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufftellte, 
der nach feinem Tod an Y. ©. C. Höpfner und 
Köpfe noch fprachgelehrtere Forrfeger fand. Bar: 
thelemy’s Anacharfis mit feiner Art der Behand: 
Tung der griechifchen Alterthuͤmer, in-einem von Als 
len Kleinmeiftereyen freyen, angenehmen und bluͤ⸗ 
benden Vortrag, ftand dabey als Mufter vor Au⸗ 
gen. Wie das franzöfifche Werf, fo gab auch das 
deutſche mehr, als das ift, mas man fonft Alters 
thuͤmer nannte, den ganzen Umfang von Kennts 
niſſen, Die man zum Verftändniß alter Schriftfteller 
anßer der Sprachfunde nöthig hat, geographifche, 
hiſtoriſche, mytbologiſche, politifche und litterari: 
fche, mit einer Reichhaltigkeit und Ausführlichkeie, 
dusch Die fie erft lehrreich werden, mit beftändiger 
Unterfcheidung der Zeiten und Voͤlkerſchaften, und 
in einer pragmatifchen Anordnung und Verbindung, 
wie 
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wie fie noch in Peinem andern, inn : und aus laͤndi⸗ 
ſhen Werke beyſammen ſtehen. 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke iſt Deutſchland 
dem Auslande erſt ſpaͤt nachgefolgt; dafuͤr aber hat 
es auch richtigere Geſichtspunkte in daſſelbe gebracht. 
Lange hatte ſich das Ausland mit den Nachlaͤſſen der 
alten Kunſt als einem Gegenſtand bloßer Liebhaberey 
beſchaͤftiget: bald hatte es mit Steinſchriften, bald 
mit Münzen, bald mit alten Geraͤthen, bald mit 
geſchnittenen Steinen, bald mit Statuen gefpielt, 
bis endlich Ehrift zu Leipzig einen höheren Stand« 
punct nahm, und jie als Denkmaͤhler betrachtete, 
Durch welche man das Andenken vergangener Bege⸗ 
benheiten auf die Machwelt habe Bringen wollen, und 
fie darnach zum Gegenftand eines Studiums auf 
Univerfitäten machte. Erneſti fchränfte darauf diefe 
Vorträge blos auf das ein, was etwa ein Humanift 
von alten Kunftwerfen zu wiflen braucht, um die . 
Stellen der alten Schriftfteller, die etwas von Kunft 
berühren, zu verficehen. Won beyden war nun eine 
Hauptruͤckſicht, die bey alten Kunſtwerken vorzügs 
liche Beachtung verdient hätte, die Kunft felbft, 
überfeben; und ihre Behandlung der Archäologie 
ward wenig mehr als eine antiquarifche Nomenclas 
tur, die feine Kunftbegeiffe bey der Betrachtung der 
Antifen auffommen ließ.- Auf diefe leitete endlich 
Winfelmann hin, und lehrte in feiner Gefchichte 
der Kunſt (1764), die Antifen als Kunſtwerke fu: 
diren (wozu auch neben ihm fein Zeitgenofle, ber 
Graf Caylus, in Franfreich Anleitung gab); und 
eig durch feine begeifterte Sprache, in welcher er 


die Kunftfchönheiten der Antifen ſchilderte, ſeine 
Zeit⸗ 
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Zeitgenoflen unaufbaltfam mit fid) fort. Eine Zeit: 
lang wirkte dieſe Begeifterung übel; alles wimmelte 
von Kunſtjuͤngern, die ein oͤdes Kunfigefchren erho⸗ 
ben, und der fchöne Anfang fehien in feinem Fort: 
gang ein armfeliges Spiel zu werden, bey dein das 
Alterthum Teer ausgeben wiirde. Leſſing machte ihm 
durch antiquariſche Briefe ſchnell ein Ende, und das 
Studium der Antike kam unter die Pflege von Män: 
nern. Henne gab ihm (1778) durch Kritik mehr 
Richtigkeit, undgefjing, Herder, Fioriilo u. a. förderten 
dieſelbe, jeder auf feine Weiſe, Dusch einzelne Fririfch: 
äftherifche Abhandlungen. Go hat das Studium 
der Archäologie aufgehört, eine bloße Liebhaberey 
zur Zeitfürzung zu feyn. Es dient nun, den Öeifi 
des Alterthuns in nachgelaffenen Trümmern aufjus 
fafien, das Gefühl des Edeln und Schönen zu er: 
wecken, den Gefchmack zu bilden, ohne daß es des: 
mwegen, als Befchäftigung mie ubergebliebenen bi: 
ftorifhen Denfmählern, die Geſchichte und das ver: 
ftändige Leſen der alten —— weniger unter: 


ſtuͤtzte. 


90. Wiptbologie war bis nach der Mitte des 
achtzebnten Jahrhunderts nichts weiter gewefen, als 
Nomenelatur der Gortheiten und Sammlung mans 
nichfaltiger Erzählungen von ihren Handlungen, 
Thaten und Schickſalen, und ihrer Darſtellung 
von Dichtern und Künfilern (zuweilen, wenn man- 
darüber zugleid) denfen wollte), mit myftifchen und 
allegorifhen Erflärungen begleitet. In diefem Ges 
ſchmack trug Hederich fein mythologiſches Lexikon 
mit großem Fleiß (1724) zuſammen; und ſchriebeu 


Damm (1763) und Seybold (1779) ihre Einlei⸗ 
tungen 
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tungen in die Götterlehre für die ftudirende Yu: 
gend, . 


Denkende Ausländer faßten endlich von ibnen 
eine höhere - Anfiht, als Quellen der Menfchenge: 
fchichte, aber aus allgzugeringer Bekanntſchaft mit 


der wahren Befchaffenheit der alten Welt, die fie 


aus der Beſchreibung noch vorhandener ungebildeter 
Völker hätten ſchoͤpfen koͤnnen, nahmen fie einen zu 
hoben Maasftab fiir ihre Deutungen, und laſen 
in den mythologiſchen Erzaͤhlungen mittelſt myſtiſcher 
und allegoriſcher Erklaͤrungen Begriffe tiefer Weis— 
heit, wodurch fuͤr die Geſchichte des Menſchenge— 
ſchlechts, der Kuͤnſte, der Philoſophie und andrer 
Wiſſenſchaften Hypotheſen auſgeſtellt wurden, die 
das ſchwache Licht des hoben Alterthums, wo nicht 
voͤllig auszulöfchen, doch ſehr zu verdunkeln drohten. 


Deusfhe Gelehrte giengen lieber den Erfah: 
rungen nach, welche Meifende ber die neuern noch 
wenig gebildeten und noch völlig reben Völker ger 
ſammelt hatten, und trugen fie auf die Griechen 
über, welche doch auch, wie die Gefchichte ſagt, 
von einem rohen und finufichen Zuſtand zu einem ge 
bildeten und geiftigen nach und nach aufgeftienen 
find. So gelangten fie zu der weit einfachern Ans 


ficht,, daß die Mychen den erften Verfuch zum Den⸗ 


Pen, die Altefte Gefchichte, Philoſophie und Theo: 
logie in einer armen, ungebilderen, folglich bilderreis 
chen Sprache enthielten ; und daher die Mythologie 
theils die eigenthuͤmliche und ganz finnliche Vorſtel⸗ 
Iungsart dee rohen Zeitalters in Sagen, Gebräu: 
hen, und Denfimählern, auf die folgenden Zeiten 
foregepflanzt, theils eine daraus abgeleitete und wei— 

a ir 
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ter ausgebildete Gattung von Dichterapparat, be 
ſtimmt zur ſchoͤnen Darftellung, enthalte. Man 
folgerte daraus, es koͤnne niemand zu richtigen Anz 
fihten der mythologiſchen Erzählungen gelangen, 
der nicht die Mythen der älteften Dichter von dem 
fpätern Gebrauch, den die Dichter von ihnen ges 
macht hätten, fondere, und Mythologie von der 
Philofophie über. Myrbologie unterfeheide. Mach 

dieſen Grundregeln hat Henne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einer 
jeden Klaffe von Mythen aufgefucht, den merfwürs 


digften aus der alten Bilder s und Dichterfprache - 


ihren Auffchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von den verfchiedenen Dichtern gemachten Veraͤnde⸗ 
rungen bemerkt. Go war Bahn gebrochen. Sollte 
nun die Mythologie nach diefer neuen Anficht Fort: 
fchritte machen; fo mußte der in den Alten befindliche 
mythologiſche Stoff nach feinen verfchiedenen Ges 
genftänden (die cofmoloaifchen, die Stamm: und 
tocalfabeln) chronologifch gefanmelt, geordnet, ges. - 
prüft und gereiniget werden: und diefer Arbeit unters 
309 fich (1787) Martin Gortfried Hermann. Er 
ftellte die Mythologie aus Homer und Hefiodus, 
und den lyriſchen Dichtern, zufeßt aud) die aftrono: 
miſchen Mythen abgefondert zufammen, und legte 


dadurch (menn fich erft die Sanımlung auch der die 


Tragifer erftrecft haben wird), den Grund zu einer 
künftigen vollftändigen Pbilofopbie dee Mythen. 
Inzwiſchen drang fchon Voß (4794) in feinen my: 
thologifchen Briefen mit Scharfjinn und hiſtoriſcher 
Kritik in die Deutung einzelner mythiſchen Vorſtel⸗ 
kungen ein, und berichtigre die bis dahin geaebene 
neueren Dentungen. Zu gleicher Zeit gab Manſo 
(179) in feinem Verſuch über einige nee 

der 
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der Mythologie, an einigen Mythen Proben, wie 1 


man fie in ihrem erſten Urſprung aufzuſuchen und 
nach ihren Wanderungen, Umaͤnderungen und Mo: 


dificationen nach Zeitaltern und Völkern, nad ih⸗ 


rer Ausbildung und Anwendung durch Dichter und 


Künftler zu verfolgen habe. So ift die Mytholo—⸗ 


. gie durch die Deutſchen zu einer für die Geſchichte 
der Menfchen und des menfchlichen Geiftes fehr lehr⸗ 


reichen Wiſſenſchaft erhoben worden, und wie fie 
auf die philofopbiiche Denkart der Menfchen und die 


Gefchichte des menfchlichen Geiftes gegründet ward, 


fo wirft fie nun wieder ein verftärftes neues Licht 


auf beyde. | 


gt. Bald nach dem Jahr 1750 nahm das 
Studium der morgenländifchen Litteratur eine 
Geftalt an, in der es fi wir Ehren im Auslande 
zeigen konnte. 


Schon im Anfang des achtzehnten Yahrhuns 
derts ſchien eine günftige Periode für dafjelbe an: 
brechen zu wollen. Wie furz vor feinem Anfang 
für die verfchiedenen femitifchen Dialecte allerfey 
gehrbücher erfihienen waren, fo jetzt für die arabi: 
fche Sprache Stuͤcke aus dem Koran von Acoluth 
(1701), ein tefebuch mit einem Gloſſar von Haps 
pel (1707), eine Grammarif von Reim (1718), 
eine Grammatik mit einem Leſebuch von Lackemacher 
(1718); für die aͤthiopiſche Sprache ein aͤthiopi⸗ 
fcher Pfalter von Hiob udolph und Johann Hein: 
rich Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbeffettes 
äthiopifches Wörterbuch (1699) und feine verbefs 
ferte ächiopifche Grammatik (1702)5 für die rab— 


Binifhe Sprache Herman’s von der Hardt rabbinis 
| \ fer 


| 
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fcher Hofeas (1703). U. 1707 machte Kromaher 
feine Erläuterungen der bebräifchen Sprache aus der 
arabifchen befannt; zu Halle bildete fich eine inftructis 
ve Schule für die vereinigten femitifchen Dialecte, 
an deren Spitze die beyden Michaelis (Johann Heins 
rich und ChHriftian Benedict) fanden; A. 1720 er: 
ſchien zu Halle eine Ausgabe des A. T. in der Form, 
die bisher nur bey Ausgaben claffiicher Schriftjtel: 
ler des Alterthums üblich gewefen war, mit einem 
Bariantenapparat aus fünf Erfurtifchen Handfchrifz. 
ten und den alten Bibelüberfegern, und mit erflä: 
renden Anmerkungen, in denen zur Erläuterung dee 
Hebräifhen von den femitifchen Dialecten und den 
alten Ueberfeßern Gebrauch gemacht worden war, 
Mer hätte nicht aus folchen Erfcheinungen der mor—⸗ 
genländifchen Literatur eine blühende Periode ahnen 
mögen ? | ur 


Dennoch trog die Hofnung. Die Hallifche 
Schule, welche die femitifchen Sprachen in größes 
tem Umfang und vollfommener, ais die Übrigen 
deutſchen Univerfitäten betaß, ſah lang gefponnene 





Etymologien als bag Hauptverdienft eines orientalia 


hen Sprachgelehrten an, und bot.allen ihren Witz 
zur Bergleichung griechifcher und deutfcher Wärter 
mit arabifchen und bebräifhen Wurzeln auf, ohne, 
Ihre Sprachgelehrſamkeit zur Erörterung des Sinns 
des U. T. zu brauchen. Sie hatte eine Bibel mit 
verfchiedenen Leſearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebrauch des ganzen fchönen Apparats noch 
ſteif und feft an die Unfehlbarfeit des vulgären Bi⸗ 
beitertes ; fie hatte manchfaltige Abweichungen der 
Handfchriften von der gewöhnlichen Punctation zus 
ſammengetragen, und hielt dennoch feſt auf görtlichen 

J Ji Ur⸗ 
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Urfprung und unverbeflerliche Richtigkeit eines jeden 
Punkts in der gedruckten Bibel; fie harte Wider: 
fprüche der Mafora bey angeftelltee Unterfuchung 
aufgefunden und fie zur Schau in ihrer Bibel aus: 
geftellt und hätte doch auf ihre völlige Untruͤglichkeit 
gefhworen. Bor lauter Licht fonnte man den Tag 
nicht ſehen. An Anwendung morgenländifcher 
Sorachkenntniſſe zur Erläuterung der afatifchen 
Gefchichte und Geographie ward nicht gedacht; hoͤch⸗ 
ftens noch an ihren Mugen fir die Miffionsanftale 
zu Halle: alle orientalifche Sprachfunde ftand allein 
im Dienft des U. T. Und in diefem gab’s hoch 
feinen freyen Anblick. Carpzov bot (1728) noch 
einmahl das ganze Heer von jüdifchen und chriftli: 
chen Sophiftereyen auf, welche Rabbinen und dog: 
matifche Syſteme der freyen Anficht des A. T. und 
einer gefunden Eregefe entgegenftellten. Die Hilfs: 
wiflenfchaften trieb man noch verfehre. In Iken's 
Alterthuͤmern (1732) und in Carpzov's Commentar 
über Goodwin’s Mofes und Ahron (-1748) lagen 
noch die antiquarifchen Materialien, althebräifche 
und neujuͤdiſche Gewohnheiten und rabbinifche Grils 
Ten bunt durch einander: und wo auc) dies der Fall 
nicht war, da mußten doch die Yusleger von dem 
zufammengetragenen Reichthum hiſtoriſcher, antis 
quarifcher , geographifcher und naturhiſtoriſcher Be 
mæerkungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schmid 
‚(von 1728: 1743) in Weberfichten zufammenftellte, 
nicht anzumenden; fie trieben alle Hülfsdifeiplinen 
für fich ſelbſt, als gäbe es feinen edlern Gebraud) 
von ihnen, Noch weniger fam jemand in den Sinn, 
eine Schrift mit den Ideen zu lefen, unter deren 
Einfluß fie gefchrieben war: der Pietiſt trug feine 
| innere 


J 


ſeine Verpflanzung nach Goͤttingen fuͤhrte, wie mit 
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Wolfiſche Pbiloſophie in ſie. 


Ohngefaͤhr ums Jahr 1750 gieng auch fuͤr 
das Studium der morgenlaͤndiſchen Litteratur von 
Goͤttingen aus durch Johann David Michaelis die 
beffere Zeit an. Aus der Schule feines Vaters zu 


Halle hatte er einen Reichthum guter Sprachbemer: _ 


fungen mitgenommen, aber auch die. Vorurtheile 
feiner £ebrer. Gein Jahrlanger Aufenthalt in Eng: 
land fieng an das Joch zu lüften, das er trug; fein 
Umgang mit den großen Männern, in welchen ihn 


Mosheim, Haller, Geſner u. ſ. w., gab ihm 
Selbſtgefuͤhl und Kraft genug, es gänzlich abzus 
werfen: die Stimmung jener Zeit, in Wiflenfchaften 
neue Wege zu verfuchen, ward ihm Anlaß, auch in 
feinem Fach diefelben einzufchlagen: und in kurzem 


ward er Mufter für ganz Deutfchland. Schwung 


und Pbilofopbie brachte er in das orientalifche 
Sprachſtudium; Wort: und Gachkeitif in die ‘Be; 
bandlung des A. T.; einen Reichthum gefchichtlicher, 
antiquariſcher, geographifcher und naturbiftorifcher 


Bemerkungen zu feiner Erläuterung. Dur mit 


dem Geift der alten Welt war er noch nicht vertraut, 
und daher gieng ihm die Eigenfchaft ab, jede Schrift 
im Geiſte ihres Urſprungs zu lefen und zu erklären, 
und fih vor dem Fehler zu hüten, neue Ideen, oft 
die neueften Entdecfungen der Wiffenfchaften, in 
die alten hebraͤiſchen Schriftfieller zu tragen. Wo 
er außerdem noch fehlerhaft mwirfte, das war mehr 
feinen Zeitgenofien, als ihm anzurechnen, Der 
Enthufiafmus, den er für die Kritik des A. T. in 
Deutfchland zu ermerfen wußte, fuͤbrte endlich 
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(c. 1765) zu dem einfeitigen Glauben, als gäbe es 
kein größeres Verdienft für einen Orientaliften, als 
das Zufammentragen einiger Varianten aus Hands 
ſchriften oder alten Ueberfegungen zum A. T., (ob 
gleidd Michaelis felbft weit. mehreres that): eine 
Verirrung, der endlich Eichhorn’s Reperrorium für 
biblifche und morgenländifche Litteratur (von 1777; 
1786) dadurch ein Ende machte, daß es aus feinem 
Plan alle Varianten ausfchloß, und auf die uͤbrigen 
wichtigen Gegenftände, die den morgenländifchen 
Litterator befchäftigen follten, hinwies. Kurz dar; 
auf ift auch der erftien Mangelhaftigfeit, den noch 
Michaelis Bebandlungsart des A. T, anflebte, abge: 
bolfen, und durch Eichhorn (1779. 1781), Herder 
(1782) und andere gelehrte Forfcher des hebräifchen 
Alterthums, die denjelben Weg einfchlagen moch: 
ten, gezeigt worden, wie man feine ehrwuͤrdigen 
Hefte nach den Ideen ihres Urfprungs Tefen muͤſſe. 


Seit diefer Zeit ragt Deutfchland in der be: 
bräifchen Philologie und der Eregefe des U. T. auf 
eine ebrenvolle Weile hervor. Die hebraͤiſche Gram⸗ 
matif hat duch Hezel (1777) an Beftimmtheit und 
Vollſtaͤndigkeit, durch Pfeiffer, Haſſe und Hart: 
mann (1780 : 1798) an Methode, durch Vater 
(1797) an philofophifcher Behandlung und Syſtem; 
die bebräifche Syntax durch Storr (1779) an Boll: 
ftändigkeit und Nichtigkeit gewonnen, Die hebräi: 
fchen Wörterbücher find anſehnlich verbeſſert wor⸗ 
den: Michaelis trug dazu in ſeinen Supplementen 
(1792), Schnurrer in ſeinen Abhandlungen uͤber 
einzelne Abſchnitte des A. T. (1790), Arnoldi und 
die uͤbrigen deutſchen Philologen trugen dazu mehr 
oder minder reichlich bey, und das bis auf das — 
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Decennium ausgemittelte philologiſche Gut laͤßt ſich 
nun in Eichhorn's neuer Ausgabe von’ Simonis 
Wörterbuch (1793) :nach feinem ganzen Reichtbum 

überfchauen. Die Hälfskenntniffe aller Art, biftos 
riſche, geographiſche, antiquarifche find von den 
unaͤchten Materialien, mit denen fie ehedem uͤberla⸗ 
den waren, gereiniget, und aufs neue in großer 
Fülle, und, was das größte Verdienſt iſt, mit Urs 
theil und Kritif, zufammengetragen worden, Mi⸗ 
chaelis ſchied in feinem mofaifchen Recht (1770) mit 
aͤchter hiſtoriſcher Kritif alles ab, was Beine Acht 
mofaifche Verfaſſung darftellen konnte, und brachte 
in den antiquariſchen Stoff politifhe Anſichten. 
Die Nachrichten vom Privatleben der Hebräer die 
ſchon die beyden Michaelis (Chr. Benedict 2728 
und Joham David 1759), Schröder (1745 ); 
Paulfen (1748) u. a. aus Meifebefchreibeen ,: be: 
fonders aus folchen, welche fich unter den Bedui⸗ 
nen in Arabien aufgehalten hatten, hiſtoriſch gut er⸗ 
läutert hatten, belebte man num erft durch philoſo⸗ 
phifche Anſichten, die man aus der Gefchichte der 
Menfchbeit in fie brachte: und Warnekros ſtellte (1782) 
die Mefultate der vielen antiquarifchen SForfchungen,: 
Bellermann (1782) die neuern geographifchen, und 
Kahn (feit 1797) den ganzen Reichthum der Sachs 
forfchtingen über das A. T. in lehrreiche Leberfichten 
zufammen. Michaelis bat das A. T. Stellenweis 
in feiner orientalifchen und eregetifchen Bibliothek 
durchkritiſirt (feit 1772) ; ; Eichhorn bat (1780) in feis 
ner Einleitung indas A. T. eine Feitifche Ueberficht der 
kritiſchen Huͤlfsmittel gegeben; die Schriften deffel: 
ben der allgemeinen, der niedern und hoͤhern, Kris 
tik unterworfen und in diefem Werke ſowohl, als 
in feinem Repertorium für biblische und morgenläns 
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difehe Litteratur und feiner allgemeinen Bibliorbef 
die. Auslegung nach dem Geiſt der alten Welt ins 
Licht zu ſtellen geſucht. Diefe neuen Grundfäge bat 
Gottlob - Ehriftian Meyer (1799) in feinem Verſuch 
einer. Hermeneutif des A. T. in ein Syſtem, und Furz 
nachher den Gang, den Kritif und Auslegung des 
U. T. genommen haben, in feiner Gefchichte der 
Bibelauslegung in UWeberficht gebracht. Einen 
Reichthum von gefchichtlichen , armtiquarifchen,, geos 
grapbifchen und narurbiftorifchen Erläuterungen, den 
nur umfaflende Gelebrfamfeit geben kann, hat Mis 
chaelis in den Aumerfungen, womit er feine Yes 
berfeßung des U. T. begleitete, (feit 1769) nieder: 
gelegt. Eine fchöne Zahl fprachgelehrter Männer 
bat-das %. T. im Einzelnen, Bücher s und Gtels 
lenweis, in Commentationen, Ueberfegungen und 
Paraphrafen mie untergefeßten Anmerkungen , mit 
größerer und geringerer Eigenthuͤmlichkeit, erläu: 
tert, ‚deren Kefultate Schul; (1783), Bauer (1790) 
und befonders Mofenmüller (1788) in fortgehenden 
Scholien über das A. €. in Heberficht gebracht ba: 
ben. Sprahmillenfchaft, Huͤlfs, und Nebenfennts 
niffe werden jeßt auf die Pritifche und eregetifche Be: 
handlung des A. T. mit einer Fülle angewendet, 
wie in feinem andern Lande und in feinem frübern 
Zeitalter; und was biblifchen Auslegern vordem 
beynahe ganz fehlte, Geſchmack und Gefühl: des 
Schönen, giebt gegenwärtig dem eu diefe Zugabe 
fo todten Stoffe Belebung. 


| 93. Bon der Maffe der Kenntniffe , die dem 

nterpreten des A. T. unentbehrlich ift, hängt auch 

großentheils eine gefunde Erflärung des N. X. ab: 

fein Wunder aljo, daß die Verdienſte der _— “ 
| es 
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Gelehrten um das Neue Teſtament mit denen um 
das alte beynahe gleichen Schritt gehalten haben. 
In Kritik und Spracherlaͤuterung kam man ohnge⸗ 
faͤhr zu gleicher Zeit auf die richtigen Wege. Der 
vulgaͤre Text des N. T. ſtand im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert viele Decennien uͤber in dem Ruhm eines 
unfehlbaren Anſehens. Als Johann Albert Ben⸗ 
gel.(1734) zu einer neuen Recenſion deſſelben ſchritt, 
fo trat auch, wer fich fühlte, gegen ibn in Waffen. 
Seldft Baumgarten, damahls ein fehr angefehener 
Theolog, nahm an feinen Feitifchen Operationen fols 
ches Aergernis, daß er fie Schritt für Schritt mit 
fortgehenden Beſtreitungen begleitme, wobey ihm 
Wolf mie feinen unfritifhen Urtheilen zum Waffens 
träger diente. Doch erfannte man fpäterhin, mie 
Bengel mit fcharffichtigem Blick den vorgefundenen 
fowohl als von ihm neu gefammelten Pritifchen Vor: 
rath umfaßt babe; mie tief er in den innern Gehalt 
des Tertes der Hauptbandfchriften, und der Lefear: 
ten in Kirchenvätern und Ueberfeßungen eingedruns 
gen ſey; mie richtig er die Zeugen unter Claſſen ges 
bracht, und durch diefe feine Eincheilung den Grund 
zu einer ächten Theorie der Kritit des N. T. gelegt 
babe. Die Sprache des N. T. hatte kurz vorher 
(1728) Mintert aus der Geptuaginta zu erlaͤutern 
angefangen; kurz nachher (1733) öffnete Chriſtian 
Schoͤttgen die Schäße, welche er aus den Schriften 
der Rabbinen zur Aufbellung der jüdifchen Denk: 

und VBorftellungsart des N. T. zufammengebract 
hatte, und ließ darauf ein Wörterbuch des N. T. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Geptuas 
ginta und rabbinifche Ausdrücke zu Mathe 309. 
Dun fehlte nur noch ein aus den alten Elaffifeern 
gebildeter Gelehrter , der die Kunſt der Interpre⸗ 
Ji 4 tation 
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tation auf das N. T. uͤbertrug und dabey die ge— 
ſammelten Sprach- und Sachvorraͤthe verarbeitete. 
Und dieſen Dienſt leiſtete ihm Johann Auguſt Er— 
neſti zur Haͤlſte, durch die richtige Betreibung der 
grammatiſchen Juterpretation in Vorleſungen, durch 
die Darſtellung ihrer Grundſaͤtze und Hülfemittel in 
feinem Interpres N. T. (1761), durch Beyſpiele 
grammatifcher Entwickelungen in feiner tbeologifchen 
Bibliothek und in einzelnen Abhandlungen, 


Darneben aber fuhr noch Ernefti fort, die 
Bücher des M. T. nach der bergebrachten Weiſe 
wie Schriften Fufrer Zeiten, als wären fie unter 
dem Einfluß unſrer Meynungen, unfrer Borftel: 
lungsart und Begriffe entfianden, und die Gedans 
fen als den urfprünglichen Sinn anzuſehen, die 
aus denfelben Worten hervorgehen würden, wenn 
fie der nenefte Schrififteller gebraucht hätte: Schütt: 
gen’s reiche Sammlungen, die daranf hätten führen 
koͤnnen, fih in Zeitgenoffen der Berfaffer des N. 
T. zu Herwandeln, waren fo gut, wie nicht vors 
handen, Erft Semler, als er (1760) feine Abs 
handlung über die Daͤmoniſchen im N. T. heraus: 
dab, fühlte eine ferne Ahnung von einer biftorifchen 
Interpretation, und je mehr fich diefelbe bis zu ei 
ner richtigen Einſicht im die hiftorische Auslegung 
bey ihm entwickelte, defto lebhafter drang er dar⸗ 
anf, den Sinn des N. T. aus der Denk- und Vor: 
ftellungsart der Zeit feinee Abfaſſung zu erläutern, 
und die Zeitmaͤßig eingefleideren Saͤtze auf unfre 
Vorſtellungsart zuruͤckzubringen, 05 ibn gleich ferdft 
Ernefti, dem doch hiftortiche interpretation aus feis 
ner Befanntfchaft mir Claſſikern nicht‘ hätte fremd 
ſeyn ſellen, deshalb. mir allerley Sophiſmen — | 

—W Ö 
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Doch kam auch ſelbſt Semier mit RR nicht | 
gan aufs Klare, 


Die Erneftifche Schule — zwar nach der 
Zeit dem Licht der Wahrheit nicht ganz widerſtehen; 
aber die ganze Fuͤlle der Erlaͤuterung aus Zeitbegrif⸗ 
fen hat ſie nie gegeben; erſt Eichhorn hat ſie (1791) 
in ſeinem Commentar uͤber die Apokalypſe in ihrem 
ganzen Umfang angewendet, und darneben noch 
(woran bis jetzt ſelten gedacht ward) das Beyſpiel 
einer Specialhermeneutik aufgeſtellt, wie ſie jeder 
Schriftſteller des N. T. einſt bekommen muß. 


Die Erneſtiſche Schule blieb lieber bey den 
Verdienſten der grammatiſchen Auslegung ſtehen, 

und wagte blos hie und da ſchuͤchtern einen ſchwa— 
chen Verſuch der hiſtoriſchen. Fiſcher deckte blos 
die Fehler der gewoͤhnlichen Woͤrterbůcher des N. 
T. (ſeit 1772) auf, um der Emphaſenjagd bey ſei⸗ 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler durch grammatifche Vorleſungen, und gab 
in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausler 
gungsart, die nach feinem Ted aus Nachſchriften 
feiner Borlefungen noch bekaunter gemorden iſt. In 
Erneſti's und Morus's Fußſtapfen trat (1778) ihr 

Schuͤler, J. B. Koppe, in einer exegetiſchen Ausgabe 
des N. T. in der bey alten Claſſikern beliebten Form, 
von derer aber nur als Anfang einen Pleinen Theil 


der Paulimifchen Briefe geliefert hat. Die Forts 


feßer derfelben, Port und Heinrich, wetteifern mit 
feinen permeneutifchen Tugenden. | 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sad: und Sprachanmerkungen erfchienen, von 
Sign Kyp⸗ 
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Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755) aus Joſephus, von Lösner und Kühn 
(1777. 1785) aus Philo u. ſ. w.; Krebs und. 
Spohn hatten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des N. T. mit Berichtigungen und ‘Bereiches 
rungen herausgegeben. Diefer große Reichthum 
verdiente endlich für ein neues Wörterbuch verarbei: 
tet zu werden, und Schleufner ftellte aus ihm (1792) 
eines zufammen, das, wie der große Vorrath ers 
warten ließ, ein reiches phbilologifch « hiftorifch » ans 
tiquarifches Magazin geworden ift, bey dem man 
ve Bibliothek von Schriften füglich entbeh⸗ 
zen kann. | 


Während fi die meuteftamentliche Exegeſe 
männlich bildete, erwuchs auch die Kritif aus ihrem 
Kindheitszuftend. Wie arm und dürftig erfchien 
fie noch (1750) in Michaelis erfter Ausgabe feiner 
Einleitung in das neue Teſtament; und wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forſchun⸗ 
gen bat er fie in der Ieten vierten Ausgabe (1788) 
binterlaffen! Sie ift nah und nad) ein Iehrreiches 
Magazin über alle Hauptfragen, die in Wort: und 
Sachkritik beym N. T. in Anregung fommen Lön: 
nen, ‚mit einem gelebrten pro und contra geworden, 
befonders, wenn man die Machträge binzunimmt, . 
mit der fie Marſh bey ihrer Ueberſetzung in die eng: 
liſche Sprache aus deurfhen Schrififtelleen vermehrt 
bat. Denn neben Michaelis hate auch Semler viel 
Neues und Kuͤhnes über die Kritik des N. T. geleir 
ſtet, das eine genauere Würdigung, als ihm Mir 
dyaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in 
der niedern Wortkritik da fort, wo ber, verrufene 
Bengel fieben geblieben war, und ordnete die — 
riſ⸗ 
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fohriften und Übrige fritifche Autoritäten unter Claſ— 
fen, die er Hauptrecenfionen nannte; und nach feis 
nen bie und da noch mehr beftimmten und etwas ab; 
geänderten Unfichten diefer fogenannten Mecenfionen 


verfertigte fein Schüler, Griesbach, eine neue Re: . 


cenfion des N. T., unter dem Beyfall feiner Zeitge: 
‚noffen. Doc haben diefe, ohne die Sache näher 
zu kennen, mehr gelobt als geprüft; daher die Sem: 
lerifche Schule ihr Recenſionenſyſtem nach und nach 
überfchägt und zuleßt in dem Wahn geftanden bat, 


daß es fo, wie es von ihr fefigeftelle worden, das 


hoͤchſte Princip der Wortkritik des N. T. fey, wos 
gegen endlih J. E. Chr. Schmid in feiner Einleis 
tung in das N. T. (1804) öffentlich Zweifel erregt hat. 


Auch die höhere Kritif Hat Semler bey einigen Stels 


len des N. T. glücklih in Anwendung gebracht; 
was fie weiter leiſten fann, bat Eichhorn (1794. 
1804) in feiner kritiſchen Bearbeitung der drey er: 
fien Evangelien, als in einer Probe, gezeigt. Hofe 
fentlih wird das neunzehnte Jahrhundert den reis 
chen fritifhen Apparat, der in Griesbach's neuer 
Ausgabe (1796) mit Genauigkeit zufammengetras 
gen ift, mit den, was ihm noch abgeht, bald be; 
reichern, und dann den neuteflamentlichen Text zu 


der Vollkommenheit bringen, zu der er fich bey ſo 


reichen Huͤlfsmitteln erheben laͤßt. 


93. In demſelben Zeitraum, der in der bibli⸗ | 


fche Litteratur fo viel Vortreffliches geleifter har, ift 
von deutfchen Philologen auch die morgenlänbifche 
gitteratur in einen meitern Umkreis wie ehedem, und 
‚fo vollfommen bearbeitet worden, als es ihnen ben 
dem Mangel an Hülfsmirteln und der äffentlichen 
Unterſtuͤtzung nur irgend möglich war. Die fämınts 

z lichen 
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lichen femitifchen Dialecte find in beffern Lehrbuͤchern, 
als man ehedem hatte, vorgetragen werden: Die fys 
rifche und chaldäifche Sprache von J. D. Micha 
lis (177.1. 1784) und aus ibm von Hegel (1787. 
1788), jede in befondern Schriften; beyde in Ver: 
bindung und Beftändiger Vergleiching von Jahn 
(1793), und böde noch mit dem Samaritanifchen 
verbunden von Haffe (1788. 1791).  Chreftoma: 
tbien für die fyrifche Sprache lieferten Michaelis 
(1768), Adler, (1784), Kirſch (1789), Dlav 
Gerh. Tochfen (1793) und Grimm (1795); für 
die chaldaͤiſche Hezel (1788), Bauer (1792) und 
Grimm (1801). Das Studium des Kabbinifchen 
haben Olav Gerh. Tychſen (1763) und Johann 
Ernſt Faber (1770) durch Grammatiken, und %os 
hann Eruft Fabricius (1792) durch ein Leſebuch 
zu beben geſucht. Arabiſche Grammatiken gaben 
Hirt (1770), Michaelis (1771), Heel (1776), 
Wahl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychfen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802)., Für ara; 
bifche Leſebuͤcher ſorgten Froriep ( 1768), Hirt (1770), 
Michaelis (1771), Hezel (1776), Wabl (1780), 
Paulus(1790), DI. Gerh. Tochfen (1792), Jahn 
(1796), Rofenmülfer (1799), und Vater (1802); 
für Gloſſarien zu ihren Chreftomatbien Wahl (1791), 
Rofenmüller (1799), Water (1802), und Jahn 
(1802). Die Bulgarfprache auf der afrifanifchen 
Küfte brachte von Dombay in eine Grammatif und 
ein Wörterbuch (1800); und über die arabifchen 


Dialecte ftellte Eichhorn (1779) Unterfuhungen an, 


Selbſt neue Dialecte des femitifchen Sprachftamms 


wurden entdecft, und noch wenig befannte befannter - 
gemacht: einen eigenen ehaldaͤiſch- ſyriſchen Dialect 


um Jerufalem bat Adler (1789) aufgefunden, bes 
| ſchrie⸗ 
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ſchrieben und in einer Probe dargeftellt; ‚die Zabi⸗ 
Ihe Mundart bat (feit 1797) durch Th. Chrift, 
Tychſen und Lorsbach, und die Palaͤſtiniſche Landes⸗ 
ſprache zu Chriſtus Zeit durch Pfannkuche (1798) 
an Aufklaͤrung gewonnen. Das Puniſche im Plau⸗ 
tus hat Bellermann (1806) erklaͤrt, und die baby⸗ 
loniſchen Backſteine ſammt den Perſepolitaniſchen In⸗ 
ſchriften Lichtenſtein (1803) in Unterſuchung genom⸗ 
men. Im neuſamaritaniſchen iſt der im ſiebenzehn⸗ 
‚ten Jabrhundert geführte Briefwechſel europaͤiſcher 
Gelehrten mit den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer nach ſo langer Zeit erſt (feit 1781) im 
Druck erfchienen. RR} | 
Und nicht blos grammatiſch, und nicht blos 
zur Erläuterung bebräifcher Wurzelmörter -find die 
ſemitiſchen Dialecte cultivirt worden, fondern auch, 
fo weir es Lage und Umjtände in Deurfchland erlaub: 
ten, zu einem höheren Gebrauh, zur Erweiterung 
unfrer Kenneniffe der morgenländifchen GefHichte 
und Geographie, der morgenländifchen Poefie und 
Litteratur. Bruns und Kirfch vereinigten fich zur 
Ueberfegung und Herausgabe der wichtigen ſyriſchen 
Chronik des Gregorius Barhebräus (1789); in 
arabifher Sprache edirte Rehkopf (1756) fünf $e: 
bensbefchreibungen alerandriniicher Patriarchen, Eich; 
born einige Abfchnitte von Ebn Kotaibah’s arabi; 
ſcher Geſchichte (1775), Rinck und Olav Gerh. 
Tychſen einige Bruchſtuͤcke von Almakrizi (1790. 
1797). Mac Reiſte's Bearbeitung erfchien (1789) 
das ganze biftorifche Wer? des Abulfeda durch Ad: 
ler's und duch Büfching’s Beforgung (1770) die 
Reiffifche Ueberfegung der Geographie des Abulfes 
ba; fein Syrien gab Köhler (1766), fein Aegyp⸗ 
ten Michaelis (1776), fein Afrika eibern (1790), 
j | ein 
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ſein Mefopotamien Rofenmüller (1791), einige ans 
dere Stuͤcke feines -geographifchen Werks Rinck 
(1791) heraus; Fraͤhn Ebn Alwardi’s Aegypten 
(1804). Johann Melchior Hartmann erläuterte 
(1791) Edrifi’s Afrifa, Willen Aöulfeda’s Nach⸗ 
eichten von den Creuzzuͤgen (1798) und Rommel 
(1802) Abulfeda’s Arabien in gelehrten Commenta: 
ven. Hammer gab (1804) eine encyklopaͤdiſche Lie: 
berfiche der Wiffenfchaften des Drients aus Arabi⸗ 
fhen, Perfifchen und Türfifchen Werken. Zur 
beſſern Kenntnis der arabifchen Poeſie edirte Reiſke 
einen Confeflus des Hariri (1737), Tarapha’s 
Moallakat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 
nnd eine Sammlung arabifcher Sentenzen (1758) 5 
Roſenmuͤller Zohair's Moallafat (1792), und 
ſtellte (1803) zuerft richtige Wegriffe vom Hariri 
als einem arabifchen Roman auf. Zur Ermweites 
rung der Kenntnis von den Verdienften der Araber 
um die Medicin fehrieb Reiffe (1746) Mifcellanea 
medica; ihre VBerdienfte um die Uftronomie erläus 
terte Beigel durch eine Abhandlung über einen ara: 
biſchen globus coeleftis (1805); und mit einer 
ausgeſuchten Gelehrſamkeit und Beleſenheit Ludwig 
Ideler in feinen Unterſuchungen über den Urſprung 
und die Bedeutung der Sternnamen (1809), bey 
denen man Lach's Jugendverſuch (1796) über den: 
ſelben Gegenftand vergißt, 

Die orientalifche Paläograpbie und Muͤnzkun— 
de ift nicht leer ausgegangen: über die fogenannten 
famaritanifchen Münzen fchrieben die beyden Tuch: 
fen, (Olav Gerh. feit 1779 und Thomas Chriftian 
1792); "die arabifhe Münzfunde ift durch Meifke 
(1781), Adler ( 1782), die beyden Tychſen (von 
7 1800) in einem Umfang befannt worden, 
| | daß 
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daß fie jeßt mit jedem Theil der alten Münzfunde 
fi meflen fann. Eine genaue litterarifche Notiz 
von dem, mas in arabifeher Sprache gedruckt mors 

den, bat Schnurrer (feit 1799 ) gegeben, 
| Dies, und noch manches ambere, was der 
Kürze wegen bier übergangen werden muß, bat die 
Thärigkeit der deutſchen Drientaliften für das mor⸗ 
genländifche Alterthum ohne alle pofitifche und mers 
Pantilifche Veraniaffungen, die in Frankreich und 
‚England zum Anbau der morgenländifchen Littera⸗ 
tur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wiffenfchaftlicher, biftorifcher, geograpbifcher und 
litterarifcher Kenntniffe, geleiftet, und dabey mu: 
thig mit den ſchweren Hinderniffen gefämpft, welche 
der Mangel an morgenländifchen Handfchriften und 
andern Hülfsmitteln’ ihren Unternehmungen in den 
Weg legte. Und welche neue Ausfichten eröffnen 
fich ihrem Unterſuchungsgeiſt! Wien bat fih nun 
als Centralpunkt angekuͤndiget, von welchen aus 
gelehrten Männern Gelegenheit gegeben werden fol, 
ſich noch ausgebreitetere Verdienſte um die afiatifche 
Literatur in ihrem ganzen Umfang zu ermerbei, 
Die dafige DOrientalifche, A. 1753 zu politifchen . 
Zwecken geftiftete Academie, die ſich durch eine neue 
Ausgabe des Meninſki (feit 1780), durch des Frey: 
beren von Rewiczky Proben Perſiſcher Poefien 
(1771), durch Stuͤrmer's Perüiche Anthologie 
(1778), duch Jeniſch's Aüsgabe eines Abfchnites 
von Mirchond’s Perfifcher Gefchichte (1778), durch 
Franz von Dombay’s Perfifche Grammatik (1804), 
durch Kollar’s neue Ausgabe der tuͤrkiſchen Grams 
matik von Meninffi (1756), und fein Corpus hi- 
ftoriae Turcicae (das zwar ſchon großentheils ge: 
druckt, aber noch nicht ausgegeben ift) unvergeßlich 
a ge: 
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gemacht hat, kann nun noch kraͤftiger wirken, da 
ein großer Kenner der Sprachen und Gelehrſamkeit 
von Aſien, der Graf von Rzewusky, nach einem 
ſeltenen Beyſpiel der edelſten Freygebigkeit die orien— 
taliſche Academie der Kayſerſtadt, fo wie jeden Kerns 
ner der afiarifchen Litteratur eingeladen hat, an ei 
ner periodischen Schrift (den Fundgruben deg 

Drients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decken 
verfpricht, Möge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfrer gelebrten KRenntniffe von Aften und 
zur Ehre des deurfchen ne einen glücklichen 
Fortgang haben! 


94. Da Deutfchland feine ausgebreitete Schiff⸗ 
fahrt in andere Welttheile hat, ſo hat es ſich um 
die Bekanntmachung unbekannter außereuropaͤiſcher 
Sprachen nur durch einzelne Reiſende und Glau— 
bensprediger, die Schickſal und Beruf zu entfern⸗ 
ren und wenig befannten Voͤlkern gefuͤhrt bat, ver: 
dient machen koͤnnen: aber mo Gelegenheit dazu war, 
hat fich der deutſche Name auch hierinn immer ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Motizen 
irber die mengolifchen Sprachen verdankt man nicht 
Dallas und Bergmann! wie viele uͤber die-tatarifche 
(feit 1751) einem Gmelin, Dallas und Lcpechin ! 
über die Georgifche einem Güldenftädt (1797), 
über die Malayiſche den beyden Forfter, Water und 
Sohn (feit 1777)! Ueber die Indiſchen Sprachen 
haben dig proteftantifchen Miffionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegenbalg, Gründer, Walther und 
Benjamin Schulze (1715: 1760) die erften Auf: 
Flärungen gegeben; der Farholifche Miffienar Paus 
Iinusa Bartholomaͤo (in der Welt Wesdin genannt) 
hat (1790) das wichtige — zuerſt in eine 
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Grammatik gebracht, und merbaupt uͤber Alter⸗ 
thum, Religion und. Litteratur von Hindoſtan die 
wichtigſten Aufſchluͤſſe mitgeiheilt. 


Dieſe Bereicherungen der aufereurehäifihen 
Sprachenkunde, die man den Deutſchen verdankt, 
waren demnach nur mäßig und zufällig, Wozu 
aber ihre Lage binreichte, zu Forſchungen uͤber die 
von andern Nationen befannt gemachte Sprachdenk⸗ 
mahle und: Schriften der außereuropäifchen Voͤlker, 
das haben deutfche Gelehrte zu leiften nie unterlaf? 
fen; Die neuperfifhe Sprade ift Cum die oben 
ſchon berührte Verdienfte der orientalifchen Acade— 
mie zu Wien, nicht zu wiederhohlen ) durch eine 
Grammatif und Chreſtomathie und felöft durch ein 
Stück von Mirchond's Perfifcher Gefhichte (1805— 
1808) von Wilfen, und von Hoym duch Mizam's 
Erzählungen und Fabeln (1852) in Deutſchland be: 
Fannter gemacht worden, Die armenifche Sprache 
bat an Johann Joachim Schroͤder (1711), die fine 
fifche Literatur. (nach Johann Müller aus Greifen? 
hagen feit 1668, und Ehriftian Menzel feit 1686) 
an dem gelehrten Theoph. Siegfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden. Ueber die Inſchrif⸗ 
ten von Perfepolis haben Olav Gerhard Tychſen 
(1798), Örotefend (1802) und Lichtenftein (1803) 
geforfche u. f. m. Aus den Machrichten ber die 
auswärtigen Sprachen in Reifebefchreibungen : bat 
Das deutfche Genie gemacht, was fih daraus ma⸗ 
-chen ließ: es hat die Philofopbie der Sprachen‘, ja 
ſelbſt die Phitofopbie Uber den Urfprung der Spra- 
che Daraus berichtiget; es hat Sprachvergleichungen 
angeftellt und aus ihren Folgerungen über die Ab⸗ 
Rammung der Voͤlker gezogen 5 dergl, mehr. Weber ih⸗ 

f sen 
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ven Einfluß auf die Philofophie ber Sprache, uber 
ihre Erfindung und die allmählige Entwicfelung der 
Grammatif zeigen die Pfychologien der eklectiſchen 
Philoſophen zwifchen 1760 : 1780, die Schriften 
Herder's, Tedens’s, Meiners’s und andere Phil: 
fopben, die über den Urfprung der Sprache in 
Deutfchland gefchrieben babenz den f[hönen Gebrauch 
den die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht ba: 
ben, erfenne man aus (Friz'ens oder. Benj. Schuls 
ze'ns) orientalifchem und oecidentalifhen Sprads 
meifter (1748), aus Guſtav von Bergmann’s (1789) 
gefammelten Vater Unſern in 152 Sprachen, und 
noch mehr aus dem reichiten Werfe diefer Urt, aus 
Adelung's Mithrivates (1806). In Kidiger’s Zus 
wachs der Sprachfunde (1782), wie in Eichhorn's 
Geſchichte der neuern Spradenfunde (1807) glänzt 
deher unter den Sprachforfchern der Dame ver 
Deuefchen als einer der beruͤhmteſten. Möge da: 
ber das Ausland feine fehönen Beranlaflungen zur 
Ermeiterung der aufereuropäifchen Sprachkunde fer: 
ner nuͤtzen: der Fleiß der Deutfchen wird auch fort: 
fahren, feine Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, wozu fie dienen koͤnnen, zu. 
verarbeiten. (S. Gefchichte der neuern Sprachen: 
kunde J, in diefer Gefchichte der Litteratur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert. gelangte ends 
lich auch die deurfche Sprache, ihre Poefie und 
Beredtſamkeit, zur claffifchen Vollkommenheit. Bon 
dem Lohenſteiniſchen Schwulft brachte Bodmer durch 
die Empfehlung der DOpigifchen Schule und eigene 
natürlichere Poefien, und von der bunten Sprach» 
mifcheren Gottſched durch Lehren und Beyſpiel die 


— (‚bis 1730) nurhck: die Streitigkeiten 
wel⸗ 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gottſched uͤber 
Fragen des Geſchmacks fuͤhrten, gaben der Sache, 
woruͤber geſtritten wurde, ein allgemeines oͤffentliches 
Intereſſe; die vorzuͤglichern Koͤpfe ſtrengten ſich fuͤr 
dieſelbe an, und riefen die Morgenroͤthe des guten 
Geſchmacks in der Mutterſprache hervor. Haller 
(ſeit 1728), Hagedorn (ſeit 1738), Gellert (ſeit 
1743) und Johann Elias Schlegel (1743) kuͤndig⸗ 
ten fie am Der Tag ſelbſt brach durch Klopſtock 
(1748) an: und feitdem ruͤckte er immer weiter vor⸗ 
wärts, bis er duch Voß, Schiller und Goͤthe 
(c. 1790) feine böchfte Höhe erreichte, In allen 
Fächern der Poefie erhielt Deutſchland nach und 
nah Meifterfiücfe: in der Ode von Klopſtock, Uz 
und Ramler, in der Idylle von Geſner und Voß, 
in der poetifchen Erzäblung von Thuͤmmel und Wie: 
land, in der poetifchen Epiftel von Gotter und Goͤ—⸗ 
ckingk, in der befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hoͤlty und Goͤthe, in der. 
ernſthaften Epopoͤe von Klopſtock und Gefner, in 
der romantifeben von Wieland, im $uftfpiel von Leſ⸗ 
fing und Engel, im Trauerfpiel von Leffing und Lei⸗ 
fewig, von Göthe, Klinger und Schiller: und wie 
viele Namen vom zweyten Range ließen fich bey jeder. 
Dichtart noch beyfügen! Keine Mation übertrifft - 
gegenwärtig die deutfche in Reichthum und Voll⸗ 
fommenheit ihrer poetifchen Litteratur; in manchen 
Theilen ift fie fo gar jeder ausländifchen überlegen. 
(S. Geſchichte der ſchoͤnen Medefünfte der Deuts 
fhen, in diefer Gefchichte der Litteratur B. IV. 
Abtheil. 2. ©. 780: 1009). | 


Auch die deurfche Profa wird nun in großer | 
Vollkommenheit gefchrieben. Platt, bunt und Ges 
Kk 2 ſchmack⸗ 
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ſchmacklos, unbeftimme im Ausdruck und verwickelt 
in ihrem Periodenbau gieng fie aus dem fiebenzehns 
ten Jahrhundert in Das achtzehnte über: die Wolft: 
ſche Philofopbie gab ihr (jeit 1709) Beſtimmtheit; 
Gottſched durch die Verbannung ausländifcher Wörter 
Reinheit; die franzefifche Sprache, durch das fleißi- 
ge Ueberfegen aus ihr, Ordnung in der Stellung 
der Säge und im Periodenbau: aber mit Kraft und 
Anmuth des Ausdrucks wollte es fich lange nicht ger 
benz; vielmehr fchien ihr die Gottſchediſche Purifte 
ven die legte Kraft und Sinnlichkeit, die fie noch 
aus den Zeiten ihrer Jugend hatte, rauben zu wols 
len, Sn diefer Krifis bemächtigte fih Mosheim’s 
leichtes und blühendes Gente des ganzen Reichthums 
der deutfcehen Sprache, und zwang ihn mit geniali: 
ſcher Kraft einer vordem in Deutfchland ganz uns 
‚gehörten Wohlredenbeit zu dienen, Während. num 
Bodmer und Breitinger fich der fteifen und aͤngſt— 
lichen Gottfchedifchen Correetheit durch Kritiken 
widerfeßten, ftellten neben Mosheim auch Gellert, 
Rabener und andere Oberfachfen, befonders die 
Verfaſſer der Bremifchen-Beyträge, einzelne beffere 
Verſuche einer correcten und anmuthigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 
ihr die Berfafler der Litteraturbriefe durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
Männer, wie keffing, Mendelsfohn , Abt, Mös 
fer, Winkelmann dur Mufter (von 175521762); 
feitdem ward von jedem Schriftftellee, der gelefen 
feyn wollte, Klarheit, Beftimmeheie und Anmuth 
bes Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 
das Lieberfeßen von neuen feinen Anfang; die fehöne . 
Litteratur der Britten war in Deutfchland befannt 
‘worden, und reißte zum Ueberfeßen. Gie fo wohl 
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als die ganze alte: Eteratur in ihren vorziglichfien 
Werfen wurde auf deurfchen Boden in Ueberfekuns 
gen verpflanzt, Die zum Theil mie folchen Fleiß ges 
arbeitet waren, daß aus den. Ausländifchen Werken 
neue deutſche Originale wurden 5; und wo auch diefes 
der Fall nicht war, wurde doch die deutfche Sprache 
von den Ueberfeßern mit einer Menge neuer Wens 
dungen und Zufammenfeßungen bereichert, die nach 
einer kurzen Befeilung alles Ungewoͤhnliche verloßs 
ren; und fich fo natürlich in Die deuefche Sprache 
einfenften, als ob fie von jeher in ihr einheimifch 
gewefen wären, Dadurch ift die deutſche Profa zu 
dem Reichthum und der Vortrefflichkeit gefommen, 
daß Fein noch fo neuer und Pühner Gedanke gedacht 
werden kann, der nicht feinen natuͤrlichen und- ers 
fchöpfenden Ausdruck in ihr fände. Und wenn die 
deutſche Litteratur deflen ohnerachtet noch feinen Les _ 
berfluß von claffifchen Proſaikern bat, fo liegt die 
Schuld rheils an der Ungebundenheit der deutfchen 
Sprache, die fie fo ſchwer zu fchreiben macht, theile 
an der Lage der deutſchen Schriftfteller, die ihnen 
felten die gehörige Muffe zur Ausarbeitung gaffifcher 
Werke läßt. (S. die Gefchichte der fchänen Meder 
kuͤnſte der Deutſchen, in dieſer Gefchichte der Litte— 
ratur B. IV. ©. 1015: 1116). | —— 


96. Waͤhrend ſich die deutſche Sprache zur 
claſſiſchen Darſtellung in Poeſie und Profa bildete, 
ift auch für die Geſchichte des germaniſchen Sprachs 
ftammes, feine gerammatifche und lerifafifche Bears 
beitung viel gethan worden. Die Alterthuͤmer der 
deurfchen Sprache wurden ang Licht gezogen: über 
den Möfogorhifchen Ulphilas trug Buͤſching (1773) 

das Wichrigfte zufammen, und Zahn gab ihn (1805) 
We Kfz nach 
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nach einer Achtkritifchen Manier , begleitet mit einer 
Möfogorbiihen Sprachlehre, einem Gloſſar und 
einer Weberjicht der ganzen Ulfilanifchen Litteratur 
heraus. Die frübeften deutfchen Mundarten bat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, und 
ihnen lehrreiche Anmerkungen und fchäßbare Proben 
alter Sprachdenkmahle beygefüge. Die deutfchen 
Poeſien der mittlern Zeit. foͤrderten Bodmer und 
Breitinger (1757), Myller (1784), und Eafper: 
fon (1781) an’s Licht; wie viel verfprechen nicht 
ihre neueften tiebbaber, von Arnim, Brentano, 
Buͤſching, Docen, Glöckle, Gärres, Grimm, und 
von Hagen, und wie manches Verdienft fönnen’fie 
fich erwerben, wenn fie fich nicht blos auf Abdruͤcke 
einfchränfen, fondern auch (was bisher immer uns 
terlaffen ward) das Leſen des Abgedruckten Durch 
Wörterbücher und Erläuterungen erleichtern. Wie 
Johann Georg Eccard im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts (1711), fo waren Graͤter und feine 
Gehuͤlfen in der Bragur, Braga und Hermode am 
Ende deffelben (von 17915 1802) reich an Notizen 
und Erfäuterungen über den ganzen germanifchen 
Spradftamm, und Willenbücher in feinen Haupt: 
veränderungen und Mundarten der deutichen Spras 
he (1789) an Proben der deutſchen Mundarten als 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lexikaliſchen 
Erklaͤrung. Dem deutſchen Sprachforfcher arbeite⸗ 
ten Schilter (1727), Wachter (1737), Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gloſſarien und 
Woͤrterbuͤcher in die Hand: und mit ihrer Hilfe 
forſchten über die deutiche Sprache Frifch (1741) 
in feinem Wörterbuh, und Fulda, der feharffins 
nige Erläuterer der beyden Hauptdialeete der deut⸗ 
[hen Sprache, in feinen germanischen Wurzelwoͤr⸗ 

gern 
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seen (1776). ie reich ift Deutfchland in der - 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an Bey: 
trägen zu einem Pünftigen allgemeinen deurfchen Idio⸗ 
tikon gewefen! Aber ob fie ſchon eine Fleine Biblios 
thef ausmachen, fo entwarf Popomitfch doch (1780) 


zu früh einen Plan zu einem folchen Werk, und Zule · 


= ſchritt (1788) zu früh, da noch die Idiotiken fo 


vieler einzelner Provinzen fehien, zu feiner Ausfuͤh⸗ 


rung, und machte über dies feine Zufammenftellung 
durch allzugroße Kürze nur halb brauchbar. Schoͤ⸗ 
nemann gab den Character der oberdeutſchen Urkun⸗ 
denfprache, eine Geſellſchaft Bremifcher Gelehrten 
(1767+ 1770) ein niederfächfifches Wörterbuch, 
und Kinderling eine Gefchichte des — 
Dialects. | 


Die gegentoärtige deutſche Schriftfprache ift in 
vorzügliche Wörterbücher gebracht und auf manch: 
faltige Weiſe grammatifch bearbeitet worden. Ades 
lung's deutſches Wörterbuh (1773) bleibt (was 
fih auch daran tadteln läßt) ein Werk, dem die 
meiften neuern Nationen von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenſtellen koͤnnen. Wo er ſte— 
hen blieb, wollen wir nun weiter gehen, wie ſchon 
Voigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger der 
deutſchen Sprache von allem Auslaͤndiſchen, in 
vollſtaͤndigen Woͤrterbuͤchern, und die Verfaſſer ſy⸗ 
nonymiſcher Wörterbücher, Heynatz (1795) und 
Eberhard (1795), die mit gluͤcklichem Erfolg in 
Stofch’s Fußftapfen getreten find, mit euͤbmlichen 
Beyſpiel gethan haben. 


Bey der deutſchen Sprachlehre ſteht Adelung 
(1781. 1782) wine an der — aber wie viele 
Kt4 treff⸗ 
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teeffliche Vorgänger fand er nicht an - Popowitſch 
(1754), Aichinger (1754), Heynatz (1770), 
Hemmer (1775), Mori (1782) u.a.‘ Doch muͤſ⸗ 
ſen wir auch in der grammatiſchen Anſicht unſrer 
Sprache noch weiter kommen, und wir werden es, 
wenn ihre tiefern Kenner ihre Erforſchungen einzeln 
bekannt machen, wie einſt Klopſtock in ſeinen au 
neuen Ideen reichen Fragmenten uͤber Sprache und 
Dichtkunſt und in ſeinen grammatiſchen Fragmenten 
gethan hat. 


Da kein Volk ſo viele neuere Sprachen lernt, 
wie die Deutſchen, um an der Litteratur jeder Ita: 
tion Antheil zu nehmen, fo hat fie auch für Woͤr⸗ 
terbücher und Sprachlehren der meiften neuern ges 
bildeten Sprachen zum Unterricht ihrer ‚Landsleute 
geforgt, und unter diefen finden fi) manche vortreff: 
liche Stücke , wie Schwan’s Wörterbuch der fraus 
zefifchen Sprache (1783), Adelung's grammarifch: 
Eritifches Wörterbuch der englifchen Sprache (1783), 
Daͤhnert's fchmedifches Handlerifon (1784), Müls 
| Mr daͤniſch⸗ deutſches — — u. 
« M 


9%. I. Die Väter eines beſſern Befchichts 
m in Deutfchland waren Johann Peter von 
udemwig und Nicol. Hieronymus von Gundling, beyde 
Zierden der Hallifchen Liniverfickt im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. Als Rechtsgelehrte leis 
teten fie ihre Zeitgenoflen hin auf die Geſchichte des 
deutſchen Reichs (von 17107 1744). Das ſechs⸗ 
zehnte und ſiebenzehnte Jahrhundert hatte für den 
Geſchichtſchreiber von Deutſchland die vortiefflich: 
fen Quellen au den Chroniken und —— 
— * Mit 


/ 


8. Deutfcyland, von 17001 800, 521 


Mittelalters ;; umd' den Saminlungen ‚öffentlicher. 
Acten eröffnet; die biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften 


sr Ausmittelung des hiſtoriſchen Stoffes aus den. ' 


Quellen waren -feit einem halben Jahrhundert ven 
Deutfchen gelaͤufigz Mufter. hiftorifcher Forſchungen 
ſtanden ihnen bereits in Samuel Pufendorf's Wer: 
ken vor Augen: aber dennoch wollte eine Werarbei: 
tung der Gefchichtguellen von Deutfchland nicht ges 
lingen. Vor dem Anfang. des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es nicht einmahl ein ertraͤgliches Lehr- 
buch der deutſchen Geſchichte: mie mangelhaft war 
Sagittarius nucleus, ſo geſchaͤtzt und allgemein 
gebraucht er auch war, daß er ſogar in fremde 
Sprachen uͤberſetzt wurde! wie wenig that der Ab⸗ 
ſchnitt von Deutſchland in Pufendorf's Handbuch 
Genuͤge, aus welchem die Deutſchen (ſeit 1682) 
ihre ganze biftorifche Weisheit, - ihre Univerfalge: 
ſchichte, ihre Staatenhiftorie und deutſche Reiches 
geſchichte fchöpften. 


a. Endlich fiengen Ludewig und Gundling (et: 
wa feit 1710) an, die Gefchichte von Dentfchland 
als Huͤlfswiſſenſchaft für die deurfchen Rechte zu be: 
arbeiten, und brachten fie als Lehrer einer ſtark bes 
tuchten Univerfirät in einen Schwung , der 30 volle 
Jahre fortdauerte, und faft alles hiſtoriſche Stu— 
dium in Deutfchland auf das: deutfche Vaterland 
einſchraͤnkte. Faſt blos auf Deurfchland nahmen 
die Quellenfammfer Miückficht, wie Ludewig nicht _ 
nur in feiner Sammlung für Bamberg und Wir 
burg fondern auch in feinen reliquiis Mff. omnis 
aevi, Bernh. Pez in feinem thelaurus anecdoto- 
rum- (1721) und feinem Codex diplomaticus 
epiltolaris; I. B. Menfe in, feinen ſcriptoribus 
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medii aevi, 9%. ©. von Meiern in feinen Weſt⸗ 
phälifhen Friedensunterhandlungen (1734), €. 
W. von Gärtner in feiner Weftphälifchen Friedens 
canzley (1713) u.f m. Auf Deutſchland ſchraͤnk⸗ 
ten ſich jene kritiſche Sammler zuverlaͤſſiger hiſtori⸗ 
ſcher Materialien, in einer Chronikenartigen Dars 
ſtellung ein, wie J. ©. Leuckfeld (ſeit 1709) in 
feinen Alterthuͤmern von Walkenried, Pölten, Blan⸗ 
kenburg u. f. w., J. M. Heineccius (1707) in feis 
nen Goslarifchen, Kettner (1712) in feinen Qued: 
linburgiſchen, Falkenftein (feit 1734) in feinen 
Mordganifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen biftorifchen Anfängen von Pyrmont und 
Schwalenberg. Selbft die Sammler, denen man 
nichts als Fleiß, Feine Auswahl, feine zwecfmäßige 
Kürze nachrühmen kann, bielten fih mit ihrer Welt: 
ſchweifigkeit an Deutfchland, wie Nehtmeyer (1722) 
in feiner Braunſchweig ⸗Luͤneburgiſchen Chronik, 
Beckmann (1710) in feiner Hiſtorie des Fuͤrſten⸗ 
thums Anhalt Zerbſt, Rudolph und Johann Baflı: 
lius von ©leichenftein (1717) in ihrem diplomati: 
fhen Gotha, und SBrenneifen (1720) in feiner 
Dfifriefifchen Gefchichte. Die einzigen eigentlichen 
Gefchichtforfcher unter den deurfchen Gelehrten, die 
bis zum Jahr 1740 bluͤheten, giengen nicht über 
Deurfchland hinaus, mie Wagenfeil und Georg 
Schubert in ihren academifchen Gelegenbeitsfchrifs 
ten, und vor allen (feit 1736) Johann David 
Köhler, jener fcharffinnige Gefchichrgelehrte, der, 
fowohl in feiner deutſchen Reichshiſtorie, als in feis 
nen Fleinen biftorifcehen Abhandlungen , die Zeugniſſe 
fo genau zergliedere, und Fabel, Tradition und his 
ftorifche Gewißheit fo forgfältig und kritiſch abwiegt, 
daß er den Ebrennamen des erſten deutſchen Ge⸗ 
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fchichtforfchers mit Necht verdient. Golden For: 
fern zum Gebrauch verfertigte Finde (1737) ein, 
Megifter uͤber die mittlern Gefchichrfcpreiber. von 
Deutſchland. | 


Bey diefer Richtung, welche Halle durch Luder 
wig und Gundling dem Gefchichtftudium gegeben 
hatten, war zu erwarten, daß die erften Gejchicht: 

fchreiber, die in Deutfchland aufftehen möchten, ihre 
Talente an der Gefchichte ihres Warerlandes, der 
Entwicelung feinee Verfaſſung und der darinn gel: 
genden Mechte, verſuchen würden. Spener gieng 
. (17.16) mit einer (Tateinifch geſchriebenen) allgemei: 

nen pragmatifchen Geſchichte von Deutfchland vor: 
aus; auf den binnen der nächften zwanzig Jahre 
vier verfchiedene Gefchichtwerfe über Deutſchland 
von verfchiedenem Werth in deurfcher Sprache folg: 
ten, deren feines aber bis auf das Achtzehnte Jahr⸗ 
hundert herabgeführe it. Gladov's Verfuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus den 
Quellen gefloffen; Hahn's Einleitung in die deutſche 
Heichsgefchichte (1721) war zwar voll Spuren ei: 
nes fleißigen Quellenftudiums, aber ohne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Gefchichtfchreiber 
eigen ſeyn follten; des Grafen von Buͤnau's deute 
fcher Kayſer⸗ und Reichshiftorie (1728) fehle noch 
der philofophifche Blick zur Wirdigung des Wils 
fenswärdigen und die Anficht des; Staatsnanns: 
nur erft Mafcov’s Gefchichte der Deurfchen (1726) 
that allen billigen Forderungen, die man in jenen 
Zeiten an einen deutfchen Gefchichtfchreiber thun 
fonnte, Genüge; man vermißt weder genaue Er⸗ 
forfhung des hiſtoriſch Wahren, noch. Plan und 
die Kunft der Stellung, noch einen männlichen hi⸗ 
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ſtoriſchen Styl; nur die Sprache ift noch nicht ganz 
rein, und den Betrachtungen fehle noch die Tiefe 
des politifchen Blicke. Hinter. einem folhen Bor: 
gänger fonnten Burchhard Gotthelf Struw mit ei: 
nem Corpus hiftoriae germanicae ( 1730) und 
Pfeffinger mit feinem Vitriarius illuftratus (1731) 
nur fiir Gefchichtfchreiber des zweyten Ranges, blos 
für brauchbare Compilatoren, gelten. 


Auch die Specialgefchichten, welche in diefem 
Zeitraum gefchrieben wurden, hielten fich an Deutſch⸗ 
land, wie (1729) von Eckhart's öftliches Franken 
und Wirzburg, Schannar’s Gefchichte von Fulda 
und Worms (1729. 1731), Herrgott's Gefchichte 
von Defterreich ; lauter vorereffliche Werke über eins 
zelne Provinzen, die fi) durch biftorifche Prüfung 
und Auswahl der Begebenheiten, durch Plan, Ord⸗ 
nung und richtige AUnfichten auszeichneten; fie traf 
nur.der Tadel, daß fie die Gefchichte deutfcher 
Staaten lateinifch darftellten. Doch wählte auch 
einer von den vorzüglichen Specialgefhichtfchreibern, 
von Gundling (1722), die beutfche Sprache für 
feine guterforfchte Churbrandenburgifche Gefchichte: 
denn neben diefen mufterbaften Werfen können andere 
deutſch gefchriebene Specialgefihichten, wie Stief's 
Einleitung zur Gefchichte des Churfürfienthums 
Sachfen (1714), und Glafey's Gefchichte der 
fächfifhen Häufer und der Krone Böhmen (1721. 
1729) als bloße. brauchbare Compilationen faum 
Erwähnung verdienen. 


ESelbſt die, welche nur einzelne kurze Zeiträus | 
‚me der Gefchichte Eritifch erörtern wollten, fchränf: 
ten fi ſich daben auf N ein, wie die vortreffs 
| | „lichen 
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lichen Bruͤder Hofmann (Chriſtian Gottfried und 
Wilhelm), wovon jener (1720) die deutſche Ge⸗ 
ſchichte vom Paſſauer Reichstag. bis zum Jahr 
1620, und dieſer (1736) das deutſche Staatsrecht 
waͤhrend der Zeit des großen Interregnum's mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg erlaͤuterte. Haͤtten ſie in ihrer 
Weiſe Nachfolger gefunden, die deutſche Reichs⸗ 
verfaſſung wuͤrde viel vollkommenere Aufklärung er: 
halten haben. Aber zu ſolchen Forſchungen reichte 
kein Vitriarius illuſtratus hin, der nach dieſer fuͤr 
die deutſche Geſchichte ſo thaͤtigen Periode (bis 1744) 
das faſt einzige Orakel der Staatsrechtslehrer war. 


So viele Achtung auch dieſer Eifer für die 
Auffläcung der Gefchichte von Deutfchland verdien⸗ 
te, fo wenig ließ fich doch darneben die Einfeitigfeit 
billigen, mit welcher man mit feinen Ferfcehungen bey 
dem deutfchen Baterlande ſtehen blieb, als gäbe es 
fonft feinen Staat mit wiſſenswuͤrdigen Begebenhei⸗ 
ren, die Erforfihung verdienten. Denn nur das 
Studium der Univerfalgeichichte wurde etwas ver: 
beffert. Zwar bielten fih Pbilologen und Theolo: 
gen beym Wortrag derfelben immer noch entweder. 
an die vier Monarchien,: oder hächftens an die ars - 
men Lehrbuͤcher von Efiig und Hilmar Euras, die 
in dieſem Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefchries 
‚ben wurden; aber glücklicher Weife war darneben 
Pufendorf’s Handbuch der. Staatengefchichte in 
den Händen der Mechtsgelehrten, das, wenn es 
gleich den Umfang der Gefchichte noch zu febr bes 
fchränfte, und nur von Macedonien, Nom und eis 
nigen europaͤiſchen Staaten handelte, doch in den 
Vortrag der Geſchichte einen politifchen Blick brachs 
te, und ihn mit eqeraphie und Statiſtik ver⸗ 
— band. 
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band. Endlich gab Gebauer zu Leipzig, auch ein 
Mechtsgelebrter, (1733) feinen richtigeen und gelehr: 
teen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften Reis 
he heraus, Durch den er nach Pufendorf der zwente 
Schöpfer der neuern Staatengefchichte geworden ift. 
Aber auch nach diefem Handbuch blieb immer noch 
das Geſchichtſtudium zu befchränfe und einfeitig. 
Defto mehr mußten fih die Gefchichtlehrer bee 
fhäme fühlen, daß fie erft ein Mathematiker, 
Johann Matthias Hafe zu Wittenberg, in feinen’ 
Phofphorus hiftoricus (1728) den ganzen Umfang 
ihrer Wiffenfchaft kennen lehren mußte. 


b. Außer der Gefchichte des deutſchen Vater⸗ 
landes zog die Geſchichte des Jahrhunderts felbſt 
das leſende Publikum in Deutſchland in dieſer Pe⸗ 
riode an, woran die beyden wichtigen Kriege, die 
jedes Neugierde reißten , der fpanifche und nordifche, - 
großen Antheil gehabt haben mögen. Um fie zw: 
„befriedigen, wurden nicht nur jene meirläuftigen 
Sammlungen, das theatrum Europaeum, die 
Staatscanzley, der monathliche Stantsfpiegel , die 
. Electa juris publici, die ſchon größtentheils im fiebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) ans 
gefangen hatten, eifrig fortgefeßt, fondern dem leſelu⸗ 
fligen Publikum zu gefallen die europäifche Fama 
(1702) und das curieufe Büchercabiner von Schmauß 
(1713) angefangen. Der Gefchichte Fonnten allein 
die Staatscanzlen und die Electa juris publici 
wichtig beißen, weil fie die Handlungen des deuts 
fhen Reichstags mittheilten, und die Verträge des 
Reichs ſowohl überhaupt, als auch der einzelnen 
Meichsftände insbefondere lieferten; die übrigen 


(ſelbſt Schmauß’ens Büchercabiner nicht ausgenoms 
men) 
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men) waren der Gefchichte unbrauchbar, meil fie 
blos unfichere Zeitungen und öffentliche Blätter zu 
Duellen hatten, und zum Theil (wenigftens der mo⸗ 
natblihe Staatsfpiegel und die europäifche Fama ) 
Darauf. angelegt. waren, die Leſer zu befufligen. 
Sie griffen nicht nur mit Begierde offenbahr falfche 
Anecdoten, oft von noch lebenden Regenten und ans 
dern ausgezeichneten Perfonen, auf, (mas eine Bes 
leidigung der guten Sitten und der Achtung gegen 
die Leſer war), fondern bafchten auch nach einem 
galanten,. mit lateinifchen und franzöfifchen Wors 
sen durchflochtenen Styl, mit barofen Ausdrücken 
und poßierlihen Wendungen, mworinn fie Johann 
Huͤbner's kurze Fragen aus der politifchen Gefchichte 
zum Mufter genommen hatten. Cine Leſewelt, die 
. an. folchen ”’galanten Sachen” Gefallen haben fonns 
te, mußte noch ſehr Geſchmacklos ſeyn. 


II. Bon 1744: 1770. Die Erfcheinungder 
englifchen allgemeinen Welchiftorie in einer deurfchen 
Ueberfeßung unter Siegmund Jacob Baumgarten's 
Aufficht (feit 1744) aab dem Studium der Gefchichte 
in Deutfchland plöglich eine andere Richtung. Die 
tiebbaberey zur deutſchen Gefchichte verwandelte fich 
plöglich in. eine Liebbaberen zur Weltgefchichte; die 
originalen Geſchichtwerke über Deutfchland hörten 
(bis auf einige wenige Ausnahmen) auf, und die 
vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum Frochen in 
compendierifche Auszüge zufammen; dagegen. bob 
fi) die Bearbeitung der neuern europäifchen Staa: 
tengefchichte und die Gefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts . en, Lehrbuͤcher. 


So 
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So auffallend die Fehler der gel. — 


nen Welthiſtorie waren, ſo wurden ſie doch in der 


Ueberſetzung nicht verbefert. Baumgarten half ihs 


nen nur ben der hebräifchen Gefchichte ab; bey den 
andern Bölfergefchichten fchränfre er. ſich blos auf 
Citata, zu denen ihm feine große auserlefene Biblio; 
thek den Stoff gab, ein; Semler, der nach Baum⸗ 
garten’ Tod die Auffidye über die Fortſetzung über: 
nahm, lieferte ziwar bey jedem Bande einige Neben: 
ftücfe; das Hauptwerk aber ward von feinen: vielen 
Fehlern nicht gereinige. Da mun in der neuern 
Gefchichte (vorm Toten Bande an) die Mängel noch 
auffallender wurden, und Semfer fi immer nur 
auf einige Nachträge in Worreden befchränfte; fo 
mußte man fich endlih wohl, wenn nicht die Ge: 
duld der Käufer ermuͤden folfte, entſchließen, die 
noch nicht erfchienenen europäifchen Staatengefchich« 
ten deutfchen Gelehrten (vom 3 uſten Bande an) zur 
unabhängigen Ausarbeitung zu uͤbertragen. So 

verwandelte ſich (1763) ein bis dahin blos uͤberſetz⸗ 
tes Werk in feiner letzten Haͤlſte in ein deutſches 
Originalwerk. 


Obgleich ums — 1764 die — Mängel 
der größern englifchen allgemeinen Welchiftorie Fein 
Geheimnis mehr waren, fo ließen fich die Deutſchen 
doch noch einmahl von einem angefehenen Gelehrten, 
wieder einem Theologen, von Johann Auguft-Ers 
nefti in Leipzig, ein nicht weniger fehlerhaftes engs 


lifches Werk, das über die Weltgefchichte von Guthrie 
und. Gray, fo gar meift nur aus der größern, früs. 
ber erfchienenen fehlerhaften allgemeinen Weltbiftes 


rie, ausgezogen worden, zur Ueberfeßung, und geles 
gentlicyen Beſſerung empfehlen, Unter den blos 
über: - 
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uͤberſetzten Theilen iſt dem uͤber die Byzantiner von 
Ritter zu Wittenberg ſo trefflich nachgeholfen, daß 
man bedauern muß, daß Ritter, ſtatt den Stall 
des Augias zu reinigen, nicht lieber ein eigrnes, 
originales Werk uͤber die Byzantiniſche Geſchichte 
ausgearbeitet hat. Von der neuern Geſchichte traute 
man ſich nur noch einige Baͤnde in einer verbeſſerten 
Ueberſetzung dem Publikum zu bieten, worauf (ſeit 
1778) deutſche Originalarbeiten auch dieſe allgemeine | 
Welthiſtorie fortgeſetzt haben. 


Doch haben beyde Werke dem deutſchen Ges 
ſchichtſtudium genügt: fie haben feiner Verengung 
und Einfeitigkeit ein Ende gemacht, biftorifche Neu: 
gierde erweckt, die Liebhaber der Gefchichte vermehrt, 
und den Geſchmack am ihre ausgebreite. Aber 
fchädlich wurden fie der Erforfchung des hiftorifch: 
Wahren: man betrachtete fie zu bäufig als ein all: 
gemeines Mepertorium aller biftorifchen Kenntniſſe, 
die Bequemlichkeit blieb bey ikrem Inhalt ftehen, 
und fchrieb ihre Fehler ungeſcheut nah: und da ih⸗ 
nen außerdem auch alle hiſtoriſche Kunſt abgieng, fo 
bat der fleigige Gebrauch diefes Werks ihre Ans 
wendung in deutfchen DOriginalwerken. vielleicht laͤn⸗ 
ger, als fonft gefcheben wäre, binausgefegt. 


Der Schade, welchen der Fürzere deutſche Gu⸗ 
thrie und Gray der größern deutſchen allgemeinen 
Welthiftorie , die nun bereits zu einer langen Reihe 
von Quartanten angewachfen war, im Fortgang 
drohete , veranlaßte den Verleger auch einen Muss 
zug zu veranftalten. Die ältere Gefchichte zog (feit 
1767) Boyfen (mit allen ihren Fehlern) ins Kürs 


jere; Die neuere, Die noch nicht vorhanden war, 
| SI Tieg 
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ließ fih zwar nicht in Auszug bringen; doch ließ 
ſich Häberlin bereitwillig finden, unter der Firma 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen Welthi⸗ 
ftorie zwölf Bände feiner Materialien zur deutſchen 
Keichsgefchichte ausgeben zu laffen : ein abentheuers 
licher Titel, fo unpafjend, tie ihn wohl noch nie 
ein hiftorifches Buch getragen bat. Wahre Aus— 
züge aus ihren größern Werfen lieferten erft die fpäs 
tern Theilhaber an der allgemeinen Welthiſtorie 
Gebhardi, Toße, Meufel und Lebret. : 


Der Benfall, den die allgemeine Weltgefchichte 
gefunden hatte, ermunterte einige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Neckar, ein kurzes Sy: 
ften der neuern Staatengefchichte, unter dem Titel 
einer allgemeinen Geſchichte der befannten Staaten 
ab;ufaffen, das aber im der Ausführung (1760) 
viel zu weitläuftig und Bändereich wurde, als daß 
es zur Vollendung hätte kommen koͤnnen. Ueberdies 
fiel die englifche: Gefchichte (von Gruner) fehr mits 
telmäßigz; die franzöfifche (von Schlegel) und die 
deutsche (von Lebret und Weiffert) zwar etwas beſ— 
fer, aber auf feine Weiſe fo vorzüglih aus, als 
die trefflichen Vorarbeiten hätten erwarten laffen: 
es war. daher Fein Verluſt für die Litteratur, daß 
die Unternehmung unvollendet blieb, Dagegen war 
Gebauer's portugiefifche Gefchichte (1759) ein Ge: 
winn für fie, ob gleich hie und da feiner Öenauige 
keit der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ges 
wefen wäre; noch mehr war dies der Fall bey Ber: 
tram's Fortfeßung des Ferraras über Spanien, in 
twelcher der. deutſche oft richtiger und genauer cr: 
zaͤhlt, als felbft der fpanifche Bibliorhefar, ob dies 
fer gleich an den Quellen felbft faß. Beyde Werfe 

ne - konn⸗ 
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konnten zur guten Vorbedeutung dienen, was der 
deutſche Fleiß und Forſchungsgeiſt einſt leiſten werde, 
wenn er erſt zu eigenen originalen Werken uͤber die 
europaͤiſchen Staaten nur Much wuͤrde gefaßt has 
ben. Jetzt reißte lender! noch der uͤbertriebene 
Benfall, den die englifche allgemeine Welthiſtorie 
erhalten hatte, blos zum Weberfeßen, und qute, 
mittelmäßige und ſchlechte hiſtoriſche Werke der Aus— 
länder wurden ſeitdem in deutſcher Sprache ge: 
lefen. 


| Etwa funfjehn Jahre hatte die größere allges 

meine Welthiftorie die. Deutſchen befchäftiget, als. 
fih ihr Einfluß auf den Vortrag der Gefchichtlehs 
ter zu zeigen anfieng. Gatterer 309 (1761) aus ihr 
fein Handbuch der Univerfalhiftorie mit Wahl und 
eigenen Einfichten aus, und ließ darauf (1765) 
feinen Abriß der Univerfalbiftorie folgen. Seitdem. 
war die Weltgefchichte in einen beffern Gang einges 
leitet, den fein erfter Urheber bis auf feinen Tod 

durch wiederhohlt abgeänderte Verfuche immer mehr 
zur Vollkommenheit zu bringen bemuͤhet war, 


| Der neuern Staatengefchichte hatte fhon Ge 
bauer eine beffere Bahn gebrochen: er ſchien nur 
feinen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften 
Meiche für ein Lehrbuch zu gelebre und zu reichhaltig 
gemacht zu haben: und darum bat ihn auch Achens 
wall's genaue, aber fparfamer angelegte Geſchichte 
der europaͤiſchen Staaten (feit 1759) einige Quins 
quennien über aus dem Gebrauch verdrängt. Zur 
Unterftüßung des Studiums der alten und neuen 
Gefchichte dienten Berger’s ſynchroniſtiſche Tabels 
len (jeit 1743) als ein vortreffliches Huͤlfshuch. * 
| Ä ls ie 
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Die Staatshändel des weftlichen und nördlichen 
Europa's ſtellte Schmauß (1741) vor allen Rechtes 
und Gefchichtlehrern in feiner Einleitung zur Staats: 
wiffenfchaft in ihr Licht; und machte darauf die Suͤn⸗ 
den feines Biichercabinets , das aus fehr unlautern 
Quellen zufammengeftoppelt war ; durch eine Ge 
fehichte des achtzehnten Jahrhunderts wieder gut, 
die er aus lauter reinen Quellen, oft mit ihren eiges 
nen Worten (freglich etwas trocken und ermuͤdend) 
darftellte. Ihr näherte ſich in Gruͤndlichkeit Haͤber⸗ 
lin's Lehrbuch der Staatshaͤndel des achtzehnten 
Jahrhunderts (1746), das aber nur den Suͤden 
von Europa umfaßte. Mac foldyen Werfen konn: 
ten Achenwall’s Staatshändel des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts weniger dem Publicum als feinen Zubö- 
reen dienen. Doch fehlten allen diefen Werken noch 
die reichhaltigen Sammlungen zur Aufklärung der 
neueften Gefchichte, die das leßte Viertel des achte 
zehnten Jahrhunderts erhalten hat; fie koͤnnen als 
fo jeßt nicht mehr den Werth, wie zur Zeit ihrer 
Erfcheinung haben. Welch sin anderes Werk würs 
de daher Adelung's Staatsgefchichte der neueften Zeit 
vom Tode Carl’s VI an geworden feyn, wäre es 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seculum fpäter 
ausgearbeitet worden; oder hätte man über alle 
Traetaten fo ausführliche Nachrichten gehabt, als 
(1763) Böhmens Staatshandlungen des Dliver 
Friedens enthielten, ob fie gleich ben aller Aus⸗ 
 führlicyfeie noch viele Wünfche des Staatsmanns 
und Gefchichtforfchers unbefriedigt ließen. 


Eine folche veränderte Richtung hatte das Ges 
fhicheftudium ſeit der Erfcheinung- der allgemeinen 
Welthiftorie genommen. Wie felten war nun hoc 
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von beutfiher Geſchichte, die vorher alle deutſche 
Seſchichtgelehrte befchäftiger hatte, die Rede! Zwar 
konnten manche Amts halber ihrer nicht entbehren : 
aber mas hätte fie durch diefe gewonnen ? Hoͤchſtens 
ftoppelten fie aus den hiftorifchen Arbeiten der letzt⸗ 
verfloffenen dreyßig Jahre ein Lehrbuch zufammen, 
ohne den bis dahin ausgemittelten hiftorifchen Stoff 
aus den reichen Quellen, die vorhanden waren, 
nur mit einer Kleinigkeit zu vermehren. Welche 
traurige Compilationen waren Meinhard’s, Joa⸗ 
him’s, Wald’s, Schmidts und Häberlin’g Lehr⸗ 
bücher (son 1747. 1751. 1753. 1759. 1763)! 
wie trocken in Darftellung und alle Gränzen der 
deuefchen Gefchichte und des Staatsrechts zerftäßs 
vend war (1752) Schmauß’ens hiftorifches Jus pu- 
blicum! und waren Puͤtter's Lehrbücher, die alfe - 
übrigen an. Anfehen übertroffen haben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Bünau, Mafeon, - 
Struv und Pfeffinger? Sie empfaplen fich nicht 
' durch neue Erforfchungen, fondern allein durch den 
glücklichen Gedanken, manches aus den Provinzials 
gefchichten und reiche Anmerkungen über die deutfche 
Reichsverfaflung einzuflechten? Es würde daher durch 
dieſe ganze Periode die deutfche Gefchichte au neuen 
Aufflärungen leer ausgegangen ſeyn, hätten nicht 
Hontheim (1750) über Trier, Schöpflin (feit 1763) 
über Baden und den Elfaß, Möfer (1768) über 
Oſnabruͤck Specialgefchichten geliefert, welche zu 
den biftorifchen Meifterftüchen gehörten, und hätte 
nicht Friedrich II (1767) über die Thaten feiner koͤ⸗ 
niglichen Vorfahren mit philoſophiſchem Geifte Mer 


moiren gefchrieben. i 


3 Des 
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Doc traten noch im letzten Jahrzehnt diefes 
Zeitraums mehrere Ereigniffe ein, die auch der Bes 
arbeitung der deutjchen Gefchichte eine beffere Zus: 
kunft verfprachen. Es wurden zu München (1759) 
und zu Mannheim (1763) AUcademien der Wiffens 
fchaften geftifter, welche vaterländifche Gefchichte zu 
einem Hauptgegenftand ihrer Forſchungen machen 
follten; A. 1766 wurde von Gatterer ein eigenes 
Biftorifches Inftieut angelegt, das (1767) von feis 
nen Arbeiten im einer eigenen hiſtoriſchen Biblio: 
thek Mechenfchaft abzulegen anfieng; in demſelben 
Jahr begann Häberlin, ‚ausführliche Materialien. 
über die deutſche Gefchichte zufammenzutragen, Die 
ſich des ermüdenden, weitfchweifigen, oft dunfeln 
Styls ohnerachtet gleih von Anfang an als eine 
ſehr fchägbare Fundgrube für den Gefchichtfehreiber 
anfindigte. Zur weitern Bearbeitung lieferte J. 
E. von Weftphalen über Meklenburg, Ebrifttan 
Schoͤttgen über Churſachſen, die Münchner Aca⸗ 
demie über Bayern, Ph. Wilh. Gerden (1765 ) 
über Brandenburg, Chriftopp Johann Kremer in. 
diplomatifchen Beytraͤgen neue Geſchichtquellen, und 
von Schauroth eine vortreffliche Aetenfammlung mit 
diplomatifcher Genauigkeit, Der Erfolg zeigte, 
daß diefe Erfiheinungen die auf fie gebaute men 
gen nicht betrogen. 


Academie der Wiffenfchaften zu München, für Ges 


ſchichte, Pbhilofophie und Litteratur, geftifter 
1759: ©, oben Num. 85. 


Academie der Wifjenfchaften zu ı Mannheim für Phy⸗ 
J und Geſchichte, geſtiftet 1763: S. oben; 
um. 85. 


Hiſto⸗ 
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Hiftorifches Inſtitut zu Göttingen, gefliftet 1766: 
— Gottl. Heyne Opuscula academia Vol. I. 
280. J. Chr. Gatterer's allgemeine hiſtori— 

—* Bibliothek. Halle 1767 = 1771: 16 B. 8. 
IR Be Sournal. Göttingen 17730 
1781. 1 


III. Von 1770 : 1800, Gegen das Ende 
des vorigen Zeitraums ward uͤber die Theorie der 
Hiſtoriographie viel ſpeculirt, und dieſe Kunſt nach 

und nach auf allgemeine Grundſaͤtze zuruͤckgebracht. 
Wie einſt (1724) F. W. Bierling ſchon uͤber den 
hiſtoriſchen Skepticiſmus philoſophirt hatte, fo ſetz⸗ 
ten Joh. Auguſt Erneſti (1764) und Johann a: 
cob Griesbach (1768) allgemeine Grundſaͤtze über 
die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit feſt; Gatterer gab 
in ſeiner hiſtoriſchen Bibliothek vortreffliche Winke 
uͤber den Werth und Gebrauch der Quellen. Die 
geiſtreichen Verfaſſer der Litteraturbriefe hatten auf 
die groben Verſuͤndigungen unſrer Geſchichtſchreiber 
gegen den guten Geſchmack und ihren altfraͤnkiſchen 
Ton der — aufmerkſam gemacht; Abt, 
Haufen, Gatterer drangen auf eine ſtrenge Aus⸗— 
wahl der Begebenheiten, ihre gefchickte Stellung 
und auf Pragmatiimus; J. Wegelin beftimmte 
endlich (1769) die Regeln der biftorifchen Kunft in 
ihrem ganzen Umfang. Für die Gefchichte wurden 
eigene kritiſche Zeitfchriften von Gatterer, Meufel, 
Haufen und Büfching angelegt, die bey den Ger 
Fchichtforfchern und Gefchichtfchreibern das Andens 
en an ihre Pflichten erneuerten. Die biftorifchen 
Huͤlfswiſſenſchaften hatten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Richtigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen; ein ls ae 
2 atte 
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hatte fih in Deutfchland verbreitet, und wenigſtens 
feine obern Stände von vielen religiöfen und polis 
tifchen Borurtheilen befreyt; die Publicicät flieg mit 
jedem Jahr; Die deutſche Profa nahm an Vollkom⸗ 
menheit immer zu und ward von manchen Schrift⸗ 
fiellern, wenigſtens in kleinen Abhandlungen, bes 
reits claffifch gefchrieben : alles, was einer glückli- 
hen Ausübung der Hiftoriographie vorangehen 
mußte, war vorhanden. Sie lenkte auch zur Boll: 


kommenheit ein. Miet der größten Thätigfeit wurde 


für Ausmittelung des hiftorifchen Stoffes der alten, 
mittleren und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forſcht; mit kritiſchem Geift wurden die aufgefunde— 
nen Materialien geprüft, mit philoſophiſchem Scharf: 
ſinn gemürdiger; bey ihrer Darftellung gründlich bes 
wiefen, und im ihr Licht geftelle und ohne Furcht 
und Engherzigkeit beurtheilt; nur in Sprache und 
hiſtoriſcher Kunft ließ noch der größere Theil biftos 
rifher Schriftftelleer Wünfche übrig. 


Die Gefchichtforfchung hat fich überdies in Den 
Ießten 30 Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Dermebrung des hiftorifhen Stoffes außerordentlich - 
ausgebreitet: fie hat alle Zeiten und alle Welttheile 
und alle Arten von Merfwiledigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, mas die Gefchichtforfcher 
ausgegraben haben, fo find Doch viele gediegene 
Schäße darunter; und noch hört der deutfche Vers 
ftand und Fleiß nicht auf, fie immer mit neuer Muss 
beute zu vermehren. Es würde ein vergebliches 
Unternehmen feyn , jedes einzelne Verdienſt bier nur 
nennen, gefchtweige würdigen zu wollen, Welche 
wichtige Reſultate bat Schläzer für die nordifche 
Geſchichte, Gatterer über einzelne Capitel der Voͤl⸗ 

| ker⸗ 
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Eergefchichte, Thunmann über die Ofteuropäer, faft. 


jeder bedeutende. biftorifche Schriftſteller uͤber das 
von ihm abgehandelte Thema ausgemirtelt! die vie: 
len hiftorifchen Forſchungen in den Schriften der 
Academien und GSocietäten nicht einmahl mitgerech⸗ 
net Selbſt mifrologifhe Gruͤbler und wahre 
Kleinmeiſter flanden bier an ihrer rechten Stelle, 
und ihr Verdienſt würde feltener verfaunt worden 
ſeyn, wenn fie nicht in ihrer Kleinmeifterey zu. bäus 
fig verächtliche Seitenblicke auf größere hiſtoriſche 


Compofitionen geworfen, und ihre einzelne Entdes 


ckungen für das allein Wichtige in der Gefchichte ans 
geſehen hätten, ohne zu bedenken, daß ihre Vor—⸗ 
arbeit das Leichtere ift, die Quellen dazu dicht bey: 
fammen liegen und fich leicht überfchauen laſſen; 


* 


bingegen gelungene größere biftorifche Compofitionen 


einen umfaffenden und orönenden Geift, wahre 
Schwuͤnge des Genies, Geſchmack und wie vieles 
‚andere noch! erfodern. 


a. Bey ber — der Geſchichte der 
Staaten und Voͤlker der alten Welt nahmen die 
deutſchen Geſchichtforſcher die allgemeine Welthifto: 
rie zur Grundlage, und gaben ihr durch ihre hu: 
maniftifchen Keuntniffe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigkeit und in dee Auffaſſung der Begebenheiten 
einen andern Geift. Zu Hülfe nahmen fie die vie: 
len vortrefflihen Abhandlungen über das Alterthum 
in den Memoiren der Academie der Inſchriften, in 
den beyden thefauris von Graͤvius und Gronov, 
und was einzelne frauzöfifche und deutfche Gelehrte, 
Theologen, Philologen, Antiquariee und elegante 
Juriſten, in größern und Fleinern Werfen, abfichtlich 
oder gelegentlich in en über einzelne Ma: 


terien 
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terien und Fragen aus der alten Geſchichte geleiftet 
hatten, und im Lauf ihrer Arbeiten ihre Zeitgenofs 
fen leiſteten. Dadurch kamen fie ſchon zu ganz 
‚neuen Anfihten ben einzelnen Puncten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 
Vergleichung der Meifebefchreibungen den Stufen 
gang, der in der Bildung der Voͤlker allerwärts 
ftatt hatte, beifer fennen , und mittelft dieſer Kennt; 
nis den ausgaemittelten Stoff der alten Geſchichte, 
nach den verfchiedenen Zeitaltern,, in fein geböriges 
Licht rücfen; man gewoͤhnte ſich bey der neuern 
Gefchichte, nach allen Arten von Staatsmerkwuͤr— 
digfeiten zu forfchen, nicht blos nach Verfaſſung 
und Kriegen, nach Friedensfchlüffen und Vertraͤ⸗ 
gen, fondern auh nah Staatswirthſchaft und 
Staatsfräften, nach Manufacturen und Colonien, 
nach Schifffahrt und Handlung, und fuchte nun aud) 
dergleichen in alten Schriftftellern enthaltene Materia: 
Tien auf; und da man fie meiftens fchon unter den Al: 
terthuͤmern gefammelt fand, fo rückte man diefe Ges 
genftände, denen bis dahin eine andere als antiqua: 
rifche Befchauung fremd gewefen war, in ein neues 
politifches Licht, und bereicherte dadurch den Stoff 
der alten Gefchichte außerordentlih. Anfangs vers 
fuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 
bloßen Flugſchriften; ſchnell gieng aber diefer Geift 
der Behandlung auf die ganze alte Voͤlkergeſchichte 
durch die Hülfe über, welche man daben in den 
Schriften des Auslandes , eines Goguet, Montes 
quien, de Paum, und Barthelemy, eines Fergu— 
fon, Gillies, Gibbon und Mitford fand; zuleht 
gab Herder in feinen Ideen zur Philofophie der Ge 
fchichte der Menfchbeit einen Reichthum Tehrreicher 
Winfe zur philofophifhen Behandlung des ne 
thums 
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- thums und feiner Gefchichte. Die Namen der vies 
. Ten verdienten Männer, die Durch einzelne Beyträge 
zu dieſer Umgeſtaltung der alten Voͤlkergeſchichten 
mitgewirft haben, für diefen Ort aber zu zahlreich 
find, um genannt zu werden, findet man bis zum 
Jahr 1787 in Beck's Anleitung zur allgemeinen 
Welt- und Völfergefehichte bey jeder Materie ange: 
zeigt; ‚ihre Reſultate find in Heeren's Ideen über 
die Politif , den Verkehr und den Handel der vor: 
nehmſten Völker der alten Welt, und in die meis 
ften neuern Univerfalpiftorien, in Gatterer's, Re⸗ 
mer's, Bredow's, Eichhorn's, Lüder’s u, a. 
Schriften mit mehr oder weniger eigenthuͤmlichen 
Zufäßen der Verfafler übergegangen. Keine Nation 
bearbeitet gegenwaͤrtig Die alte Voͤlkergeſchichte mit 
ſo viel Sinn für den Achten Geift des Alterthums 
und mit fo richtigen und reinen Anfichten als die 
deutfche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland wichs 
tige Dienfte geleifter bat. 


b. Die Gefhichte des Mittelalters bat erft 

in den neueften Zeiten eine erträgliche Geftalt in 
. Deutfchland gewonnen. - Vorgearbeitet war Bies 
les. Wie viele deurfche Gefchichtforfcher batte nicht 
feit dem Anfang des achtzebnten Jahrhunderts die 
mittlere Gefchichte von Deutfchland befchäftiger! 
Die Ueberficht feiner Quellen erleichterte nun Ham— 
berger (1771) duch eine verbefjerte Ausgabe von 
Freher's Directorium, und Adelung (1802) durd) 
fein Directorium über die füdfächfifche Gefchichte. 
Die Quellen felbft vermehrten noch Wuͤrdtwein, 
Fifcher, Zapf, die Münchner Academie u. a. Wie 
Semler (1761) feine Erfahrungen zur Erleichterung 
des Gebrauchs der Quellen der mittlern —— 
| es 
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bekannt gemacht hat, ſo hat Gatterer in der hiſtori⸗ 
ſchen Bibliothek uͤber die Claſſification, ihren Werth 
und Gebrauch nuͤtzliche Winke, und Roͤsler uͤber 
ihre Beſchaffenheit, ihre Kritik und Interpretation 
(ſeit 1788) ſehr brauchbare Anweiſungen gegeben. 
Noch immer wurden gruͤndliche Forſchungen uͤber 
das deutſche Mittelalter angeſtellt, wie von Klotzſch 
amd Grundig uͤber Churſachſen (bis 1777), von 
Gerfen und Anton (1772. 1783) über die Sla⸗ 
ven und von wie vielen andern Über andere Gegen: 
ſtaͤnde! Aber alle diefe und andere, frühere und 
"fpätere Forfchungen über das. Mittelalter blieben 
entweder nur bey einzelnen Gegenftänden oder bey 
einzelnen Dationen ſtehen, obne einen Blick auf 
das Ganze zu werfen. Bey allem Fleiß, aller 
Genauigkeit, und Kritif der deutſchen Gefchichtfors 
ſcher blieb doch das Mittelalter eine fremde, umers 
“ Härte, dunkle Welt, und feine Ereigniffe eine Ga: 
Ierie von Begebenheiten, in denen man feinen Zu⸗ 
ſammenhang fand. Endlich umfaßte Robertſon in 
der Einleitung zu feiner Gefchichte Carls V den Zus 
ftand des Mittelalters im ganzen weftlichen Europa, 
and gieng dabey auf die legten Gründe der eigenen 
Erfcheinungen diefes Zeitraums zurück. Das ganze 
vordem fo rärbfelhafte Mittelalter ftand erflärter 
da; die Begebenheiten entwickelten fich beffer; die 
Urfachen der Ereigniffe fprangen mehr in die Mugen. 
Sein deutfcher Ueberfeger, Remer, arbeitete ibm 
in der zweyten Ausgabe (1792) vortreflich nach; 
andere Geſchichtkenner, wie Johann hriftoph 
Kraufe (1789), Eoban Toze (1790), Chriſtoph 
Meiners (1792) bearbeiteten den “ausgemittelten 
Stoff der mittlern Geſchichte auf aͤhnliche Weiſe. 
Das Mittelalter kennen wir nun beffer; aber wie 
| | vit⸗ 
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viele Seiten deffelben find-’ noch gar une be 
feuchter! 


c. Reiner Nation ift wohl die Gefeichte der 
neuern europäifchen Staaten geläufiger, als der 
deutſchen: doch hat fie nur die deutſche Gefchichte 
auf eine ganz originelle Urt bearbeiter. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Moͤſer mit der 
Specialgeſchichte von Oſnabruͤck eingefchlagen hatte, 
betraten mehrere Männer von Geift, tnd bearbeites 
ten die Gefchichten einzelner deutfchen Provinzen, 
‚die einer vollenderen Gefchichte von ganz Deutfchland 
eigentlich vorausgehen müßten: und mögen Wenf 
- über Heffen, Heinrich und Weiffe über Churfachs 
fen, Spittler über Wirtemberg und Hannover, 
Wiarda über Oftfriesiand und die übrigen Special: 
hiftorifer von Deutfchland durch ihren mufterbaften 
Vorgang in den mit ihrer Specialgefchichte noch 
ruͤckſtaͤndigen Provinzen Männer von Geift erwecken, 
welche die noch vorhandene Lücken ausfüllen! Es 
wäre zu großer Verluft geweſen, wenn der deutſche 
Fleiß mit einer allgemeinen Gefchichte von Deutſch⸗ 
land hätte warten wollen, bis er fie auf die boll: 
frändige Reihe von Provinzialgefchichten härte gruͤn⸗ 
den koͤnnen. Es waren doch fehr brauchbare Ma: 
terialien von Häberlin bis auf die neuern, und in 
den Gtaatsfanzleyen und ähnlichen Schriften bis 
auf die neueften Zeiten herab, zufammtengetragen, 
welche die Verarbeitung eines forgfältigen Geſchicht⸗ 
- fchreibers verdienten: und der Erfolg bat gezeigt, 
daß fich mittelfi der bisherigen Vorarbeiten vorzügs 
liche Werfe über Deurfchland zu Stande bringen 
ließen, Michael Ignaz Schmidt mit Milbikler, 
feinem Fortſetzer, und Heinrich haben endlich aufs 

gehört, 


J 
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gehört, die Gefchichte von Deurfchland blog zum 
Gebrauch der deutſchen Mechte zu bearbeiten, und 
allen Staatsmerfwürdigkeiten gleichen Fleiß gemids 
met. Eine Entwicfelung des geſellſchaftlichen Zus 
ftandes, fo weit fie bey den bisherigen Vorarbeiten 
möglich war, ift von ihnen in die deutſche Gefchichte 
aufgenommen; die Entwicfelung der Kirchenverfafs 
fung, in der Schmidt die Bahn brach, ift von ih— 
nen mit der Eutwickelung der Staatsverfaflung vers 
bunden worden ; und wenn Schmidt die Parthie des 
Kayſers zu eifrig nabm, fo bat Heinrich dagegen 
wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenft. Wenn 
einft die Vorarbeiten reichbaltiger geworden feyn 
werden, fo wird fchon die Nachwelt fir das forgen, 
was fie anders wuͤnſcht und braucht: der Forfcher, 
welcher das Ganze der deutfehen Gefchichte mit phi: 
Iofopbifchem Geifte umfaßt, wird dann auch nicht 
ausbleiben, 


Die Geſchichte der übrigen europäifhen Staa: 
ten hat in Deutfchland fehr gründliche Bearbeiter 
gefunden. Zuerſt haben die Fehler der allgemeinen 
Welthiſtorie in den ihnen gewidmeten Baͤnden die 
deutſchen Geſchichtgelehrten veranlaßt, ihre hiſtori⸗ 
ſchen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer koͤnnte 
leugnen, daß fie der deurfchen Litteratur zu mehre— 
ven vortrefflihen Stuͤcken verholfen haben, wenn 
Hleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 
feyn fönnen? Zu der größern allgemeinen Weltge— 
ſchichte bat Schlöger eine allgemeine nordifche, Geb: 
hardi die dänifche, normwegifche und wendiſch- flavis 
fhe, Toze die niederländifche,, Meuſel die franzäfis 
fche , Lebret die italienifche, Sprengel die englifche, 


Galetti die deutſche, von Engel die ungrifche, und 
| Ruͤbß 
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uͤhß die ſchwediſche Geſchichte geliefert: zu Gu: 


rie und Gray wieder Gebhardi die Gefchichte des 


eiches Ungern und der Damit verbundenen Staaten, 
zagner die Gefchichte von Polen, Johann von 
tüller die Gefchichte der Schweiz, und Heinrich 
: oben fchon genannte Gefchichte von Deutſchland. 
nd wie viele andere vortreffliche Werfe, die nicht 
it jenen Sammlungen zufammenhängen, befißt ges 


nwärtig die deutſche Litteratur: von Pelzl eine 


eſchichte von Böhmen, von Heinrich eine Geſchichte 


n Frankreich und England, von Schmidt Phifel: 


£ eine Gefchichte von Rußland, von Franz Se 
ph von Paczfo eine Gefchichte von Preuffen u. f 

, Und zur Lieberficht der europdifchen Staatenges 
Jichte haben Meuſel und Spittler zwey vorzügliche 
andbücher gefchrieben. 


Die Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte 
t, ihrer Wichtigkeit wegen , befondere Bearbeiter 
funden, eine fürzere an Buͤſch (1781), die allge 
eine an Aneillon (1803), die allgemeine und Spe: 
ilgeſchichte zugleich an Eichhorn (1802). Fuͤr 


: Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts haben. 


üfching und Lebrer duch Magazine geforgt, je: 
r (1767) durch ein Außerft reiches, Diefer zwar 
771) durch ein minder reiches, das aber doch auch 
anfeswerth if. Zur Beglaubigung der neueften 
egebenheiten haben Wenf (1781) und von Mars 
6 (1791) die biftorifchen Actenſtuͤcke (von 1735 
) in Sammlungen gebracht; zur Sammlung des 
seften biftorifchen Stoffes find mehrere Zeitfchrifs 


ı angelegt worden, das politifche Journal (ſeit 


80), von Archenholz's Minerva (feit 1792), 
ers Annalen (feit 1799), Vogt's Staatsre⸗ 
latio⸗ 


— 
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lationen (ſeit 1803), Bredow's Chronif (feit 1805). 
Und welch ein Triumph der deutſchen Litteratur war 
die hiſtoriſche Publicitaͤt ſeit zo Jahren! Schloͤ— 
zer brach für fie unter dem Schutze Georg's II 
Bahn; und Urchenholz, Hennings, Häberlin (de 
Sohn) haben von diefem in Göttingen errungenen 
Kleinod Gebrauch zu machen fortzefahren, als je 
ner Veteran mit feinen Staatsanzeigen von dem 
Schanplag abtrat. Syn den legten 30 Jahren des 
abgelaufenen Jahrhunderts waren den Geſchicht— 
gelehrten überall in Deurfchland (bis auf mehige 

Ausnahmen) die Archive zum Gebrauch geöffnet; 
die Preßfrenheit bat den Much der Gefchichtfchreis 
ber gehoben ; auf ihr Lob und ihren Tadel war all 
Welt aufmerkſam; und wen auch Ießterer zu feine 
Unzufriedenheit traf, der fcheute fich doch vor der 
öffentlihen Stimme, den Griffel des Geſchicht⸗ 
fchreibers zu laͤhmen. Gluͤckliches Deutſchland! 
ſo warſt du bald nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts frey; über Religion und Politik, die 
zwey Achſen, um welche ſich das Wohl der Menſch—⸗ 
heit dreht, konnte ſich in deinem Schoos jeder mit 
Freymuͤthigkeit und Beſcheidenheit äußern. Moͤge 

die dein Schutzgeiſt dieſe Freyheit ferner bewahren! 


Fuͤr die Geſchichte der Voͤlker und Staaten 
außer Europa waren lange nur einzelne Weyträge 
vorhanden. Endlich bat fie Eichhorn (1803) in 
feiner Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte voll 
ſtaͤndig dargeſtellt. 


d. Bey dieſem Zuſtand der Geſchichte in 
Deutſchland — iſt es zu verwundern, wenn die deut: 


ſchen ie der ——— in den neueſten 
Zeiten 
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Zeiten: ind Geftalt gegeben haben, wie ſie noch in 
keinem Zeitalter gehabt har? Zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gehörte eine Bearbeitung Dee Geſchichte in ihrem 
weiteften. Umfang, da ſie, wie ihr Name ſagt, das 
ganze Agaregat aller einigermaaßen merkwürdigen 
Staaten und Völker aller Welttheile nach einzelnen 
Beiträumen, mit einleitenden Weberfichten uͤber jeden 
Zeitraum, zufammenzuftellen bat. : Gatterer bat 
ihr zuerft in feiner allgemeinen Weltgeſchichte (1792) 
diefen Umfang gegeben , nachdem erüber den Plan 
berfelben viele Jahre nachgedacht hatte, und in der 
Ausführung (von 1761 s 1792) von einem Ver⸗ 
fuh zum andern übergegangen war: leyder! aber 
bat er feinen Plan auch in Diefem letzten Berfuch 
nur bis zur Entdeckung von Amerika berabgeführt, 
Ihn zeichnet eine zwecfmäfige Auswahl und Anords 
nung des hiftorifchen Stoffes aus; in jener verbins 
Det er die Eufturgefchichte mit der politifchen, und 
in diefer firebt er nach einer ‚Verfettung der Erzaͤh⸗ 
Jung durch inneren Zufammenhang: nur die Ans 
nahme der Franfifchen Chronologie in der alten "Ges 
fchichte macht den Gebrauch etwas befchmwerlich, - Ne⸗ 
ben ihm verfeinerte zu gleicher Zeit Schlözer bie Bes 
handlung der Weltgefchichte in Materie und Form, 
worüber er ein fehönes Ideal ‚aufftellte. Selbſt 
bat er aber fein Syſtem nur durch vier Zeiträume. 
(Urwelt, Vorwelt, dunkle Welt und alte Welt); 
fummarifch ausgeführt. Bis jegt haben nur: zwey 
Gelehrte, Remer in feinem’ Handbuch der alten, 
mittleren und neuern Gefchichte (1798), und Eichhorn 
in feiner Weltgeſchichte (1799), jeder auf feine Weife, 
eine vollftändige Weltgefchichte dargeftellt; Beck's 
Ankeifung zur Kenntnis der: allgemeinen Welt⸗ und. 


ne mit den Hauptmomenten 
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der Geſchichte ben jeder Tharfache zugleich Ruͤckwei⸗ 
ſungen auf Quellen und Hälfsfchriften und wird 
nad) ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reiche 
baltigften hiſtoriſch⸗ Litterarifchen Magazins ver: 


e. Eine allgemeine oder Univerfalgefchichte, 
die ihrem Namen wirklich entfpräche, und blos das 
Allgemeine der Begebenheiten, und mas mehrere 
oder gar alle Voͤlker, die ganze Menfchheit, berrift, 
in einem großen Gemaͤhlde zuſammenfaßte, gebt. 
der deutfchen kitterarur noch ab. Bis jegt ufurpiren 
diefen Namen bloße Sammlungen von Specialhi— 
ftorien, felbft bey Boſſuet, Voltaire, Mehegan, 
denen auch mur erft eine dunkle dee von einer wahs 
ren allgemeinen Gefchichte vorgefchwebt iſt; Doc 
find fie bie und da durch die VBortrefflichkeit ihrer 
Talente in einfelnen Theifen ihrer Werke zu folchen 
Schilderungen geführt worden, woraus eine allges 
meine Gefchichte durchaus beftchen müßte: aus lau: 
ter Reſultaten der Specialgefhichte, aus Schildes 
rungen des Geiſtes einer jeden Zeit, mit der Ents 
wickelung feiner Lirfachen.- 


| + Fuͤr die Rirchengefcpichte fünbdigte fich 
noch im — Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein guͤnſtigeres Zeitalter an. Der verrufene Arnold 
fand: an Chriſtian Eberhard Weißmann (1718) den 
erften unpartheyiſchen Beurtheiler. ‘Bey einer foichen 
bilfigen und für jene Zeiten aufgeflärten. Denfart, 
die er mit -Scharffinn verband, mußten feine Merk; 
wuͤrdigkeiten der Kirchengefchichte ein wichtiges Ce: 
fchen? für feine Zeitgenoſſen ſeyn, bey dem nur Um⸗ 
fang und Merhode Wünfche übrig ließen. — 
aßte 
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faßte Damit Peine vollftändige Kirchengefchichte, und 
ließ darinn die Quellen felbft zu viel reden, wodurch 
fein Styl ein buntes, ungefälliges Anfeben befam. 


Durch Siegmund Jacob Baumgarten, der nah | 


ihm auftrat, rückte die Kirchengefchichte, fo gros 
auch fein Anfehen war, nicht weiter. Den Stoff 
nahm er blos aus Fleury; und zu feiner Einffeis 
dung wählte er, gleich als ob ein gutes Lehrbuch 
eine Chronik feyn dürfte, die rein chronologifche 


Merhode, durch die zufammengebörende Begebenhei⸗ 


ten, Perfonen und Umftände getrennt wurden; eine 


Methode, deren Nachtheile eine auch noch fo genaue 


Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Nun ftand oh. tor, 
von Moshein auf (1755). Mit feinem leichten 
und gefälligem Genie arbeitete er eine vollftändige 
Kirchengefchichte. Bis zum Anfang des achtzehnten 
Jabrhunderts nach Arnold's Plan, den er in polis 
tiſch⸗ weifer theologiſcher Stille annahm, zwar mit 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Vorgaͤnger, aber 
mit mehr Geſchmack, und befferem und bedächtige: 


sem Quellenftudium aus, - Wie feine Worgänger ' 


oben von den Magdeburgifchen Eenturiatoren an, 
folgte er noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht etwa Perioden, die durch wichtige Epochen 
begraͤnzt wurden, fondern der Folge der Jahrhun⸗ 
derte ; nur theilte er die Begebenheiten unter weni⸗ 
gere Abfchnitte, und bildete Durch ihre Zufammen; 


ftellung ein fchönes Ganzes, aus dem für jedes. 
Jahrhundert eine Art von Einheit hervorfprang. 


Sein Werf half einem in und außer Deurfchland 
lang gefühltem, aber nicht befriedisteem Beduͤrfnis 
ab, und erhielt daher feinen Namen im ganzen 
proteſtantiſchen Inn⸗ und Auslande big auf bie 


neueſten Zeiten in blühenden Andenken, Und doch 
Mu 2 war 
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war bie Anordnung nach Jabhrhunderten nicht die 
bequemfte; auch war er beym Studium der Quellen 
nicht über die eigentlichen Geſchichtſchreiber der Kirs 
che hinaus Bis zu Eoncilienfammlungen, den Heili⸗ 
genacten, und den in einiger Entfernung liegenden 
Duellen gegangen; er hatte nicht gewagt, Das 
einmahl für die verfchiedene Jahrhunderte aufge: 
fhlagene Fachwerk mit den mechfelnden Zeiten 
und Materialien abzuändern; endlich hatte er den 
fi Periodenweis umändernden Geift der Kirche und 
ihrer Gefchichte nicht fharf genug characterifiet. 
Da er aber fo viel Vortreffliches zuerft leiftere, fo 
bemerfte man lange nicht einmahl diefe Mängel; 
vielmehr wurden die Mosheimifchen Inſtitutionen 
der Grund, auf welchem von nun an ſortschamt 
wurde. 


Zunaͤchſt an ihn ſchloſſen ſich zwey Zeitgenoſ⸗ 
ſen, Chriſtian Wilhelm Franz Walch und Johann 
Salomo Semler an; jener in einer Bearbeitung 
der Altern Ketzergeſchichte, dieſer in der Bearbei— 
tung der ganzen Kirchengefchichte; beyde in beftändi: 
ger Benigung der Quellen felbft: aber in ihrem 
Innern einander völlig ungleich, Welch ein Mus 
fter des ftereften biftorifchen Fleißes, unermuͤdet in 
der Uuffuchung und Prüfung der für jede Begeben: 
heit vorhandenen Quellen und in der Sammlung der 
Materialien bis auf das winzigſte Fragment: aber 
ben der Verarbeitung des ausgemittelten Stoffes 
viel zu — fhlüchtern oder ſtumpf? — ohne einen 
Blick ins Innere, ohne einen Schwung des Ges 
nie's, ohne einen Fühnen Schritt. Bey Semler 
fand zwar auch treuer Gebrauch der Quellen flatt, 
bie und da wohl gar Yusmittelung wenig gebrauch 

ter 
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ter Quellen, die bis zu den Eoncilienfammlungen 
und Mönchschronifen herabftieg; aber ohne Geduld 
für das Ganze, zur Ueberfhauung aller Theile, die 
erwogen werden mußten, wenn etwas Vollendetes 
. geleiftet werden follte: dafür aber wagte er nicht fels 
ten Genieflüges wo er hinſah, gab er Licht und 
Helle, um Debel zu zerftreuen und alte Finfterniffe 
zu verbannen. Mur den vollen lichten Tag fonnte 
er nicht geben, und nirgends reines Licht fehaffen, 
weil feine Blicke nicht zugleich vollftändige Mater 
rialien umfaßten. Bender Werth in Einem Mans 
ne vereiniget, welcher Tag würde der Kirchenge 
fchichre auf einmabl angebrochen feyn ! 


Neben ihnen ergriff Johann Matthias Schröckh 
(feit 1768) den Stoff der Kirchengefchichte in feiner 
weiteften Ausdehnung, und ftellte ihn in einer Teich: 
ten Weiſe mit einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer ſehr verftändigen Beurtbeilung dar. In 
feiner chriftlicden. Kirchengefchichte finder man eine 
vollſtaͤndige Gefchichte der Religion mit allen ihren, 
zum Theil ſelbſt nicht ſehr merklichen, Veraͤnderun⸗ 
gen; eine Geſchichte des theologiſchen Lehrbegriffs, 
feiner Entſtehung und allmaͤhligen Ausbildung, feis 
ner vielfachen Geftalten und Abwechslungen; eine 
Gefchichte der theologiſchen Gelehrfamfeit , det 
ehriftlichen Lehrer und ihrer Werdienfte durch ihre 
Wirkungen auf ihre Zeitgenoffen, und auf die Nach; 
welt durch ihre Werfe, Wer in das Einzelne ge⸗ 
ben will, wird fich von m Schriftfteller nicht 
- leicht verlaffen feben. 


Ludwig Timotheus Spittler brachte dagegen 
die Forſchungen der Tübingifchen Schule über. die 
Mm; 3. wiche 
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wichtigſten Punkte der Kirchengeſchichte * Sem⸗ 
ler's neuen Anſichten in Verbindung, und trug in 
ſeinem Abriß einer Kirchengeſchichte von beyden nur 
ſo viel, als zur Unterhaltung des Dilettanten geeig: 
net war, in einer belebten und in der Kirchenge⸗ 
ſchichte bisher ungewoͤhnlichen Weiſe vor. 


Mehr fuͤr den eigentlichen Kenner war die all⸗ 
gemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche berechnet, 
die Heinrich Philipp Conrad Henke (1788) nach ei⸗ 
ner rein chronologiſchen Methode bis tief in das 
achtzehnte Jahrhundert in einem Handbuch herab: 
führte. Kine blos chronologifche Werbindung der 
Begebenheiten mar unftreitig eine ſchwere Aufgabe, 
Die zwar der Verfaſſer mit Scharffinn, Wi und 
Kunft glücklich geloͤßt hat; aber dennoch wird fie 
nur dem nicht zu ſchwer ſeyn, der nicht mehr zu den 
Anfängern in diefem Theil der Geſchichte gehört: 
und einen folchen Leſer wird zugleich die Fruchtbars 
feit der Erzählung, die glückliche, zum Theil finns 
reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
die Freymuͤthigkeit in ihrer Beurtheilung, Die fich 
der Semleriſchen nähert, der Reichthum an hiſtori⸗ 
ſchen Beweiſen und die reiche Anführung der Er: 
läuterungsfchriften anziehen. Wie diefes Handbuch, 
fo ift Carl Friedrich Stäudlin’s Grundriß einer all 
gemeinen Kirchengefchichte,, in der Zeit und Realme⸗ 
tbode verbunden find, eine angenehme Worbedeutung 
von dem glücklichen Fortfchreiten zu einem in Inhalt 
und Methode mufterhaften Werk über die Schick 


ſale der chriftlichen Kirche, das endlich das neun 


zehnte Jahrhundert geben wird. Fruchtbare Vor—⸗ 
arbeiten dazu werden die Werke ſeyn, welche Gott 
lieb Jacob Plank über bie Meformationsgefchichte 

und 
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und die. Geſellſchaftsverfaſſung der chriftlichen. Kirche 
bisher geliefert hat und zu liefern noch fortfährt, 


99. Sn der Litterärgefchichte wurden die 
Deutſchen im Anfang: des achtzehnten Jahrhunderts 
Lehrer des Auslandes. Die Acta eruditorum 
ber 1683 ihren Anfang genommen hatten) waren‘ 

is dahin in allen Ländern, die Wiffenfchaften eulti⸗ 
virten, zu einem allgemeinen Unfehen gelangt und 
das gelefenfte Fournal geworden. Go wie mau 
durch diefe den neueften Zuftand der Gelehrfamfeit 
Eennen lernte, fo fhöpfte das ganze gebildete. Euro: 
pa (feit 1708) aus den Bibliorhefen bes belefenen, 
Johann Albert Fabricius feine Kenntnis der alten, 
und mittlern Litteratur bis auf die Erfindung. der 
Buchdruckerfunft; und die Theile, welche aus ib: 
nen ausgefchloffen geblieben waren, die, hebräifche 
und. jüdifche Literatur, ergänzte (feit 1715) Johann 
Chriſtoph Wolfs hebräifche Bibliothek. Deurfche 
Gelehrte belehren das. Ausland über die. Gefchichte 
einzelner Wiſſenſchaften, wie Weidler (2741) über 
die Gefchichte der Aftronomie, Brucker (1744) über 
die Gefchichte dee Pbilofophie, in Werfen, denen 
feine ähnliche andrer Nationen den Rang. flreitig 
machen fonnten. 


In Deutfchland ſelbſt bluͤhete die erften. funfs 
zig Sabre des achtzehnten Jahrhunderts die Litteräre 
gefchichte als eine Modeliebhaberey, durch den Ens 
thufiafmus, den einige Univerſitaͤtslehrer, zu Halle 
Gundling (feit 1703) durch litterarifche Lehrvor⸗ 
träge, zu Jena Burchhard Gotthelf Struv (c. 
3704)und Gottlieb Stolle (ſeit 1709) durch Lehr; 
vorträge und Schriften für fie zu erwecken mußten, 
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Die legtern zogen an. Johann Andreas Fabrickus 
einen: Schüler , der (bis 1752) einen Abriß der all 
gemeinen Hiftorie der Gelehrſamkeit zu Stande 
brachte, wie bis dahin Peine andere Nation eine lit 
terarifche Ueberſicht in gleicher Vollſtaͤndigkeit und 
Vollkommenheit beſaß. 


Dieſe Emſigkeit für die Litteraͤrgeſchichte ım: 
terſtuͤtzten von allen Seiten ber die trefflichſten Ge 
lehren: Joh. Ehriftopy Heumann (1718) duch 
ein Fiir feine Zeiten vortreffliches- Lehrbuch (feinen 
Confpectus); ob. Burch. Denken (1715) durd 
ein allgemeines Gelehrten : terifon, das Joͤcher 
(dis 17505 durch die Beyhülfe mehrerer Meitarbeis 
ter zum reichſten ‚litterarifchen Magazin erweitert 
bat; Frife(1736) durch ein Bücherverzeichnis mit 
beygefügten reifen und furzen Urtheilen; Georgi 
(1742) durch ein allgemeines WBücherlexifon und 
wie viele Gelehrte durch einzelne Beytraͤge, durch 
gebensbefchreibungen verdienter Gelehrten, durch 
Bibliographie, durch Bücher : und Gelehrten s Ber: 
zeichniffe. ° So fhrieb Goͤtten (1735) ein jetzt le— 
bendes Europa, Rathlef (1740) eine Geſchichte 
jetzt lebender Gelehrten, Strodtmann und Stoſch 
(1752) ein neues gelehrtes Europa u. ſ. w. So 
wichtig in Folgen war die Liebe zur Litterärgefchichte 
geworden , die Morhof am Ende des fiebenzehuten 
Johrhunderts erweckt harte, - "Man erftaunt über 
die Fruchtbarkeit der Deutfehen über litterariſche Ge 
genftände in der erften Haͤlfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts, wenn man'Yuglet’s umgearbeitete Stru⸗ 
viſche anserleſene Bibliothek der Litteraͤrgeſchichte, 
die ſchon 1754 erſchien, durch alle ihre Capitel vers 
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Nach der Mitte des’ achtzehnten Jahrhunderts 
erfaltete plöglich die Liebe zu der bis dahin fo allges 
mein in Deutfchland gefchägten Wiffenfchaft, Cs 
erfchienen zwar einzelne Verzeichniffe der nüßlichften 
Schriften in jedem Fach, wie Baumann’s kurzer 
Entrourf der Gelehrſamkeit (1762), Phil. Ernft 
Bertram’s Entwurf der Gefchichte der Gelabrrheit 
(1764), Joh. Jacob Rambach's Verſuch einer 
pragmatiſchen kitterärhiftorie (1770), Denis Eins 
leitung in die Bücherfunde (1777) Eyring’s Umars 
beitung des Heumannifchen Confpectüs (1791 ); 
Buginé's Handbuh der allgemeinen - Litterärges 
fhichte nach Heumann’s Grundriß (1789); Frank's 
Catalog der. Bünanifchen Bibliothef (1750), ein 
ähnliches Verzeichnis von der Graͤflich Bruͤhliſchen 
- Bibliothek zu Dresden (1750) u. ſ. w.: aber wid 
viele diefer Bücher, wie Bertram’s, Rambach's/ 
Eyring's Ueberſichten, wurden gar nicht vollendetz 
und tie wenig wurden litterarifche Lehrvorträge auf 
Univerfitäten gefchägt! 
1 


| Daran war die Art der Bearbeitung Schuld, 
welche man dein Geift der Zeit zumider umverändere 
beybehalten wollte, Nach der Weife der früheren 
Gelehrten ftatteteman litterarifche Werke immer blog 
mit Lebensnachrichten, Büchertiteln, mit Motizen 
kitterarifcher Seltenheiten und einem Reichtum von 
Mifrologien aus, die dem philofophifchen und wifs 
fenfchaftlihen Kopf Feine Wefriedigung - gaben. 
Schon hatte der philofophifche Geift, der fich durch 
die Wolfifche Philoſophie in. Deurfchland verbreitet 
hatte, die Innhaber andrer Wiffenfchaften gezwun⸗ 
gen, ihr Zah in Materie und Form umzubilden ; 
nur die Litteratoren hielten mit Hartnaͤckigkeit auf 
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ihre ererbte Kleinmeifteregen, und fanden in einem 
widerlichen Contraſt mit ihrem Zeitalter, 


Zu einer Umbildung der ganzen Sitterärgefchichte 
batte zwar. bald nach dem Anfang ihres Verfalls 
Georg Epriftopb Hamberger, ein Litterator, der. 
nicht blos Bücher fannte, fondern auch von ihrem 
Inhalt wußte, den Grund gelegt. Seine zuvers 
Täffigen Nachrichten (1756) fehnitten alle müfflge 
Mifrologien ab, und nahınen nur das Wiſſenswuͤr⸗ 
Dige auf; vom geben eines jeden Gelehrten nur das, 
was Licht auf feinen litterarifchen Character und feis 
ne binterlaffene Werfe fireute; von. feinen Schriften 
den Hauptinhalt, mie er fih mit wenigen Worten 
faffen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel als 
für ihren Gebrauch unentbebrlih if. Er würde 
fhon im Stande-gewefen feyn, durch die Moterias 
lien, melche er in Bereitfchaft hatte, ein neues tes 
ben der Litterärgefchichte einzubauchen, wenn er fie 
aus der Zerftreuung hätte ſammeln und in eine fol: 
he Stellung bringen wollen, daß aus ihnen eine 
Gefchichte der Wiffenfchaften und des menfchlichen 
Willens überhaupt geworden wäre, und wenn er zu 
diefem Zweck die Hauptfchriftfteller der drey legten 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen, wie 
er die frühern von den Alteften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gefchildert batte, 
Da er unterlies, fich hierin nach dem Zeitgeift zu 
richten , fo verfloffen noch faft dreyßig Jahre bis wies 
der aus der Litterärgefchichte eine furchtbare, dem 
voifienfchaftlichen Kopf genuͤgende, — Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt. 
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In diefee Zmwifchenzeit lernte man, durch den 
Vorgang einiger Auslaͤnder über einzelne litterari⸗ 
fche Gegenftände, die Gefchichte der Wiflenfchaften 
mit Bücherfunde. und Kunde der Gelehrten, und 
die erftere wieder mit der Gefchichte der Eultur vers _ 
binden: Goquet ſtellte für leßteres ein gründliches 
Mufter inder Alteften Gefchichte bis auf Cyrus auf; 
leichtere Weberfichten der erftern Are gaben Juvenel 

de Sarlencas, Karl Denina, Giovanni Andres 
u. a. Die Deusfchen ließen diefen Vorgängern ihre 
Dberflächlichkeit, und ahmten blos ibre Manier 
nach, in die fie deutſche Gruͤndlichkeit brachten. 
Herder behandelte in einigen Pleinen Auffägen littes 
rarifche Ghegenftände auf eine geiftreiche Weife 

Eichhorn machte darauf (1782) in Vorleſungen ei: 
nen Verſuch, diefe Manier auf die ganze Litteraͤrge⸗ 
fchichte überzutragen, und hatte an Wald (1784) 
und Wachler ( 1793) ſehr glückliche Machfolger. 
Der Eifer, mit welchem folche Borlefungen befucht 
wurden, fonnten zum Beweiſe dienen, daß die 
rechte Weiſe gefunden ſey, durch welche die titterär: 
gefchichre ernenertes Intereſſe erhalten koͤnne. Um 
es auch bey dem großen Publicum wieder zu erwe⸗ 
cken, follte in derfelben Manier eine vollftändige 
Gefchichte der Künfte und Wiflenfchaften feit ihrer 
neuen Erftehbung nah dem Verfluß des Mittelals 
ters bis auf die neueften Zeiten ausgearbeitet werden. 
Der Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
von dem ganzen deutfchen Publicum mie Benftim: 
mung aufgenommen; die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehrten , welche die Aus⸗ 
arbeitung unter fich tbeilen wollten, nach Wunfch 
unterftüßtz die Ausführung durch eine bedeutende 
Zahl von Käufern geſichert, und von Eichhorn er 
i Re⸗ 
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Redacteur und Mitarbeiter (fett 1796) nach Kräf: 
ten gefördert, bis er durch Raͤnke beftürmt, es ſei⸗ 
ner Ehre ſchuldig war, fich von aller weitern Theils 
- nahme an diefem Werke, das er unter unfäglichen 
Schwierigkeiten zu Stande gebracht und befeftiger 
hatte, loszuſagen. Möge daflelbe, das, fo begrüns 
‚det, num allerdings nicht mehr die Thätigkeit eines 
Gelehrten an der Spiße bedarf, zum Muß und 
Srommen der Wiffenfchaften glücklich vollendet 
werden! | 
- Während fchon die Geſchichte der Künfte und 

Wiffenfhaften im vollen Gange war, fehrieben 
Eichhorn und Meufel (1799) kurze Weberfichten der 
gefammten titteratur von ihrem Anfange an bis auf 
die neueften Zeiten, die Wachler nach der Zeit 
(1804) noch vollftändiger gegeben hat. Statt feine 
kurze Litteraͤrgeſchichte, deren erfte Auflage ſchnell 
vergriffen war, wieder auflegen zn laffen, und fie 
mit einem zweyten Theil zu verfehen , ſchrieb Eichs 
born lieber (feit 1805) ein Syſtem, das zwifchen 
der von ihm angefangenen ausführlichen Gefchichte 
der Künfte und Wiffenfchaften und einem Werk in 
compendiarifcher Kürze die Mitte halten follte, deſ⸗ 
‚fen allgemeiner Theil bereits von ihm geendigt iſt, 
fo daß nun fehon, mas die Kräfte eines einzigen 
uͤberſteigt, und nur von einer Gefellfchaft gelehrter 


Männer gründlich geleiſtet werden fann, die Aus⸗ 


arbeitung der Gefchichten einzelner Wiſſenſchaften, 
die unter eben fo viele Gelehrte vom Fache vertheilt 
ift, ihren Anfang genommen hat, und in einigen 
Abtheilungen bereits erfchienen ift. Auf dem dies 
fesmahl eingefchlagenen Wege ift auch zu hoffen, 
dag fich die Mitarbeiter in Manier und Geift = 
| er 
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cher bleiben werden, als bey einer blos Allgemeinen 
Verabredung möglich geweſen wäre. 


‚So find bie Deutfchen nahe daran, die Litterärges 
ſchichte zu einer Gefchichte des menfchlichen Wiffens, 
folglich zu einer der intereffanteften Wiffenfchaften 
gemacht zu haben, Wie raftlos thaͤtig waren auch 
einzelne Männer, die einen folchen Bau entweder 
nicht wagen mochten oder nicht Fonnten, in der Hers 
benfchaffung einzelner Materialien, die.nun den lits 
terarifchen Architecten Zeit und Mühe erfparen. 
Heinfius gab (1793) ein neues allgemeines Bücher: 
lericon; Adelung fchrieb (1784) Ergänzungen zu ' 
Joͤcher's allgemeinem gelehrten Lexikon; und Meufel 
(1802) ein ferifon der von 1750: 1800 Vverftorbes 
nen deutfchen Schriftſteller. Hamberger ſtiftete 
1767 ein gelehrtes Deutſchland, das von ihm und 
nach ſeinem Tode von Meuſel mit ſolcher Regſamkeit 
fortgeſetzt worden, daß keine Nation ſein ganzes 
Schriftſtellerheer ſammt deſſen Schriften in ſo voll⸗ 
ſtaͤndigen und genauen Verzeichniſſen beſitzt. Mit 
dieſen allgemeinen Verzeichniſſen nicht zufrieden, 
haben auch einzelne deutſche Provinzen die gelehrten 
Verdienſte ihrer verſtorbenen und noch lebenden Mit: 
buͤrger in befondere Pürzere und ausführlichere Le: 
berfichten gebraht, Und als das Ausland immer 
zögerte, für ähnliche Archive ihrer zeitigen Littera⸗ 
tur zu forgen, fo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
an, wie Neuß (1791) ein gelebrtes England und 
Erſch (1797) ein gelebrtes Franfreih, Die meis 
ften miflenfchaftlichen Fächer haben foftematifche 
Verzeichniffe ber über fie erfchienenen Schriften bald 
in Lebrbuͤchern, die mit reicher Litteratur verſehen 
Bu, bald in befondern litterariſchen A 

al: 
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halten; auf allerley Wegen ift für Machrichten von 
wiffenfchafrlich verdienten Maͤnnern geforge worden, 
bald in Zeitfchriften, Bald in Elogien, bald in 
förmlichen Lebensbefhreibungen, einzeln und in 
Sammlungen: Jugler hat (1773) Beyträge zur 
juriftifchen, Baldinger (feit 1768) zur medicinis 
fhen Biographie in den verfchiedenften Formen ; 
Schroͤckh (1764), Schirah (1771), Buͤſching 
(178 3), Franz von Paula Schranf (1797) haben Le⸗ 
ben berühmter Männer überhaupt, ohne fich auf Ges 
lehrte allein einzufcbränfen, gegeben: in der neueften 
Zeit (1790) hat Schlichtegroll fo gar für einen all⸗ 
gemeinen deutfchen Nekrolog geforgt, der ein reiches 
Magazin fire den Gefchichtfehreiber der deutſchen Lits 

teratur bereits geworden iſt. Und wie viele Tribus 
nale find in Deutſchland fiir neu erfchienene Schrifs 
ten errichtet! Jedes Hauptfach von der Philologie 
an bis zur Theologie herab hat, mo nicht in unun⸗ 
terbrochener Reihe, doch in gewiflen Zeiträumen 
feine richtende Journale befeffen, in welche für den 
Geſchichtſchreiber der Litteratur die mwichtigften Mas 
terialien niedergelegt worden. Und wie viele Feiti: 
fche Blätter befchäftigten feit den Actis erudito- 
rum beutfche Gelehrte und befchäftigen fie noch, 
roelche die ganze Litteratur bald des Innlandes als 
lein, bald des Syuns und Auslandes zugleich, mehr 
oder weniger vollfiändig , umfaflen! Die litterari: 
ſche Induftrie har ſich bisher durch Leinen Wechſel 
der Zeit und der Umftände befchränfen laſſen. 


100, - Den biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
een bat Deutfchlaud im achtzehnten ' Jahrhundert 
wicht blos eine wiſſenſchaftliche Geftalt gegeben, wels 
che bis dahin den meiften gefeble harte, fondern 
| mehs 
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mebreren derfelben eine vöhige-Umbildung: in Mas 
terie und Form find fie daher gegen jede frühere 
Darftellung weit vollfommener geworden, wie jeden 
der neueſte Umriß derfelben von Feßmaier (1802) 
lehren kann. | | 


2. Zur Chronologie gab in der erften Hälfte 
diefes Zeitraums Joh. David Koͤhler's Handbuch 
die befte Anmweifung; in der zweyten Hälfte eine 
noch vollfommenere J. Chr. Garterer’s Abriß der 
Chronologie (1777). Darneben fube der deutfche 
Fleiß fort, die Auffuchung eiuzelner. chronologifcher 
Angaben durch fonchroniftifche Tabellen zu erleich: 
tern, wie Berger (1743), Oatterer (1766), 
Hübler (1796), Bredow (1801) u. a. Für die 
ältere Zeitrechnung hat Johann Georg Frank ein 
völlig neues Syſtem erfunden, Was Sfaliger durch 
- die Erfindung der Julianiſchen Periode aufzuloͤſen 
verfuchte, das Ylaubte er vollfommener durch Mo: 
fes Jobelperiode von 49 Jahren loͤſen zu koͤnnen, 
Die weder blos. den Umlauf von fo vielen Monden⸗ 
noch. fo vielen Sonnen » jahren, fondern einen mahs 
ven Cyklus von beyden zugleich (durch jährliche Eins 
fehaltungen) befchreibe, fo daß nach deffen Endis 
gung Sonnen: und Mondens Fahre gerade zugleich 
von vorne anfangen und die Folgen der Zeitverändes 
rungen nach Monathen und Tagen einander wieder 
vollig gleich find. Nicht Mofes allein, fondern - 
auch die Natur felbft babe jede Periode von 49 
Sonnenjahren- in Anfehung der Zeitveränderungen, 
fie ınöge von Sonne oder Mond abhängen, gleich - 
gemacht; daher Fönne fie fiher zur Baſis der ganz - 
zen Chronologie dienen, und der Jobelcyhklus die 
ficherften Abtheilungen, weil fie mis der Natur 

en | felöft 
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ſelbſt übereinftimmten, geben. Won Schwierigkeis 
ten iſt zwar auch diefes Syſtem nicht frey; es bat 
aber doch Vorzüge vor der Julianiſchen Zeitrechnung 
des Sfaliger ; daher: es fchon Gatterer, fein Her 
auszeber , in feinen Welrgefchichte befolgt hat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halts 
aus (1729) und Rabe (1735) den Kalender des 
Mittelalters erflärt. Doch hat erft Pilgram (1781) 
ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Kr. hat in 
feinem Calendarium chronologicum nicht nur den 
* Haltaufifchen Kalender umgearbeitet und verbeflert, 
fondern auch mit den michtigften Angaben der Art 
de verifierles dates begleitet und aus diefen Grunds 
lagen ein unentbebrliches Handbuch für den kritiſchen 
Gefchichtfchreiber des Mittelalters und den Diplo« 
matifer zufammengefeßt. Als treffliches Seitenftüd 
dazu gab kurz nachher (1787) Joſeph Helwig feine 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urfunden 
heraus, die hauptfächlich für den deurfchenGefchichtfors 
ſcher berechnet if. — Für die mathematiſche Chros 
nologie erfchien von dem unglücklichen Zürcher Pfar⸗ 
rer, Sobann Heinrich Wafer (1779), noch nad) 
feiner Hinrichtung ein hiftorifch diplomatifches Jahr⸗ 
zeitbuch, in dein man mit erfiaunlichem Fleiße und 
großer Hiftorifcher und aftronomifcher Wiffenfchaft, 
die felbft in den neueften Exforfehungen nicht fremd 
war, eine Menge vortrefflicher Huͤlfsmittel der mas 
tbematifchen Chronologie auf die Gefchichte. anges 
wendet fand. J 


b. Sn der Genealogie und Heraldik hat 
das achtzehnte Jahrhundert noch viele Lücken gelaf: 
fen, welche die Zukunft noch ausfüllen muß. Die 
Sammlungen genenlogifcher Materialien für die 

| | neueſten 
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neueften Zeiten haben nie aufgehört. Ambrofius 
Lehmann's jeßt berrfchendes Europa (1694) ift un: 
ter verfchiedenen Titeln nachgeahmt und fortgefeßt 

worden, Michael Ranft fehrieb einen genealogifhen 
Acchivarius ( 1732), genealogifhe Nachrichten 
(1739), und ein genealogifches Handbuch (1729), 
das Schumann (1752) und Krebel (1786) fortger 
feßt haben. Das neue genealogifche Reichs: und 
Staatsbandbuch hat feit 1786 bis auf die lebten 
Sabre fortgedauert. Auch bat Deutfchland nächft 
Frankreich die meiften genenlogifehen Schriften und. 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie felten waren 
Pritifche Forfcher über die Altern Genealogien, die 
nicht blos die weit zurKichgebende Zeit , fondern auch 
Schmeicheley und Familienſtolz gefliffentlich verduns, 
Felt haben. Aechte genealogifche Forfcher waren 
blos die beyden Gebhardi, Water und Sohn (So: 
hann Ludwig $evin und Ludwig Augufi), befonders 
der legtere. Jener vollendete erft Lohmeier’s hiftoris 
ſche und genealogifche Erläuterung der Fayferlichen 
und Föniglichen Häufer (1730); darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) Licht in manche 
genealogifche Finjternis, und fieng an über die Ger 
meglogie der erblichen Meichsftände in Deutſchland 
zu forſchen, über die aber erſt fein Sohn ein claſſi⸗ 
fches (lepder! aber unvollendetes) Werf (1777) zu. 
Stande gebracht hat. Inzwiſchen bat ob. Chriſt. 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehuten Jahrhun⸗ 
derts (1788) eine bündige Anmeifung zur theoretiz 
fchen und practifchen Genealogie voll neuer Bemer⸗ 
Pungen und verbeffernder Vorfchläge gegeben, die, 
vielleicht der Zufunft nägliche Werfe über diefe neue 
Wiſſenſchaft "vorbereitet haben. 


Nn u 
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| c. Weder die zu Leipzig 1711 errichtete Pros 
feffur der Heraldik, nod) die von J. W. Trier ge 
ſtiftete heraldiſche Geſellſchaft, noch das von Fries 
drich I zu Berlin errichtete beraldifche Hofamt hat 
der Wappenkunde zu bemerflichen Schritten zur 
Vollkommenheit geholfen. Mehr bat die Muͤrn— 
bergifche Bilderliebhaberey fuͤr ſie gethan. Schon 
1723 fing Johann David Köhler einen Gefchichts: 
Gefchlecht: und Wappenfalender zu. Mürnberg ber: 
auszugeben an, der eine Reihe von Fahren als Ka—⸗ 
lender , darauf unter dem Titel eines Handbuchs der 
neueften Genealogie und Heraldik bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zuerſt 
von dem erften Stifter, -fo lange er lebte, - darauf 
von Ungenannten ,„ endlich von 1759 41765 von 
Joh. Chriſtoph Gatterer fortgefege worden, Sieb— 
macher gab zu Nürnberg 1734 das große und voll 
ftändige Wappenbuch heraus, das Köhler (1753) 
durch rin Supplement ergänzte. Noch war die 
Wappenkunde Feine Wiſſenſchaft. Endlich verfuchte 
Gatterer (1763. 1964) ‘in dem oben genannten 
Handbuch ihr eine ſyſtematiſche Geftale in einem 
kurzen Abriß zu geben, der bis jegt die «einzige -wifs 
fenfchaftliche Behandlung derfelben geblieben , aber 
doch don Johann -Ehriftian. Giebenfers (1789) 
durch einen Commehtar gemeinnäßiger gemacht worz 
den ift. So wie Gatterer die Wappenkunde Durch 
diefes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erhob, fo 
ward er auch Vater der heraldiſchen Keitif in einer 
Beurtheilung des! Defterreichifchen Wappens der 
Kayferin Königin Maria Therefia (1788). Bis 
dahin Hatten fich die Heraldifer damit begnuͤgt, 
Wappen blos richtig zu blafonniren, und hiſtoriſch 
zu erflären: in jener, Kritik ft ihnen ein Muſter 
aufs 
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aufgefteflt, die Wappen nach der Kunſt zu prüfen, 

und die, häufigen Fehler, welche bie Aufreifier der 
Wappen wider die Beraldifchen Regeln begehen, auf: 
zudecken, damit nicht Diefe Denfmähler der Geſchich⸗ 
te, welche den. Befig von Ländern, : Guͤtern, Ge⸗ 
rechrfamen uud- Würden oder Anſpruͤche darauf in 
Bildern darſtellen, mit Fehlern, Die dem Zeitalter 
ihres Urſprungs Schande machen, auf die Nach⸗ 
welt übergeben. 


d. Die Diplomatik, welche in ihrem erften 
ſchwachen Anfang durch Conring in Deutſchland 
entſtanden war, harte im ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Mabillion in Frankreich einen zweyten 
weit vollkommenern Urſprung genommen; fein für 
ſie angelegter Plan gieng nach Deutſchland uͤber, 
und wurde von deutſchen Gelehrten mit Eifer bear: 
beitet. in Theil derfelben, die Siegelfunde, ward 
in Deurfchland. zu einer eigenen Wiſſenſchaft erho⸗ 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene ‘Bes 
arbeitung der Sphragiftif, wurde ſchon von Jobann 
‚Michael Heineccius (1709) weit übertroffen. Machs 
dem erft durch eine Reihe verdienter Schriftſteller 
die Siegel des deutfchen Reichs und der vornehm⸗ 
ſten regierenden Familien, der geiſtlichen Fuͤrſten, 
vieler Familien vom niedern Adel und mehrerer Com⸗ 
muͤnen in genauen Abbildungen und Beſchreibungen 
bekannt gemacht waren, gruͤndeten audere, beſon⸗ 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (ſeit 1774), 
und von Praun in feinem Siegelcabinet (1779), 
darauf die eigentliche Theorie mit Gluͤck und vielem 
Verdienſt; und Gerken's Name ward dariun durch 
Gruͤndlichkeit und Scharffinn claffifh. "Und wenn 
gleich die deutſchen Diplomatifer. in. der ‚Graphit 
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fhon Bahn gebrochen fanden, fo blieb ihnen doch 
noch genug Raum zu eigenen Werdienften, Die ne 
nicht ungeleifter ließen. - Wenigftens haben Danie 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walther, 
jener in feiner Clavis diplomatica (1737) , diefer 
in feinem Lexicon diplomaticum (1747) einige 
Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quei⸗ 


len anfebnlich verbeſſert. 


Natuͤrlich beſchaͤftigte aber die mehrſten Deut 
ſchen vor allem die deutſche Diplomatik, ehe ſie ſich 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Vaͤter 
der erften waren Hert, Beſſel und Heumann von 
Teutſchenbrunn. Johann Nicolaus Hert batte 
ſchon 1699 in feiner Diſputation über die Glaub: 
wuͤrdlgkeit der deutfchen Kayfer: und Koͤnigsdiplo— 
me das erfie Compendium einer deutfchen Diploma⸗ 
tif gegeben, ber welches die Chronif des Benedicti⸗ 
nerklofters Goͤttweich in MNiederöfterreih von Gott: 
fried Beſſel, jenes reiche mit Acht: kritiſchen Ana— 
Infen begleitete Magazin Panferlicher und koͤniglicher 
Diplomen (1732), und Johann Heumann's von 
Teutſchenbrunn Specialdiplomatif aller deutſchen 

Kayſer und Könige (1745), für die reichhaltigften 
Eommentare gelten fönnen, ob fie gleich nicht in 
diefer Abſicht gefchrieben waren. Aus diefen reis 
hen. Quellen fchöpften nun die Verfaſſer der erften 
vollfommenern Lehrbücher der deutfchen Diplomatif 
ihre Materialien, Chriftian Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrih Joachim (1748) , jener noch 
in lateinifcher , Ddiefer in einer noch ungemwandten 
deutfchen Sprache, deren Berdienft nicht in der Bes 
reichetung der Wiſſenſchaft, fondern blos in einer 

guten Ordnung, Die einem Syſtem ziemt , . | 
ar: 
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Darauf entwarf Johann Chriſtoph Oatterer 
(1765), einfludire in den neuen Ddiplomatifchen 
Reichthum, den die franzöfifchen Benedictiner in 
ihrem nouveau trait& diplomatique befannt ges 
macht hatten, feine elementa, ein $ebrbuch der 
allgemeinen Diplomatif, das zwar nicht vollendet 
worden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
diefer Wiffenfchaft war Feine Vollendung deffelben, 
fondern die Arbeit des Alters, das feinen rüftigern 
Zeitgenoffen nicht mehr Schritt halten kann ); das 
ibm aber doch den Damen des erften Lehrers der 
Diplomatif in Deutfchland erwarb. Indeſſen fah 
‘er doch feinen kaum halb vollendeten Plan noch bey 
feinen Lebzeiten von Gregor Gruber (1783) ausge 
führt, deffen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplos 
matif die erfte gründliche Anleitung zu diefer Wife 
fenfchaft war. Juſt von Schmidt: Phifeldek eiferte 
ihm mit Erfolg nach; doch wiirde Carl Traugott 
Gottlob Schönemann den Preis vor allen davon ger 
tragen haben, wenn ihn der Tod feinen weit umfafs 
fendern Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten 
hatte, in feinem vollftändigen Syſtem einer allges 
meinen Diplomatif (1801) hätte ausführen laſſen. 
Test ift es der Anfang eines Gebäudes, bey dem 
man bedauert, daß ihm fein Architect vor feiner 
Vollendung entzogen worden ift. | 


Noch ift der Fleiß der Deutschen nicht müde 
geworden, den Meichthum an Urkunden zu vermeh⸗ 
ren: und wenn gleich , nach der neuen Ordnung der 
Dinge in Deutfchland, Deductionen ber, Streitigfeis 
ten über die. Landeshoheit den Rechtsgelehrten nicht 
mehr Gelegenheit geben koͤnnen, ihn zu vermehren, 
> fo werden doch die Verfaſſer von Länder :, Städte: 
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und Familiengeſchichten fortfabken; ihre hiſtoriſchen 
Werke (wie bisher) diplomatiſch auszuflatten, 


e. an Vervollkommnung der Muͤnzkunde 
hat Deutſchland durch Gelehrſamkeit, Kritik un) 
Verſtand im achtzehnten Jahrhundert reichlich bey» 
getragen. Mach dem viel geleſenen und viel gebrauchs 
teri untreuen Golz des fechszehnten Jahrhunderts, 
und dem eben fo viffufen als treuen und gelebrten 
Soanheim im fiebenzehnten, oͤffnete zwar Lorenz 
Beger am Ende des fiebenzehnten und im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (bis 1703) den reis 
hen Schatz, welhen Berlin für die alte Müny 
finde beſaß, zwar mit dem beften Willen, aber 
nicht mit folchen Kenntniſſen, die dem Achten Münz: 
ferner hätten Genuͤge feiften koͤnnen. Die übrigen 
alten Münzfhäge zu Gotha und Wien thaten ſich 
zwifchen 4730: 1780 auf, jener durch S. Liebe 
- (1730), diefer duch Eraſmus Froͤhlich (1754), 

Joſeph Khell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
(1779); deren Genauigkeit, Kritik und antiquariz 
fche Gelehrſamkeit nur felten bey ihren Beſchreibun— 
gen erwas zu wuͤnſchen übrig ließ. . Sollte aber 
das Studium der alten Numifmati nicht blos eine 
Sache der Liebhaberey bleiben, fondern auch für 
bie Erfänterung der Geſchichte fruchtbar werden , fo 
maren Werke zu wuͤnſchen, in welchen ſich der bis 
Sahın zerſtreute Reichthum in ſolchen Denfmäblern 
der Gefchichte leicht uͤberſchauen ließe. Schon Jo— 
haun Sacob Geſner zu Zuͤrich batte (1740) den 
Sdanken gefaßt, die bis auf feine Zeit befannt aes 
wordene mr zen des Alterthums in Ueberſicht zu 
briggen; aber wären auch nicht noch nach der Zeit 
die teiähften Rüufemmlangen | in Deutſchland, ta: 

lien 
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lien und England befchrieben worden, “fo würde. doc) . 
der Gebrauch feiner Zuſammenſtellung febr. einges 
fchränft gewejen feyn, Da er dabey ohne alle Kritik 

verfuhr, und Aechtes und Unächtes, Genaues und . 
Unrichtiges obne Prüfung in feine Numismata 
aufnahm. Sn alphaberifcher Ordnung trug Johann 
Chriſtoph Raſche (1785) aus einer großen Münzs 
bibliorkef alles zufammen, . was auf alte Münzen. 
Beziehung hat, Belchreibung der uͤbrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Auffchriften unter deu Damen 
der Kayſer, Könige und Städte, die fie haben präs 
gen laſſen, jede Eigenchümlichfeit, die fih auf ihnen 
bemerken läßt, wie fymbolifche Figuren, Gotthei⸗ 
ten, Giglen, Abfürzungen u. f. w., immer unter 


dem Worte, womit jede Erfcheinung bezeichnet 


wird, mit beftändiger Rückweifung auf die Schrift, 
woraus de Motiz genommen, und weitere Aufflä: 
rung zu finden if. Go wenig auch die Kritif mit 
einzelnen Artifeln zufrieden feyn mag, fo ift doch 
diefes numiſmatiſche Lerifon für jeden Münzferfcher 
eine erwuͤnſchte Erleichterung bey feinen Unterfuchun: 
gen; es erfpart ihm Zeit und hilft ibm ſchnell zur 
Kenntnis deffen, was über feinen Gegenftand ſchon 
geleifter ift. nn 


Noch immer aber fehlte ein ordnender Geift 
für den unermeßlihen Vorrath von Minzen, dem 
die Zeit verfchont, und der Fleiß der Gelehrten be 
fchrieben und erläutert bat. Endlich erfchien ein 
Linnaͤus für die alte Numifinatif in Joſeph Eckhel 
(1786). Mit einem allgemeinen Fritifchen Blick 
umfaßte er den ganzen Meichtbum diefes Fachs; 
ftellee ‚allgemeine Regeln für feine Anordnung feſt, 
und. ordnete ihn nach denfelben in ein förmliches 
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Syſtem, durch das er die bisherige bloße Kenntnis 
antiker Münzen zu einer Wiffenfchaft erhob. Mit 
diefer merfmwürdigen Doctrina numorum fchloß fi 
das achtzehnte Jahrhundert. 


Eine ſolche Epoche hat es aber nicht in der 
neuern Muͤnzkunde gemacht. Zwar iſt es reich ge⸗ 
nug an einzelnen Beytraͤgen geweſen, die Hirſch's 
numiſmatiſche Bibliothek bis auf die Zeit ihrer Ers 
fcheinung ( 1760) fehr vollfiändig aufgezähle hat. 
Aber die meiften blieben blos berf dem Aeußern fie 
ben, bey dee Auffchrift der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge 
u. detgl., ohne fich weder auf eine Kritik ihrer 
(meift) fehlechten Erfindung, noch auf hiſtoriſche 
SEroͤrterungen, die oft, befonders bey Altern Diüns 
zen, mit Hülfe der Archive hätten gegeben werben 
mitffen, oder ihre Anwendung auf die bereits bes 
kaunte Gefchichte einzulaffen. Man nehme tiliens 
thal’s Thalercabinee (1725) zum Beyſpiel. In 
feinen fünf Ausgaben ( 1730. 1735. 1747. 1765) 
ift es ein fahles Verzeichnis geblieben, ob es gleich 
m jeder Ausgabe reicher geworden und in der. legten 
von David Samurl von Madai fo gar mit flarfen 
Guppiementbänden vermehrt worden iſt. Wie wer 
nige haben ihren Beyerägen zur neuen Numiſmatik 
den hoben innern Werth zu geben gewußt, wie Jos 
hann David Koͤhler feinen 22 Bänden Münzbelus 
ftigungen, die fidy über alle Theile von Curopa, wo 
nur Muͤnzen geichlagen worden, ausgebreitet, und 
jede Muͤnze mit den. nutzbarſten Anwendungen auf 
die Geſchichte begleiter haben. Die neuere Münz: 
kunde erwartet noch ihren, fofiematifchen - Ordner, 
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und, wie die alte; einen. erfahren Münzfenner zur 
Abfafjung eines brauchbaren Lehrbuchs. nd 


Auf den Gebrauch der alten Minzen zur Erz; 
Täuterung der Gefchichte der Kunft hatten zwar ſchon 
Winkelmann und Klotz hingewieſen; doc hat erſt 
€. L. Stieglitz (1809) einen etwas ins Große ges N 
benden Verfuch gemacht, den Fortgang der Kunft 
aus ihnen zu entwickeln. Ze 


. g. Die verbefferte Erdbeſchreibung gehört 
zu den eigenthümlichen Berdienfien beurfcher Gelehrs 
ten. Die alte Geographie, fo weit fie auch noch 
von ihrer Vollkommenheit entferne ift, bat durch 
ihre Forfchungen eine ganz andere Geſtalt gewonnen, 
Chriſtoph Cellarius trug ſchon im Anfang des acht: 
‚zehnten Jahrhunderts ein geograpbifches Werk über 
die alte Welt zufammen , das faft ein ganzes Jahr⸗ 
hundert ber einzig in feiner Art geblieben, und nur 
erft in den neueften Zeiten (feit 1788) von Conrad 
Mannert in Plan und Feitifher Ausführung über: 
teoffen worden ift. Cellarius, und wer nad) ihm 
im Inn⸗ und Auslande in frühern und fpätern Zris 
ten die alte Geographie bearbeitet bat, legte den 
Prolemäus, die zu feiner Zeit geltende Eintheilung 
und Befchreibung der Länder, zum Grunde, und ers 
läuterte fie aus weit Altern Schrififtelleen, welche 
doch Späteres nicht erläutern konnten. Gatterer 
drang baher bereits 1770 in der Vorrede zum 33: 
fien Band der größern allgemeinen Welthiftorie auf 
eine geographifche Darftellung der alten Welt nach 
Zeitaltern,, in den fruͤheſten Zeiten fo gar nach eins 
zelnen Schriftſtellern, und erläuterte feine dee 
durch eine Befchreibung Thracien’s nach. Herodot 
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und Thucydides in den Schriften der Goͤttingiſchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften. Darauf machte die 
philoſophiſche Facultaͤt zu Göttingen (ſeit 1787) die 
Homeriſche Geographie, die Befchreibung von Afris 
Pa nach Herodot und des Argonautenzugs zu Preiss 
aufgaben fiir ihre jüngern gelebrten Mitbürger, die 
‚nicht ohne Erfolg geblieben find. Noch ehe diefe ers 
fhienen waren, war ſchon Konrad Mannert (1788) 
mie feiner Geographie der Griechen und Roͤmer auf:. 
getreten, in welcher er die allmähligen Fortſchritte 
derfelben in der Erdkunde, die Syſteme ihrer. vors 
züglichften geograpbifchen Schriftfteller, ibre ver: 
ſchledenen Vorftellungen der Erde in verfchiedenen 
Zeitaltern, ihre Hnpothefen und Irrthuͤmer nebfl 
ihrem Urfprung und ihren Urfachen, ihre geogra: 
phifchen Angaben von jedem Lande mit den Merks 
mürdigften aus der Geſchichte und Staatenkunde, 
aus den Quellen ſelbſt, mie einer vorſichtigen Kri— 

tif dargeſtellt hat. Ein ſolches Werk über die, alte 
Geographie beſihzt feine andere Nation. 


Auch feine d'Anville hatte Deutſchland ſchon vor 
den Zeiten des franzoͤnſchen Geographen an Joh. Mat— 
thias Haſe und Joh. David Koͤhler beſeſſen: da aber 
d' Anville'ns Charten über die alte Geographie, bey dem 
Gebrauch befferer und reicherer Hülfemittel, vor der 
‚men feiner deutfchen Vorgänger Vorzüge voraus bat: 
ten, fo eigmete fich die deurfche Verlagshandlung 
des Köhlerifchen Atlaſſes diefelben (1784) zu, und 
ließ dazu einen deutſchen Tert, ein Handbuch der al: 
ten Geographte, durch Hummel, Stroh, Ditmar 
und Bruns ausarbeiten, mit welchem fie. der deut: 
fchen Jugend zur Erlernung der alten EURER 
bting gegenwärtig dient, es 
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Forſchungen über die Geꝛographie der Hebraͤer 
bat: Johann David Michselis (1799) angeſtellt, 
und cine Ueberſicht, wie weit die Erdkunde derfel: 
ben reichte, Bellermann (1790) in feiner biblischen. 
Archaͤologie gegeben. ea 

Hingegen die mittlere Geographie hat noch 
feine ſolche Meiſter, mie vie alte, gefunden Wie 
arm ift noch Chrifkian. Junker (vor 1714)" wie, 
dürftig das geographifche Regiſter ber das mittlere 
Europa, das J. H. Steffens (1768), vereinigt: 
mit einer Nomenclatur über -die alte Belt, in al⸗ 
phabetifcher Ordnung gegeben bat! Cellarius hatte- 
auch zu einer mittlern Geographie, zu deren Aus— 
führung er aber nicht kam, bereits Charten entwors 
fen, die der nenen- Yusgabe feines orbis antiquus 
(von 3776) im Anhang beygefüot find; und, wie- 
dieje, find bey einem fo wenig. bearbeiteten. Zweig 
der Wilfenfchaften auch die beyden Charten über Das 
Mittelalter beachtenswerth, mit welchen Jehann 
David Koͤhler feine Anleitung zu der alten und mitt—⸗ 
lern Geographie begleitet bat, Doch find Ausſich— 
ten vorhanden, daß auch diefer Theil der Erdbe— 
ſchreibung in Zufunft das noͤthige Sicht erhalten wers 
de. Die Gränzen der europäifchen Staaten find 
nach ihren Veränderungen im Mittelalter in C. K. 
Kruſe'ns Atlas zur Weberficht ihrer Geſchichte (ſeit 
1802) lehrreich dargeſtellt; und fuͤr einzelne Theile 
der mittlern Geographie iſt muſterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufklärung der mittlern Erdkunde er⸗ 
theilten Koh. Meinhold Forfter’s Unterfuchungen | 
über die Entdeckungen und Schifffahrten im Nor⸗ 
ben (1784), und Matthias Chr. Sprengel’s Lies 
berfiche der geograpbifchen Entdeckungen (1785 * 
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noch mehr 1792) vor der Umfchiffung des Eap’s! 
ob. Bernh. Köhler’s und Johann David Michaes 
lis Ausgaben einzelner Stücke des Abulfeda , feines 
Syriens und Aegyptens (1766 und 1776), find mit 
trefflichen Erläuterungen begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterungen einzelner Geographen des Mittels 
alters , der bey der griechifcehen Geographie mit Er: 
folg verfücht worden ift, bat Eichhorn auch feine 
Schüler bey arabifchen Geographen durch Preisauf: 
gaben einfchlagen laſſen; und fo ift die deutfche Lits 
teratur mie Edrifi’d Afrika von Joh. Melchior Hart: 
mann (1791) und mit Abulfeda’s Arabien von Chris 
ſtoph Rommel (1802) bereichert worden. 


In der neuern Geographie und Länderfunde 
bat der deutfche Forfchungsgeift ſich unvergängliche 
Verdienfte erworben. Zwar waren ihm geograpfi: 
fche tage und Verfaffung von Deutfchland zu geo: 
grapbifchen Entdecfungen weniger günftig, als Spas 
nien und Frankreich, England und Rußland. Aber 
wozu den Deurfchen fein Vaterland nicht ausfenden 
Fonnte, dazu fuchte er in fremden Ländern Dienfte; 
and fo gelang dem deutfchen Namen ein ehrenvoller 
Hang unter den Ermeiterern der Erdfunde, Die 
England und Rußland auggefendet haben, wie [don 
ein Blick in Stuck's Verzeichnis der Länders und 
Heifebefchreibungen (1784) lehren kann. Deſto 
mehrere haben in ihrem Waterlande das geleiftet, 
wozu deflen Lage binreichte. 


In der Ueberzeugung, daß die Sternfunde die 
wahre Mutter der Geographie fen, haben deutfche 
Mathematiker und Aftronomen eifrig dazu beygetras 
gen, ihr aus ihrem Kindheitszuftand, in welchem 
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fie bis gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts geblieben war, herauszuhelfen; uud haben 
ſich dadurch nicht geringen Antheil an der Stufe der 
Vollkommenheit erworben, auf welcher fie gegens 
märtig ſteht. Deutfche Mathematiker verbefferten 
die Theorie der Strahlenbrechung, und der baromes 
trifchen Höhenmeffungen; Tobias Mayer gab Monds⸗ 
tafeln zur Entdeckung der Meereslänge, und Leone 
hard Euler verbefferte fie; jedes Syſtem der Geos 
graphie bereicherte ſich in feinem mathematiſchen 
Theil aus dem, was Mathematiker ausgemittelt ha⸗ 
ben, und A. Georg Walch ſtellte ihre Reſultate 
(1783) in ein populaͤres Lehrbuch zuſammen. | 


Deutſche Aftronomen halfen zu dem, was die. 
franzoͤſiſchen Aftronomen ſchon am Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ver: 
befjerung der geographifchen Charten, thätig mir, 
und ihren Bermeflungen und Ortsbeftimmungen ver: 
dankt man fehr vieles von der wahren und richtigen 
Darſtellung der Länder nach allen ihren Verhältnife 
fen. Was die Väter aller neuern mathematiſchen 
Geographie, Sebaftian Münfter und Gerhard 
Mercator angefangen hatten, das feßte Johann 
Baptifta Homann in Nürnberg in Verbindung mie 
mebreren in diefes Fach ganz eingeweiberen Gelehr⸗ 
‚sten, einem Scherer, Hafe, Doppelmayer , Tobias 
Mayer und der Mürnbergifchen cofmographifchen 
Gefellfchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
in feiner Offtein fort: fie nahmen von den franzöfi: 
fchen Geographen bie von de l'Isle eingeführte fie: 
seographifche Entwerfungsarten an, und verbeffer: 
ten fie (vorzüglich Tobias Mayer, der Water) nach 
aftronomifchen Beobachtungen (fo wie Johann To: 
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bias Mayer, der Sohn, 1804, durch feine Ans 
weifung zur Verzeichnung der Land: See⸗ und Hims 
melscharten fie in ein Syſtem bradıte); denfelben 
Weg giengen die berähmten Mathematiker und 
"Aftronomen, Boscowich, Kloftermann, Klügel, 
Bode, von Zach mit Eifer fort; es wurden immer 
von mehreren Orten Länge und Breite aftronomifch 
beſtinmt; und durch diefe vereinigre Zufammenmir: 
fkung wirrden die vortrefflichen Charten möglich, wel: 
che in den neueften Zeiten Sozmann, Jäger, Guͤſ— 
fefeld, Kindermann, Dannert u. 0 geliefert 
haben. 


Derſche Geoiogen, an deren Spitze Joh⸗ 
Peter Suͤßmilch ſtand, traten hinzu. In feinem 
Lande unterſuchte man emſiger als in Deutſchland 
den innern und aͤußern Bau der Erdkugel; ihre 
Erd: und Gebirgsarten, ihre Gewaͤſſer, Meere, 
Seen und Fluͤſſe, ihre Atmoſphaͤre und deren Ver: 
‚Änderungen, ihre Producte, und die phyſiſche Bes 
fhaffenheit ihrer Einwohner. Die Keifebefchreis 
Bungen wurden zu biefen Zwecken mit wahrem dent: 
fihen Fleiße ſtudirt, und durch unzählige einzelne 
Beytraͤge, von Koh: Reinh. Ferfter, Palas, €. 
Aug. Wilh, von Zimmermann, Klügel, 5, W. 
Otto u. a. wuchſen die Materialien zur phyſtiſchen 
Geographie heran, welche Immanuel Kant zuſam⸗ 
mengeſtellt und in eine ſyſtematiſche Verbindung ges 
bracht hat. 


Als dieſe Geſchaͤftigkeit kaum — hatte, 
ſetzten Hübner und Hager mit den Materialien, wel: 
che Marhematifer, Aftronomen , Phyſiker fortges 
bend ausmittelten, alles Hiftorifche, was fie über 
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£änder „Provinzen und Städte aufraffen. Ponnten, 
in Verbindung: leyder! aber zu früh, und ohne 
Urtheil und Kritik. Go entjtand zuerft Johann 
Huͤbner's Geographie (1730), die eine Reihe von 
Ausgaben erlebt hat und in drey auswärtige Spra— 
chen uͤberſetzt worden iſt; ein Werk one Auswahl 
und Kritif, ohne Geſchmack und Nachdenken, ohne 
genaue und marhematifche Beftimmungen der Größe 
der Länder und tage der. Derter, aber voll lächerli: 
cher und alrwäterifcher Unecdoten, allgemeiner und 
unpaffender Urtheile über Character und Sitten der 
Nationen und voll geographifcher Unrichtigfeiten. Um 
nichts beffer, wo nicht gar.noch ſchlechter, fiel So: 
bann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 
wimmelt von geograpbifchen und ſtatiſtiſchen Feh⸗ 
lern, von denen fie wedersin ihren vier erlebten Aus⸗ 
gaben noch in dem. — fuͤr Schulen gereiniget 
worden iſt. - 


Erſt Auten Friedrich Baſching ward (1754) 
der Schoͤpfer einer beſſern Erdbeſchreibung. Als 
ob er noch gar keinen Vorgaͤnger gehabt haͤtte, ſuchte 


er alle geographiſche Nachrichten, die er gegeben > 


bat ; bis auf die letzte Kleinigkeit ſelbſt auf. Jeder 
geograpbifchen Darftellung eines Landes fehickte er 
als Einleitung. eine. Beſchreibung feinee Staatsver⸗ 
faſſung und Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 
Zuftandes der Wiffenfchaften und der von ihm vor: 
bandenem beften Charten voraus. Darauf ließ er 
erſt die geographiſche Beſchreibung nach der in jedem 
Lande uͤblichen politiſchen Abtheilung folgen, und 
begleitete die Nomenelatur der merkwuͤrdigſten Staͤdte 
und -Derter mit gut, erforfchten Nachrichten ihrer 
Da: 
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Matur: und Aunfimerfmürdigfeiten. Durch diefes 
Werk find in allen Theilen der Geographie zuerft 
geprüfte und richtige Machrichten in allgemeinen Um⸗ 
lauf gefonmen, und da Peine andere Nation etwas 
Aehnliches befaß, fo haben fich mehrere, wie Hols 
länder, Engländer, Franzoſen, daffelbe durch Le: 
berfeßungen zugesignet. sender! har der Meifter, 
nachdem er Europa und einen Theil von Ajien nad) 
feiner Weife vollendet hatte, die Hand von feinem 
mübfamen Werf abgezogen: aber gluͤcklicher Weiſe 
bat es nach feinen Tode vortreffliche Fortieger ges 
funden, für America Ebeling, für Afien Sprengel 
und Wahl, für Africa Johann Melchior Hart: 
mann, die fo gar zur Bewährung ihrer Angaben 
ihre Gemwährsmänner förmlich citiren. Auf den 
berrlihen Grund, den Bürfching gelege hat, baut 
gegenwärtig Normann fort, und wenn er feinen 
Bau vollenden follte, fo wird er felbft feinen Vor—⸗ 
gänger übertreffen. 


Nun war es Zeit für Handbücher zum allge 
meinen Gebrauch zu forgen; und fie haben Buͤſching 
durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspari 
und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 
das der Geographie eine miffenfchaftliche Form gab; 
und Johann Chriſtoph Gatterer hat fie in feinem 
Purzen Begriff einer Geographie u. ) zur Wiſ—⸗ 
fenfchaft erhoben. 


J Zu dieſem in ſeiner Art einzigen Zuſtand der 
Geographie in Deutſchland haben viele ſpecielle geo⸗ 
grapbifche Forfchungen beygetragen, die einzeln aufr: 
zuzaͤhlen bier fein Raum if. Nur Paul Jacob 
Bruns —— von Afrika (1791) darf 
=“ 
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nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, da fie 
das einzige Buch ift, in welchen fich das’ neuere 
Afrika geographiſch überfehen läßt, | 


101. Die Stariftif gehört zu den Wiſſen⸗ 
(haften, die erft im achtzehnten Jahrhundert von 
den Deutfchen ihre rechte Seftale erhalten haben. 
Was Eonring zu Helmftäde (feit 1660), Boſe zu 
Sena (feit 1661), Johann Chriſtoph Beemann 
zu Frankfurt an der Oder (feit 1673) als Univerſi⸗ 
taͤtslehrer, und die beyden Teßtern auch in Schrifs 
ten geleifter haben, war zu fholaftifch und unzureis 
chend, als daß fie ſchon für Väter der Staatskun— 
de koͤnnten angefehen werden. Johann Gottfried 
Achenwall ward es erft (1749) durch ein brauchba: 
res und vielgebrauchtes Lehrbuch fiir das Univerfis 
täts:, und Toze (1767) für das große lefende Pu⸗ 
blicum, durch feine Einleitung in die allgemeine und 
befondere europäifche Staatskunde, welche die Mitte 
zwifchen compendiarifcher Kürze und zu großer 
Ausfüßrlichfeit bie. Doch würde fie Luͤder's 
Handbuch (1792) verdrängt haben, wäre es vollens 
det worden, Allmählig erkannte man, daß Achens 
wall's Staatsverfaffung, die bald ein.halbes Jahr, 
hunderte als Lehrbuch gedient hatte, aller Machträs 
ge, Wbänderungen und Verbefferungen ohnerachter, 
nach und nach zu antif werde, und feine Stelle 
Durch ein neues erfege werden muͤſſe. Meufel hatte 
feine ausgebreitete Kenntnis aller Vorarbeiten für 
diefe neue Wiffenfchaft durch feine Litteratur der 
Statiftif (1790) beurfundet, und bewies fie aufs 
neue in feinem $ehrbuch der Statiſtik (1792), das 
fih durch eine forgfältige Sammlung ſtatiſtiſcher 
Notizen über die materiellen Kräfte der Staaten 
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ausjeichnete; Mannert nahm darauf (1805) einen 
noch ermweiterteen Umkreis durch Blicke, die er dar⸗ 
neben auch auf den Geift dee Staaten warf. 


Nachdem die deutſche Litteratur fchon diefe als 
gemeinen Werke und eine Fleine Bibliorhef von Spe 
cialftatiftifen beſaß, ftellte Schlöger endlich ein 
Ideal der Statiftif auf, das eine bedeutende An: 
zahl von Scriftftelleen reißte, über die Theorie 
der Statiftif zu fpeculiren. Zur Erreichung deffels 
ben find aber die vorhandenen ſtatiſtiſchen Samm⸗ 
lungen, fo zweckmaͤßige Materialien fie auch fchen 
enthalten, noch lange nicht reich, und zur Erfüls 
fung aller ftariftifchen Bedürfniffe nicht zureichend 
genug, ob fie gleich ſchon eine ganze Bibliothek aus» 
machen, die fih in Meufel’s Litteratur der Statiſtik 
ziemlich vollftändig uͤberſehen läßt. | 


102. In der Mathematik a) bat Deutfche 
land auch in dieſem Zeitraum genug berühmte Ma: 
men aufzumweifen, um die Vergleichung mit andern 
Ländern ehrenvoll beftehen zu koͤnnen. Der geniale 
Leibniz, durch feine vielen heterogenen Befchäftis 
gungen zu ſehr zerfireut, nahm an dem meitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchem er den Zu: 
gang eröffner hatte, mehr durch das Ausſtreuen von 
fruchtbaren Keimen, als durch planmäßige zufam: 
menhaͤngende Bearbeitung des Ganzen, Theil, 
Allein unter den Händen zweyer nicht minder vor: 
trefflicher Männer, der Brüder Jakob und Johann 


Bers, 


2) Die bier folgenden Blätter über Mathematik 
und “Aftronomie des achtzehnten Jahrhunderts 
find von meinem Sreunde und Gollegen Carl. 
gried, auß. 
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Bernoulli ftieg das Gebäude des Infiniteſtmalcal⸗ 
cuͤls fchnell zu einer bewundernswiürdigen Hoͤhe. 
Die Lehre von den Meiben, die krummen $inien, 
und eine große Anzahl der fchwierigften Aufgaben 
aus der Mechanik waren für diefe großen Geomerer 
‚eine unerfchöpflihe Quelle intereffanter Entdedfun: 
‚ gen, und felbft ihre gegenfeitige Eiferſucht gab zu 
verfchiedenen feinen Unterſuchungen die erfie Wir: 
anlaſſung. Johann Bernoulli's Sohn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußſtapfen feines Vaters, 
und erwarb fih durch zahlreiche Arbeiten in der 
Lehre von den Reiben, der Wahrfcheinlichfeitgrechs 
nung, der Mechanif und Hydrodynamik einen ehren: 
vollen Platz neben den erſten Geometern feiner Zeit, 
Aber wie ein Stern erfter Größe leuchtet der unfterb; 
Aiche Leonhard Euler hervor. Von feinem andern 
Mathematiker älterer und neuerer Zeit fann man eine 
folche faft unbegreifliche Schnelligkeit in den ſchwie⸗ 
rigften Arbeiten bey einer folchen unerfchöpflichen 
Fruchtbarkeit an neuen Jdeen und Huͤlfsquellen ruͤh⸗ 
men. Alle Theile der Mathematik bearbeitete er, 
und die melften erhielten unter feinen Händen eine 
ganz neue Geſtalt. Unvergeßlich werden feine Ber: 
dienfte um die höhere Arithmetik, die Behandlung 
der Kreisfunetionen, die Anwendung der Analyſe 
auf die krummen Linien, die Lehre von den Reiben, 
die Theorie der algebraifchen Gleichungen, die Difs 
ferential s und Integralrechnung, die mechanifchen 
und die optifchen Wiſſenſchaften ſeyn. — Zu den 
verdienftoolfeften Mathematifern des Jahrhunderts 
gehört auch Johann Heinrich Lambert, wegen der 
vielfachen Anwendungen, die er von marhematiz 
fchen kehren auf Gegenftände des gemeinen Lebens 
machte; feine Phoromerrie macht in dieſem nenen, 
Do 23 zu 
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zu gleicher Zeit auch von Bouquer bearbeiteten 
. Zweige der optifchen Wiffenfchaften Epoche. — 
Bon den zahlreichen Namen derer, die fih um eins 
zeine Theile der Mathematik Verdienſte erworben 
baden, koͤnnen hier nur einige Plaß finden. Die 
MWahrfcheinlichkeitsrechnung, welche fhon von ar 
kob Bernoulli bey den Gluͤcksſpielen gebraucht war, 
wurde mit Erfolg auf folche Angelegenheiten, des 
bürgerlichen Lebens angewandt, die mit den es 
fegen der tebensdauer in Verbindung ftehen, und 
woruͤber Suͤßmilch, Florencourt und befonders 
Tetens ſchaͤtzbare Werke lieferten. Der gleichfalls 
ſchon von Jakob Bernoulli trefflich behandelten 
Combinationslehre und den davon abhangenden Ope⸗ 
rationen ſuchten Hindenburg u. a. eine ſyſtemati⸗ 
ſchere Geſtalt zu geben. Zu der Lehre von den Rei— 
ben gab Pfaff einige fchöne Beytraͤge. Die Thecs 
rie der algebraifhen Gleichungen, in welcher eine 
bis dabin noch nicht Befriedigend geläfete wefentliche 
Schwierigkeit juruͤck geblieben war, . behandelte 
Gauß auseinem neuen Geſichtspunkt; durch eben 
deſſelben große Arbeit über die Theorie der Zahlen 
oder die höhere Arithmetik erhielt diefer wichtige bie 
ber nur von einigen wenigen Geometern unterfuchte - 
Theil der Mathematik eine neue Geftalt, und ſelbſt 
‚ein intereffanter, vorher mit jener nicht in Werbins 
dung geglaubter Zweig der Analyſe, die Theorie 
der ordentlichen - Vielecke, unerwartete Auffchlüffe 
und Erweiterungen, — Auch diejenigen Männer, 
welche den Zugang zu der an Umfang fo ſehr vers 
groͤßerten Wiffenfchaft, durch zwecfmäßige Lehrbuͤ⸗ 
cher zu erleichtern bemüht waren, die Wolf, Hau 
fen, Segner, Karften, Kaͤſtner, Klügel, Wege, 
MPasquich u. a, verdienen ein dankbares Andenken, 
103. 
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103. An den großen Fortfchritten der Aftros 
nomie während dieſer Periode hat Deutſchland ei⸗ 
‚nen Hauptantheil. Außerdem, daß eine große 
Menge neuer oͤffentlicher Sternwarten errichtet wur⸗ 
de, von welchen beſonders die zu Goͤttingen, Man⸗ 
heim und Gotha der Wiſſenſchaft ſelbſt Gewinn 
brachten, beſchaͤftigten ſich ſehr viele Privatperſo⸗ 
nen mit Beobachtungen, welche theils fuͤr die Ver⸗ 
vollkommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aſtronomie ſehr nuͤtzlich waren, theils die glaͤn⸗ 
zendſten neuen Entdeckungen hervorbrachten. Nah 
dem Beyſpiele andrer Nationen berechnete man in 
Wien und Berlin die himmliſchen Phaͤnomene zum 
voraus in beſondern Ephemeriden, wovon die leßs 
tern noch jeßt fortgehen, Die fehäßbaren Zufäge 
zu benfelben geben jährlich die Weberficht von dem 
Vornehmſten, was in der AUftronomie gefchieht, 
und, bilden, nebft von Zach's noch reichhaltis 
gerer Zeitſchrift eine Art von Wereinigungs: 
punkt für die Afteonomen nicht allein von Deutfchs 
land, fondern von ganz Europa. Für neue Ents 
decfungen am Himmel war nie ein Zeitraum frucht: 
barer, als das legte Viertel des verfloffenen Jahr⸗ 
bunderts nebft dem Anfange des gegenwärtigen. 
Bon fünf während diefer Zeit entdeckten neuen 
KHauptplaneten unfers Sonnenfpftems verdanken wir 
vier — Deutfchen, Herfchel, Dlbers, und Harding, 
eben fo wie Gauß, von Zach und Dlbers die Wie 
derauffindung des fünften, der Ceres, welchen die 
ausländifchen Aſtronomen vergeblich gefucht, und 

zum Theil bereits aufgegeben hatten. Durch die 
cafı feiner Teleskope, welche er felbft zu einem 
vor ihm unbekannten Grade von Bollfommenpeit ge 
hracht baue ‚ engbedite — uͤberdieß ſech⸗ — 
Oo 3 bang: 
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banten um den Uranus, und zwen neue um dem 
Saturn, Micht weniger merkwuͤrdig find feine Ber 
obachtungen über Doppelfterne, Nebelflecke, die 
Dberfläche der Sonne und Planeten, und die Ro: 
tation der letztern. Mühmlich mwetteiferte mir ihm 
in diefem Felde Schröter, deſſen Beobadhtungen 
über die Oberfläche und die fonftigen phyſikaliſchen 


Merkwürdigkeiten der Planeten, des Saturnsrinaes, 


der Jupiterstrabanten, der Kometen, und ganz bes 
fonders unfers Mondes zeigen, was ein auggezeich: 


netes VBeobachtungstalent, verbunden mit raſtloſem 


Sleiße, auszurichten vermöge. 


So groß der Ruhm der Deutſchen durch Be: 
obachtung bis dahin noch unbekannter Gegenftände 


und Phänomene am Himmel ift, eben fo groß find 


ihre DVerdienfte in immer fchärferer Beftimmung 
der Stellungen und Bewegungen der Himmels koͤr⸗ 


per duch Beobachtungen und Theorie. Tobias. 


Mayer's Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf an 
Reichtbum und Genauigkeit alle, die bis dahin vor: 
handen waren, und die neuern ähnlichen Verzeich— 
niſſe, auf Beobachtungen gegründet, welche auf 
den ÖSternwarten von Gotha und Manheim durch 
von Zuch und Barry angeftelt waren , haben den 
hoͤchſten Grad. von Schärfe, der durch die neuere 


bervollfommmete Beobachtungskfunft zu erreichen ift. 


Bon den LUngleichheiten der Bewegung des Mons 
des fannte man bis zur Mitte des achtzebnten Jahr⸗ 
hunderts nur erft die allerberrächtlichften, und die 
Tafeln zeigten daher noch ſehr ftarfe Abweichungen. 
Euler zeigte zuerft, welche Form die Fleinern Uns 


‚, gleihheiten haben müffen, und Tobias Mayer 


gruͤndete auf diefe Theorie mie Hülfe einer forgfältis 


gen. 


2* 
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gen und alücklichen Combination vieljähriger Beob⸗ 
achtungen feine vortrefflihen Mondstafeln, deren 
Fehler in fehe enge Gränzen eingefcehloffen waren. 
Durch den raftlofen Fleis eines zweyten Deutfchen, 
Tobias Bürg, erhielten dieſe Mondstafeln einen 
noch höhern Grad von Schärfe, zu welcher in lan: 
ger Zeit nichts mehr hinzuzufeßen feyn wird. Aehn⸗ 
liche Verdienfte erwarben fi Tobias Mayer, von. 
Zach und Triesnecfer um die Theorie der Bewe⸗ 
gung der Sonne und des Mars. Die feinern aftror 
nomifhen Rechnungen erhielten durch die genaue 
Vereinigung, in welche die Analyfe mit der Aſtro⸗ 
nomie trat, eine neue Geſtaltz für die Berechnung _ 
der parabolifchen Komerenbabnen gefchab ſehr viel 
durch Euler und Lambert, wie auch ganz vorzügs 
lich durch Dlbers, deſſen Aufldfungsmerhode an 
Bequemlichkeit und Kuͤrze alle andere meit hinter 
fich laͤßt. Die Entdecfung der neuen Planeten, und‘ 
das Bedürfnis, durch eine frühe möglich genanefte 
Beſtimmung ihree Bahnen flets die fünftige Wie⸗ 
derauffindung zu fihern, haben Gauß zu ähnlichen 
noch ausgedehnteren Unterfuchungen tiber die Bewe⸗ 
gung der Himmelskoͤrper in Kegelfchnitten jeder Art 
veranlaßt. In Benugung afteonomifcher Beobach⸗ 
tungen, und namentlich der Sonnenfinſterniſſe und 
Sternbedeckungen zu geographiſchen Laͤngenbeſtim⸗ 
mungen haben Triesnecker und Wurm mehr gelei⸗ 
ſtet, als alle uͤbrigen Aſtronomen zuſammengenom⸗ 
men. Auch die zum Theil mit der größten Ger 
nauigfeit ausgeführten Landesvermeſſungen in. Der 
ſterreich, Schwaben, Weftphalen, Bayern und 
Thüringen gereichen Deutfchland zum großen Rubs 
me, und die leßte, mit einer Gradmeſſung vereis 
nigte, Arbeit würde Feiner der im Auslande ausges 
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führten aͤhnlichen Operationen nachgeftanden feyn, 
wenn nicht die Zeitumfiände ihre Vollendung ges 
hemmt hätten. Was Tobias Mayer, Lambert und 
Kramp durch Theorie und Beobachtungen über die 
afironomifche Stralenberehnung geleiftet haben, ges 
bört zu dem Beten, was in dieſem Zweige der Aftros - 
nomie gefcheben iſt. 


104. Durch das ganze achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert ſtanden die Deutfchen in der. fpeculativen Phi— 
lofopbie an der Spike. Am Ende des fiebenzehns - 
ten hatte Leibniz die unfterblichen Werke der Philos 
fopben after und neuer Zeiten, oben von Plato an 
bis: auf Descartes herab, mit ächtem philofopbifchen 
Sinn ſtudirt, und dabey mit einem feinen Wahrheits⸗ 
gefühl das Vrauchbarfte ihrer Speculationen in feis 
nen Geiſt aufgenommen. Die Originalität feiner 
Talente und fein von einer glücklichen Einbildungss 
kraft unterftägter Verſtand, gab allem Fremden, - 
das er fich zugeeignet hatte, eine neue Natur; bald 
legte er in dafleibe einen neuen feinern Sinn, bald 
Hab er ihm eine neue Geſtalt. Auf diefem Wege 
hatte Leibniz die Metaphyſik und natürliche Religion 
in feiner Monadologie, feiner Theodicee und an: 
dern Pleinen Schriften mit einer Rihe neuer Ideen 
bereichert, welche im Vortrag einer Galerie dichte: 
tifcher Allegorien glichen, die felbft das Ausland 
mächtig anzog, ‚und ihm die Fähigfeie der. Deuts 
fchen , fich in die Höhen der Speculation mit Erz 
folg zu erheben, zuerft bewies, Doc fand fie 
während feinesetebens mehr Widerfpruc als Beys 
fall; in Deutfchland zwar blos bey unbebeutenden 
Gegnern, in England aber bey einem ausgezeich— 
neten Denfer, Samuel Clarke, einem Metapbnfi 

| fer 
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Per aus Newton's Schule, der in der Metaphyſtk 
ſelbſt feinem Lehrer weit überlegen war, mit veffeg 
phyſiſchen und metaphyſiſchen Hypotheſen die Leib⸗ 
niziſchen häufig im Widerſpruch ſtanden. Won der - 
Prinzeffin von Wallis dazu veranlaßt, trat Clarke 
gegen Leibniz tiber die Begriffe von Gott, - Welr, 
Kaum und Zeit (1715. 1716) mit großem Scharf: 
finn auf, um theils Leibniz'ens Ideen zu beſtreitem 
theils Newton's Vorſtellungen zu vertheidigen. So 
wenig auch durch den viermaligen Wechfel von 
Schriften und Gegenfchriften ausgemacht wurde, 
ſo trug er doch dazu bey, den deurfchen Damen 

und die Leibnizifche Philofophie in England bekann⸗ 
ger zu machen, ‘ 
In Deutſchland fomen erft die Leibnizifchen 
Ideen (feit 1709) durch Ehriftian von Wolf reche 
in Umlauf, Was Leibniz als freyer Geift, der dia 
Feſſeln eines Syftems nicht tragem wollte, unter⸗ 
laffen hatte, das that Wolf: er brachte fie in ein 
zufammenhängendes Syſtem. Go weit die Leibnizi⸗ 
fchen Ideen reichten, hielt er ſich Ausfchlugweife 
und mit geringen Wbänderungen an dieſe; woruͤber 
ſich Leibniz nicht, geäußert hatte, das. ergänzte vr - 
mit glücklicher Auswahl aus alten und neuen philos 
fophifcehen Syftemen : aus diefen Materialien führte 
fein heller und tieffinniger Kopf mit großer archis 
tectoniſcher Kunft ein Lehrgebäude der Philoſophie 
auf, wie vor ihm noch fein Philoſoph der. Altern 
und neuern Zeiten. Veranlaßt durch Leibniz'ens 
Aeußerung, daß auch außer der reinen Mathematik 
geometrijche Demonſtrationen ſtatt haͤtten, faßte er 
den kuͤhnen Eutſchluß, fie in die Philoſophie einzu⸗ 
führen, und dadurch ihren Lehrſaͤtzen apodictiſche 
Ras | Dv5 | Ge; 
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Gerißheit zu geben. Und wer müßte nicht au 
noch) jegt, da die ſchwachen Seiten des MWolfifchen 
Syftems ein Geheimnis mehr find, die Klarheit 
und Beftimmeheit in der Darftelung und Entwide 
lung der. Begriffe, die folgerechte Ordnung und 
das genau abgemeffene Fortfchreiten der Feen, furz 
den feften demonftrativen Gang als einen wahren 
Kunftverfuch bewundern? Er mirfte aud) dadurch 
als Lehrer und Schriftfteller außerordentlih. Durch 
den Gebrauch der deutfchen Sprache bey feinen 
muͤndlichen Vorträgen und in ber erften fürzern 
fchriftlichen Darftellung feines philoſophiſchen Sys 
ſtems gab er der deurfchen Sprache mehr philofo: 
pbifche Beſtimmtheit, und der philoſophiſchen 
Stimmung ‘in Deutfchland eine allgenieinere Aus⸗ 
breitung, welche wifjenfchaftliche Köpfe auch in an: 

dere Difeiplinen übererugen, und die den Mittels 
ftand zu größerer Aufklärung führte Bey Ges 
lehrten, die in ihrer Jugend die Wolfiſche Philofo: 


 phie fudiee hatten, ließ fie den Geift der Ordnung 


und Genauigkeit, ein Streben nach deutlichen Be: 
griffen und buͤndigen Beweiſen zurück, welches nun 
in die Behandlung ihrer befondern Wiſſenſchaft 
übergieng, und fie mit einem philoſophiſchen Geiſt 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Namen ges 
reißt, fiengen die mittlern Stände an, feine pbilos 
fopbifche Schriften zu Iefen, weil fiein der Mut: 
terfprache gefchrieben waren ; fie Plärten fi daraus 
manche Begriffe auf, und gewöhnten fih am eine 
beftimmte Sprahe. Weniger Beyfall fand die 
Wolfiſche Philoſophie C Holland etwa ausgenoms 
men) im Auslande, ob gleich Wolf, ibm zu gefals 
len, (feit 1728) fein Syftem in lateinifchen Wer⸗ 
fen ausführlich darſtellte. Leibniz war bem = 
| — no an: 
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lande lieber; fleißig las ed und liegt es noch feine: 
philoſophiſche Schriften, und die auch in feine Fleins : 
ſten Auffäge reichlich ausgefireuten philofopbifchen 

Ideen wirften dert weit — als Br s vollſtaͤn⸗ 
diges Syſtem. | 


Funfzehn Jahre etwa (von 1709:1725) * 
die Leibniziſch-Wolfiſche Philoſophie noͤthig gehabt, 
ſich durch die drohendſten Gefahren der Verketzerung 
hindurchzukaͤmpfen; andere ſfunfzehn Jahre etwa 
(von 1725: 1740) dauerte ihre Herrſchaft in ihrer 
urſpruͤnglichen, rein demonſtrativen Form. Nach⸗ 
dem erſt eine übelverfiandene Orthodoxie ſich gegen 
ihren Urheber durch feine Verbannung aus Halle 
(1723) mit einem Gewaltſchlag entiaden hatte, ge⸗ 
wann man fie nur defto lieber ; ihre Gegner wurden 
zwar feitdem fühner, aber ihre Zahl nahm ab: die 
beften Köpfe erflärten ſich für fies fie erbiele ſcharf⸗ 
finnige. Vertheidiger, einen Bilfinger,. Alerander 
Baumgarten, Reuſch, Winkler u. a., durch des‘ 
ren Einfluß auf die Menge die Bangigkeit der Com: 
fiftorien und Regierungen vor ihrem fchädlichen Eins 
flug abnahm. | 


Mittlerweile — der Geſchmack in Deutſch⸗ 
land, und begann die erſte Bluͤthe ſeiner ſchoͤnen 
Litteratur. Die naͤchſten zwanzig Jahre (etwa von 
1740: 1760) ſtritt man weniger über die beſte Welt 
und die vorher beſtimmte Harmonie, als über Ges 
ſchmack. Alexander Baumgarten entdeckte die Kei⸗ 
me zu einer Philofopbie des Schönen,- die in Wolf’s 
Syſtem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 
Schönen auf allgemeine, durch die bloße Vernunft 
erkenubare Regeln zurüczuführen: fo wenig * 

ihm 
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khm auch gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar: 
feit der Wolfifchen Philoſophie von einer neuen Geis 
te, und belebte dadurch in Deutfchland die Unterfur 
ungen Uber die Quellen des Schönen, über. die 
Natur, Zwecke und Unterfchiede der fchönen Künfte 
und Wiffenfchaften, Mehrere Anhänger der Leib— 
nizifch: Wolfifchen Philoſophie arbeiteten um dieſelbe 
Zeit mit Eifer daran, ihr das Schulfleid abzuneh⸗ 
men, und fie in einem Aftbetifch: fchönen Gewand 
in die Welt einzuführen. Die erften Werfuche der 
Art gelangen nit. Wie weirfchweifig und wäfle 
rig fchrieben noch Gottſched und Meier; und felbft 
Reimarus, fo weit er auch in feinen vornehmſten 
Wahrheiten der natürlichen Religion ihnen in Rein⸗ 
beit und Belebung der Sprache vorgieng, blieb 
doch noch hinter dem Ideal einer philofophifchen - 
Darftellung zurück, 


Aber mitten in diefen Bemuͤhungen, bie. Wol⸗ 
fiſche Philoſophie der denfenden Welt noch angeneh⸗ 
mer zu machen, fieng doch ein Unglaube an die all: 
gemeine Gültigkeit derfelben einzureißenan. Daran 
waren mehr ihre eifrigften Anbänger, ‚als ihr hef⸗ 
tiofter Gegner, Chriftian Auguft Erufius, Schuld, 
teßterer ließ es zwar (feit 1747) niche nur. nicht dars 
an feblen , fie fie Tugend und Religion gefährlich 
barzuftellen, ſondern feßte ihr auch ein durchdachtes 
und, zufammenbängendes Syſtem entgegen; Da es 
aber von den willkuͤhrlichſten Hypotheſen ansgieng, 
die zum Theil zu Schwärmerey und Zanatifmus 
führten, fo war es nicht dazu geeignet, Dem Wol⸗ 
Afchen großen Abbruch zu thun. Mehr als diefer 
Gegner, der wit feinem Syſtem auch nicht einen 
einzigen hefannten großen Philofephen gebilder bat, 

in ſcha⸗ 
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ſchadete der Wolfifchen Philofophie die geündliche 
Befteeitung einiger ihrer Lehren, mie der vorberbes. 
- flimmten. Harmonie, der Monadologie, des Ges 
ſetzes der Continuitaͤt; noch mehr als diefe Widers 
legungen die gränzenlofe Definir: und Demonftrirs 
fucht ihrer platten Anhänger, bey der .es endlich 
einleuchtend ward, wie man Durch fie unvermerft in 
. Zautologien und Cirkel hineingerathe; die Webertreis 
bung der mathematiſchen Methode und die Weitſchwei⸗ 
figkeit der Darftellungen, zu welcher fie in den Faͤ⸗ 


chern, auf die man fie anmendete, durch die Ge 


wohnheit führte, immer Die zwey Grundfäße der 
. menfchlichen Erkenntnis an die Spiße zu ftellen, 


Swifchen 1760 1770 legte die Bernunftlehre 
- vieles von ihrer Pedanteren ab und es begann ein 
Zeitalter ePlectifcher Philofophen. Die Erfahrung 
hatte an einigen Denkern, welche zugleich Fleiß auf 
die Ausbildung ihres Styls in der Mutterfprache 
gewendet hatten, endlich gelehrt, wie gluͤcklich das 
Genie aufblühe, wenn es über die Sprache allge: 
maltig zu berrfchen vermoͤge; und alle Philoſe⸗ 
phen fiengen an, in einem freyen Bortrag ihrer phi: 
Iofophifchen gehrfäße fich zu üben, Geitdem fah 
‚man allgemeiner als ehedem und lebendiger ein, mie 
gegründet die Erinnerungen gegen den übertriebenen 
Gebraud) der marhematifchen Methode geweſen waͤ— 
ren, und welche Blößen und Schwächen fie bey ih⸗ 
ven Verſuchen, alles zu definiren , zu zergliedern und 
zu demenfteiren verriethe: und wer noch hartnaͤckig 
auf den fchwerfälligen Gang der demonftrativen 
Lehrart hielt, Den traf die Geiffel der Saryre, 


Ob 
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Ob gleich die ePfectifchen Philofopben (von 
1760: 1780) die Beftreitung der Wolfiſchen Leh— 
ven, welche fie nicht aunahmen,, mit Eifer fortfeß 
ten, fo ftellte doch die Wolfiihe Schule in Der ev 
fien Hälfte dieſes Zeitraums die wichtigften aller ib: 
rer Schüler auf. Lambert, ein großer Geometer 

und sieffinniger Denker , ein noch firengerer Beob— 
achter der marbematifchen Methode, als felbft Wolf 
gervefen war, erſchoͤpfte nicht nur in feinem neuen 
Drganon (1764) alles, was bisher zur Logik ge 
rechnet worden war, fondern gab auch eine, Menge 
neuer und fcharffinniger Bemerfungen über die Er 
findungsfunft; in feiner Architectonik führte er gar 
ein ganz neues metaphyſiſches Lehrgebäude auf, Las 
eine Zeitlang Epoche zu machen fehlen, fie aber 
vielleicht blog deswegen nit gemacht bat, weil er 
fih blos auf Dutologie (feine foyenannte Grund: 
wiſſenſchaft) einfchränfte, und die übrigen Theile 
der Philoſophie, befonders Pfychologie und narir: 
liche Theologie, nicht nad) derfelben neuen Methode 
ausarbeitete, und durch feine vielen, aus der hoͤhern 
Marhematif geborgeen Beweiſe den fpeculstiven 
Philofophen, die nicht alle Kenner der höhern Ma: 
tbematif find, die Präfung feins neuen Syſtems 
zu fchwer machte. Deſto allgemeinen Beyfall 
erndtete Mofes Mendelsſohn durch feine Aftherifch- 
populäre Darftellung des Beften, was Wolf und 
Vlerander Baumgarten gelehrt hatten, ohne fi 
an die Regeln ihrer fuftematifchen Merhode zu bins 
den, mit Einflechtung feiner eigenen, oft feinen Bes 
 merfungen. Der Metaphyſik des Schönen gab er 
erft ein ntereffe, das fie in Baumgarten’s trode 
nen Zergliederungen nicht haben Fonnte; den Carte— 


fifchen Beweis fiir das Daſeyn Gottes ſchmuͤckte 
| | er 
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er aus, wie es von feinen vielen Vorgängern noch 
Feiner vermocdht hatte; den Beweis für die Unfterb: 
lichkeit der Seele gründete er aufdie Harmonie unfrer 
Pflichten und Nechte, folglich auf unfre moralifche 
Natur und auf das ganze Syſtem der Gittlichfeit. 
Sulzer, ein gehbter Metapbufifer, der auch von 
der Wolfifchen Philofopbie ausgegangen war, be: 
reicherte die Pfychologie mit einer Menge neuer 
een, Bemerkungen und Betrachtungen , und 
ftellte eine Theorie der ſchoͤnen Künfte, alphabetiſch, 
in reichen und tiefen philofophifchen Entwickelungen 
und in einer männlich fchönen Sprache auf. Kennte 
die Wolfifhe Schule fchöner als mit folhen Werfen 
endigen ? 


Zugleich mit der Form der Darftellung änderte 
ſich auch der Stoff, den die deutfchen Philofophen 
mit Vorliebe bearbeiteten: von den luftigen Höhen 
der Metaphyſik fliegen fie in die niedern Regionen 
der Pfnchologie herab, in welche ihnen die Werke 
eines Kondillac, Bonner, Helverins, Search, 
Beattie und Robinet den Weg gezeigt hatten, Mach: 
dem erft Bonner im Gehirn ein Organ, in welchen 
fich alle Nerven vereinigen, als Gig der Seele an— 
genommen, und gelehrt hatte, daß, man nur durch 
Bewegungen, welche in gewiſſen Fibern des Ge 
hirns vorgiengen, Ideen habe; fo wurden die deut: 
ſchen Philofophen Anatomen und Phnfiologen, un 
Pſychologen zu werden. Wie Haller als Arzt, fo 
feßten als Philofopben Baſedow, Mendelsfohn, 
Sulzer, Feder, von Irwing, Garve, Platner 
die Gewalt der äußern Sinne und Nerven in der 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und interefs 
ſant auseinander; Logik und Seelenlehre DR 
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Meiners und Platner zu Einer Wiffenfchaft ge 
“macht, und erftere auf, legtere gegruͤndet. Weniger 
auf die Gebirnsfibern und ihr mit den Ideen barmos 


nirendes Spiel bauend, führte endlich Tetens (1776) 


ein neues Syſtem der Pfnchologie auf, das nach 
einer ſchwerern und weitläuftigern Methode auf 
lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüffe 
gegründet war. 


Jetzt ward die firenge Methode im Philofor 
pbiren, die, in fo fern fie zum Denfen gewöhnt, 
vortrefflich war, ganz. aufgegeben, und das Gute 
mit dem Gchlechten zugleich mweggeworfen: man 
hielt fih an einzelne Beobachtungen über den menſch⸗ 
lichen Geift, und leitete daraus die Grundfäße ab, 


nach welchen man die Fragen der fpeculativen Phi⸗ 


Iofopbie beantwortete. Viele ftellten bios ekleetiſch 
‚ das zuſammen, mas fie in den verfehtedenen alten 

und neuen Syſtemen der Philoſophie für das Beſte 
hielten, und fammelten’ein Aggregat von Meynuns 
gen, wodurch zwar der Vortrag an Unterhaltung 
und Popularität gewann, aber die Einheit des Sy: 
ftems verlohren gieng, und zuleßt eine gewiſſe Seicht: 
beit und Nüchternheitim Philofophiren einriß. Doch 
zeichneten fich einige allen Zeiten merkwuͤrdige Dens 
fee vor dem großen Haufen aus: Tetens in dee 
fyftematifchen und fubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
logie; Feder in der Erforfhung der Triebe und 
- Neigungen des Menſchen; von Irwing in der Ents 

ickelung der Fähigkeiten des menfchlichen Geiftes; 
Garve inder Erforfchung der imnerften Falten des 
menfchlihen Herzens; Meiners in der biftorifchen 
Entwickelung der Gefchichte der Menfchhelt u. ſ. w. 


Bis 


\ 
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"Bis zum Jahr 1780 hatte die Metaphyſik 
voͤllig aufgehört, wie vormahls die Königin. der 
MWiffenfchaften zu ſeyn; man feßte vielmehr um 


jene Zeit den Zweck der Philoſophie in der Bervolls 
kommnung der menfchlichen Natur und der Befürs 
derung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit. Dafür hatte 
man Gegenftände einer ausführlichen philoſophiſchen 
Behandlung unterworfen, welche die philofopbifchen 


- Schulen ehedem entweder gar nicht, eder nur beye 


laͤufig und Fury berührt hatten, mie Geſchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Verfiandes, Her— 
der und neben ihm viele andere hatten über den Ur⸗ 
fprung der Sprache philofopbirtz Engel über die 


Mimik; Mendelsfohn, Leffing, Herder über die | 


Philoſophie des Schönen; Feder, Baſedow, Mer 


fewiß, Campe über die Paͤdagogik; Lavater über 


Phyſignomik u. ſ. w. Die Grazien hatten fich mit 
‚ihrer Schweſter, der Philoſophie, ausgeföhnt, und 
fie bereits in mehreren Arten pbilofopbifcher Vor⸗ 


träge das Ideal eines wahren philofopbifchen Styls 
gelehrt; dagegen: harte fie wieder die übrigen Wifs 


fenfihaften, Philologie, Alterthums- und Ges 
fehichtfunde u. f f. mit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, und ihnen zu einem neuen Geiſt vers 
halfen. Mur die Metaphyſik konnte nicht mit ihe 
zufrieden feyn, da fie ihr entweder auswich, oder 


ihre Fragen nach pſychologiſchen Grundfägen beants 


wortete. | 
Preisfhriften Über die Frage: welche Fortſchritte 


hat die Metaphyſik ſeit Leibniz'ens und Wolf's 


Zeiten in Deutſchland gemacht? von Johann 
Chriſtoph Schwab; von Carl Leonhard Xeins 
bald, und Johann Heinrih Abicht, Berlin. 
1796. 8. ea 
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Endlich führte einer der fcharffinnigften Dens 
Per, Immanuel Kant, die Deutfchen wieder (1781) 
zue abftracten Speeulation in der Philofophie zurück, 
Beym Nachdenken über die Zweifel, durch weiche 
Hume alle Metaphyſik erfchiittere hatte, glaubte 
Kant entdecft zu haben, daß der Menfch Feinen 
» Gegenftand ın der Welt nach feinen objectiven Ei: 
genfchaften, oder wie er wirklich befchaffen ift, er: 
Penne, fondern blos, mie er ihm nach der fubjectis 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, weil 
der Grund aller menfchlichen Erfenntnis oder Er: 
fahtung nicht in den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Bewußtſeyns vorhanden find, fons 
dern in dee uefprüngfichen Einrichtung unfrer Sinns 
lichfeit und unfres Verſtandes, und in der vereinig: 
ten Wirffamfeit diefer beyden Erfenntnisfräfte bey 
jeder Erfahrung enthalten oder zu fuchen ſey. Alle 
reale Erfenntnis des Menfchen ſey daber blos auf 
das Gebiet der Erfahrung eingefchränft; felbft die, 
Anfhauungen in Raum und Zeit hätten gar Feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menfchlichen 
Gemuͤthe, fondern gehörten blos zu den fubjcctiven 
Formen der Außern und innern Ginnlichkeit des 
Menfhen. Ihm feyen nur 12 reine, in feinem 
Verftande fchon liegende, von aller Erfahrung uns 
abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebrauch bey 
der Erfahrungsfenntnis gegeben, die, mit den es 
pirifchen Anfhauungen der Sinne verbunden, alles, 
was wir an realen Objesten zu erkennen glauben, 
möglich machen. | 


Wie er in der Kritik der reinen Vernunft alle 
Erfenntnis vom menfchlichen Verftande und deſſen 


weſentlicher Einrichtung abhängig machte, fo in der 
| | Kri—⸗ 
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Kritik der practifchen Vernunft alle Tugend von der 


Pflicht, und in der Kritif der Urcheilsfraft das Ges 


fühl des Schönen und Erhabenen von einem der Ur: 


theilskraft urfprünglich beywohnenden Prinsip von 


der formalen Zwecfmäßigfeit der Natur, 


Die furz darauf (1785) zu Jena angelegte 


allgemeine titteraturzeitung ergriff den tranfcendentas 
len Idealiſmus als einen Fräftigen Hebel ihres ents 


ftehenden Inſtituts; und wie er fie durch feine Mens 


beit hob, fo erbob fie ihn wieder als das allein 
richtige Spftem der Metaphyſik. Zehn volle Jahre 
dauerte der Enthufiafmus , den fie durch ihre Lob; 


preifungen erregte. Ihn unterfläßten Telentwolle 


Männer, durch ausführliche "Erläuterungen, wie 
Johann Schulz zu Königsberg, Carl Chriftian 
Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Heyr 
denreich, Kieſewetter und Beck : beyde zufammen, jene 
Kritiken der Litteraturzeitung und diefe Erläuterer, lie⸗ 
Gen Die Wertheidiger des realiftifcdyen Dogmatifinus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, einen Jeder, 
Planer, Eberhard, Tiedemann kaum zum Wort 
Eommen. Erſt nachdem die Anhänger ber Fritifchen 


Philofopbie über den wahren Sinn der Worte ih⸗ | 
res Meifters unter fich zerfallen waren, und zulegt 


x 


mit einander in Fauftfämpfe gerierhen, kam ber 


Elügere Theil mehr zur Befinnung, amd hörte 
den Verfaffer des Aenefidem (Gottlob Ernft Schulz 
in Helmſtaͤdt), als er die Ungführbarfeit der Abs 
ficht, die jeder Metaphyſik überhaupt und der Pritis 


fchen infonderheit, zum Grunde liege, ffeptifch bes 


fteite, mit Aufmerffamkeit und Beyfall. Mittlers 
weile ftanden andere Talentvolle Männer, Reinhold; 
Zichte, Schelling auf, die dem Kantifchen. Jden- 
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liſmus foftemarifche Einheit zu geben, ihn von al: 
lem, was ihm fremd fey, zu reinigen, und Dabey 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu brins 
gen fuchten, Als der erfte durch überlegene Gegner 
gezwungen ward, fein Syſtem felbft aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bittern Kampf 
gerieben, fo fanf die Achtung des tranfcendentalen 
Idealiſmus eben fo fchnell, als fie ihm errungen | 
worden war, und die ehedem üblichen Lobpreifungen 
einer allein wahren fpeculativen Philoſophie, wie ' 
fie einft auch zu Leibniz'ens und Wolfs Zeiten gewöhns 
lih waren, ſtehen mit Denen einer allein ſeligma— 
- enden Kirche gegenwärtig zum großen Vortheil des 
Denkens wieder auf einer Linie. Möge nur nicht 
wieder, wie ebedem am Ende der Wolfifhen Alleins 
bertfchaft, eine Gfeichgültigkeit gegen ale Specw 


lation in der Philoſophie die noch fortdauernden 


philoſophiſchen Fauftfämpfe endigen! 


Ihrer koͤnnen wenigftens die Theile der Philo— 
ſophie, die über dem Eifer für und wider den Kan: 
tifchen Ydealifmus ein paar Jahrzehnte ganz vergef: 
: fen worden find, wie Pfnchologie und Geſchichte 
der Menfchheit, menu fie claſſiſch behandelt werden 
ſollen, in Materie und Form nicht entbehren. Die 
- Piychologie, zur Zeit des Eflecticifmus ein fo bes 
liebter Theil der Philoſophie, ward von der Kanti 
fchen aus ihrem Kreife wie ausgefchloffen. Erſt 
Wagner feßte die Philofopbie der geiffigen Natut 
als Theil der neuern Naturphiloſophie, indem er fie 
in den Kreis der Phyſik berabzog ; aber er fegte fie 
mehr, als er fie feftfeßte umd begründete. Andere 
ftaffirten böchftens die ehemalige Seelenlehre mit 
(verunftaltenden) Kantifchen Terminologien aus, 
| und 


t 
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und glaubten Wunder, welche pfpchologifche Ship 


fer fie gerwefen wären. Anderen ſchwebte eine dunkle - 


Idee von einer Theorie des menfchlichen Gemuͤths 
vor, die noch ihrer ganzen Ausführung entge: 
genfieht. Ä | F 


Die Philoſophie der Menſchheit hat bis jetzt 
erſt blos ihre hiſtoriſche Grundlage erhalten, die 
billig der Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe⸗ 
lin ſchrieb (1764) blos philoſophiſche Muthmaßun⸗ 
gen uͤber die Geſchichte der Menſchheit, in denen er 
den Menſchen in einem dreyfachen Zuſtand, dem 
Stande der Natur, der Wildheit und der Cultur 
pfnchologifch betrachtete. Meiners ſtellte (1785 ) 
aus dem reichen Schaß feiner ausgebreiteten Bele⸗ 
fenheit die Völfergemohnbeiten in eine foftematifche 
Ordnung. Herder abftrabirte (1784) von einzels 
nen Voͤlkern eine pragmatifche Naturgeſchichte des 
Menfchengefihlechts. Micht zufrieden mit dem, wor: 


auf Die gefchriebenen Blätter der Geſchichte führen, 


Plärte Tetens (1776) die innere Entwickelung des 
Menfchen durch feine Zergliederungen auf; von Jr: 
wing verfolgte (1781) die menfchliche Natur von 
ihrem urfprüngfichen finnlichen bis zu- ihrem intellis 
gibeln Zuſtand; Weishaupt fuchte das beftändige 
Hortfihreiten der Menichheit zur Vollkommenheit 
darzuthun. Mun betrachtete Kant (1784), in feiner 


Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgers - 


licher Abficht, die Gefchichte der Menfchengattung im 
Großen als die Vollziehung eines Plans der Natur 
nach welchem alle Anlagen des Menfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausführung Senifch (1801) 
die Entwicelung des Menfchengefchlechts als eines 
ih forebildenden Ganzen in eine univerfalhiftorifche 
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Weberficht brachte: worauf Buchholz (1802) in 
feinem Gravitationsgeſetz der moralifchen Natur die 
Urfache aller Fortfchriete des Menfchengefchlechts in 
dem MWiderfpruch zweyer entgegengefeßgter Grund⸗ 
triebe, des zerfiöbeenden Selbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Geſchlechts- oder Geſelligkeitstriebs 
fand. So meit wir auch durch alle diefe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und norbwendigen 
Ganges der menfchlichen Entwicklung mögen fort: 
gefchritten feyn, mie fern find wir Doch noch von 
dem Ziele! 


Wie alle Arten biftorifcher Forfchungen, fo 
bat auch die Geſchichte der Philofopbie außerordent: 
tich im achtzehnten Jahrhundert durch die Deutfchen 
gewonnen. Die Gefchichte der Altern griechifchen 
Dpilofoppie baden Meiners (1731) und Tiedemann 
(1780. 1790), zwar nad) verfchiedenen Anfichten, 
aber beyde in ihrer Art vortrefflich dargeftellt. So 
weit Tennemann (1792. 1798 ) die Gefchichte der 
Philoſophie herabgeführt hat, umfaßt fie auch nur 
erft einen Theil der Philofopbie des Alterthums; 
aber wie reich ift fie bisher an originellen Unterſu— 
chungen gewejen! Kein Zeitalter, Feine Nation if 
fo tief in den Geiſt der alten Philofophie eingedrun⸗ 
gen, und bat ihre Dogmen fo Sprachrichtig, fo 
gluͤcklich, und mit fo vielem Sinn für Denf: und 
Vorſtellungsart der alten Welt aufgefaßt, als. die 
deutſche Marion in den legten dreyfig jahren. Dars 
neben aber hat fie nicht die Forfchungen über Dogs 
men der, mittleren und neuern Pbilofopbie verab—⸗ 
ſaͤumt. Man darf nur die verdienfivollen Wer⸗ 
fe Mosheim’s und Brucker's über die philofophis 
ſche Geſchichte mir den ähnlichen Werken von Tiede: 
J mann 
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mann und Bubhle vergfeihen, um die wichtigen 
Sortfchritte in dee Erforfchung und Darftellung der 
verfchiedenen Spiteme durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neueften Zeiten herab gezwungen anerfennen 
zu muͤſſen. | | 


105. Unter den anthropologifchen Wiffenfchafs 
ten ift die Paͤdagogik mit großem Eifer betrieben 
worden. Die erften beffern Linterrichtsanftalten 
ftellte Yuguft Hermann Franke in feinem Hallifchen _ 
Waiſenhauſe und Paͤdagogium auf (oben Num.75), 
und die erfte beffere Theorie des gelehrten Unterrichts 
Johann Matthias Gefner (1739) in der Hannöver 
riſchen Schulerdnung. Gefner und Ernefti trugen 
darauf die großen paͤdagogiſchen Erfahrungen, die 
fie als vieljährige Schulmänner gefammelt hatten, 
fammt ihrer bumaniftifchen Gelehrfamkeit auf ihre 
Schüler über; und diefe haben in die gelehrte Bil⸗ 
dung der deutſchen Jugend in Ober- und Mieders 
fachfen große Verbefferungen gebracht, welche nur 
die Theoretifer, die den Werth einer Bildung aus 
den alten Claſſikern nicht einfahen,. haben verfennen 
koͤnnen. Auch die wirtembergifchen Schulanftalten 
muͤſſen fich in Materie und Form des Unterrichts 
gebeftert haben, mie ſich aus der Menge vorzüglis 
her Gelehrten folgern läßt, die aus ihnen im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen find: 
man bat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
Fendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, als fchäß- 
bare Stiftungen zu betrachten, die, fo Flöfterlich viels 
leicht ihre Difeiplin ift, zu einer geündlichen gelehr⸗ 
u einer forgfältigen Erhaltung würdig 

nd, — 
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Mur den Speculationen der Theoretiker thaten 
dieſe practiſchen Schulmaͤnner kein Genuͤge. Ba— 
ſedow bot gegen fie alle Menfchenfreunde auf; aber 
was hätte er ſelbſt — abgefeben von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung der Schulen, 
die er durch feinen Feuereifer fchärfte — Vorzuͤg⸗ 
fiches geleiftet ? Sein Elementarwerk follte al$ In: 
begriff aller Kenntniffe, welche jedermann vom viers 
ten bis funfzehnten Jahre brauche, ein Handbuch 
für Mütter zur Hülfe bey der Unterweifung ſeyn; 
und dazu ſollte ein mit metaphyſiſcher Dunkelheit, 
und ohne alle Ordnung geſchriebenes Buch dienen? 
ein Buch, das Materienweis voll entbehrlichen Ue— 
berfluffes und der größten Mangelhaftigfeit war, 
das feine Anleitung zur Bildung des Geſchmacks 
und zur Erweckung des religiäfen Sinnes gab? 
Fuͤr fein Philanthropin ftrengten fi Wolfe, Salz⸗ 
mann und wie viele andere! an: und gaben endlich, 
einer: fruchtlofen Unftrengung müde, allen Antheil 
daran auf. Das Wenige feiner Methoden und 
Borfchläge , das fich durch die Erfahrung erprobte, 
baben Campe und Salzmann in ihren Erziehungs: 
inftituten und Schriften weiter verfolge und zum 
Beten der Nachwelt erhalten: und wer möchte dieſe 
Bortheile nicht fehäßen? Aber leyder! Hat der 
Sturm, den Bafedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr . 
nachtbeifig als vortheilhaft gewirkt. Zu ‚folgfam 
der gegen fie erhobenen Stimme haben ihre Vorſte— 
ber viele unfrer gelehrten Schulen mit Gegenftänden 
bes Unterrichts überladen, die aus einen gründlichen 
Er Jugendunterricht ganz ausgeſchloſſen ſeyn 
guten, 


. De 
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Der Volksunterricht Fingegen bat durch die 
neusen Pädagogen vielfach gewonnen. Der Pres 
diger Semler zu Halle war vielleicht der erfte, „der 
- 1739 Börfchläge zu einer MRealfchule (einer mathe— 
matifch » mechanifchen und oͤkonomiſchen) machtey 
worauf Johann Julius Hecker, als Confiftorials 
rarh zu Berlin, (1774) die erfte Mealfchule grün: 
deie, von der die zu Wittenberg vom Freyherrn von 
Hohenthal 1755 geftiftete, aber gleich darauf wies: 
der durch den fiebenjährigen Krieg zerftährte, und die 
zu Buͤzow (1760) errichtete, Eopien waren. Die . 
englifchen und fchottifchen Freyfchulen wurden von 
der Steinbartifchen Familie in dem Züllichauer, und 
von E. G. Woltersdorf in dem Bunzlauer Waifen: 
baufe nachgeahmt. Die Töchterfchulen zu Hanau, 
Züri und anderwärts, die Erwerbs s oder Indu⸗ 
fteiefchulen, die Rochowiſchen Schuleinrichtungen 
zum Heften des Landvolks, die Schulmeifterjemi: 
narien zu Hannover und Klofterbergen u. ſ. w., haben 
- Me Volkserziehung um Vieles weiter gebracht. Und 

noch - immer befchäftigt fie und die befte Methode 
des li Unterrichts vorzügliche Köpfe | 


Bis auf das legte Jahrzehnt hatten bie deut: 
fhen Pädagogen ohne Unterfihied den empirifchen 
Weg eingefchlagen,; um durch das Mittel der Kas 
techefe den erften Grund der Kenntniffe zu legen, und 
dann nicht‘ blos ihre Ermeiterung und Vermehrung 
zu befördern, fondern auch die Geiftesfraft zu ers 
wecken und zu erhöhen. In den neueften Zeiten 
haben dagegen Olivier und Peſtalozzi einen mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erfanne werden foll, was 
dem Menſchen vorgehalten wird und er finden 
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würde, wenn er ein rein geifliges Weſen wäre; bey 
dem die Urt des Auffaſſens durch die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptfache iſt; der 
nicht zu umfaſſenden Kenneniffen, fondern zur Vers 
nünftigfeit, niche zum Wiffen, fondern zum Be⸗ 
wußtfenn führen fol. Der Erfolg muß lehren, 
ob die neue Methode, Die gegenwärtig die Geifter 
ſehr lebhaft befchäftiget, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere. 


106. Die Staatswiſſenſchaft wurde in den 
Brandendurgifchen Staaten zuerft zu einer Univerfi 
tärswiffenfchaft gemacht, durch die Stiftung einer 
Profeffur der Defonomie zu Halle und Frankfurt 
an der Oder: denn unter Defonomie verfland man 
damahls practifche Politif. Durch den Antimachia: 
vell Friedrich’s II bekam fie bey der Menge, Die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
Wichtigkeit, die zur Erörterung mancher einzelner 
Materien der Gtaatswiflenfchaft reigte. Das 
Ganze derfelben umfaßte zuerft der Baron von Bie⸗ 
lefeld (1760) in feinen franzöfifch gefchriebenen por 
litiſchen Inſtitutionen, die zur Abficht harten, Die 
Politik zu einer Wiffenfchaft zu erheben: und wer 
fönnte ihnen einen Reichthum von Sdeen Über bie 
wichtigften Mäterien, oder das Verdienft abfpre 
chen, zuerft die Staatsflugheit ausführlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutfchland vorgetragen 
zu haben? Mur zu einer gut gefchriebenen Schrift, 
noch. mehr zu einem guten Syſtem fehlte es ihnen 
zu fehr an philofopbifchem Zufammenhang und an 
Ordnung. Die erfte ‚gute wiffenfchaftliche Webers 
ſicht, die fih durch Vollftändigkeit der Materien 
und ihre gute Anordnung auszeichnete, war — 
——— | | walls 


ar 
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wall's Staatsflugheit (1761): nach ihr ftand die 
Politik als Wiffenfchaft dreyßig Jahre lang in Mas 


terie und Form fill; doch murden während: diefer 


Zeit einzelne ihrer Gegenflände durch befondere Bes 
handlung fhärfer beftimme und genauer entwickelt, 
Zu einer neuen foftematifchen Behandlung machte 
endlich Schläger (1793) bey der Erfoheinung feines 
allgemeinen Staatsrehts Hofnung, in der fie, nach 
Der Anlage zu urtheilen, als eine Verbindung meh: 
rerer Wiffenfihaften follte dargeftefle werden. - Sie 
ift zwar ſeitdem nicht in Erfüllung gegangen: voch 
bat der Kommentator des Schlözerifchen Grundriſ— 
fes , Ehriftian Daniel Voß, (ſeit 1796) in feinem. 
Handbuch der allgemeinen Staatswifjenfchaft die 
übrigen in ‚dem Grundriß noch mangelnden Theile 


nachgehohlt ‚ und fie fo unter ſich verbunden, daß u | 


fie eine einzige, im fich: feldft bufammenfängendg 
Wiſeenſchaft geworden ſind. 


Darneben hat die Speculation einen Verſuch 
zu einem blos aus Vernunftbegriffen uͤber die Ver⸗ 
‚einigung der Menfchen in bürgerliche Geſellſchaft 
. abgeleiteten Syſtem der Politif zu machen anges 

fangen, das weder von den gegenwärtigen Staatss 
einrichtungen , und den Bedürfniffen der Welt abs 
bängig, noch auf fie anwendbar feyn fol: fie will 
einen Inbegriff alles deffen, was die Wernunft als 
hoͤchſte Gejeßgeberin von Menfchen in Anſehung 
der buͤrgerlichen Verbindung verlangt, als ein Ideal 
anfftellen, dem jeder Staat, toelcher auf vernuͤnf⸗ 
tiges Beſtreben zur Vervollkommnung  Anfpruch 
macht, ſich zu naͤhern babe. Wie lehrreich dieſe 
Speculationen ohngefaͤhr werden koͤnnen, laͤßt ſich 
— aus dem erſten Verſuch dieſer Art, aus Fich⸗ 

te'ng 
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tens geſchloſſenem Handelsſtaat (1800) einigermaa⸗ 
ſen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 
Begriffe ſtehen zwar im Widerſpruch mit der wirk— 
lichen Welt: aber darum kuͤmmert ſich die Specus 
lation nicht. | 


An einzelnen Beyträgen über die Staates 
wirtbfchaft war Deutfchland feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts reich, feitdem fie zu einer 
Univerficätsdifeiplin gemacht worden war: aber erſt 
J. 5. von Pfeiffer brachte fie (feit 1764) in eine 
Ueberficht , die dem Theoretifer und dem practifchen 
Staatsbeaimten Genüge that, und feitdem find Lehr: 
‚bücher und Syſteme immer vollfommener geworden, 
Der Eifer der Regierungen für die Vorbereitung 
ihrer Fünftigen Beamten in ſtaatswirthſchaftlichen 
Kenntniſſen zeigte fih in allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu Lautern wide (1774) eine hohe Ca⸗ 
meralfchule geftifter, die nach der Zeit (1787) als 
ſtaatswirthſchaftliche Schule nach Heidelberg ver: 
legt worden; die Univerfität zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine eigene cameraliftifche Fa: 
eultaͤt: zu Marburg , Rinteln und Gießen ward in 
der philofophifchen Facultät eine eigene cammeralis 
‚ftifche Section eingeführt; und mo man auch Feine 
ſolche Aenderung traf, da wurde doch für Männer 
geſorgt, die alle Theile der Staatswirthſchaft in 
befondern Vorleſungen lehrten. Auch mas das. 
Ausland in diefem Theil der menfchlichen Kenntniffe 
Neues verfuchte ‚oder leiftete, das ward in Deutſch⸗ 
fand mie Begierde aufgefaßt und geprüft. Die 
Oekonomiſten in Frankreich ſtellten ihre phufiofratis 
ſches Spftem auf: durch Iſelim gieng es in einer 
dunkeln und verwirrten, durch Schlettwein in einer 

| | enthu⸗ 
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entbufiaftifch : Lobpreifenden, durch Maupillion in 


einer allgemein verftändlichen Darftellung an die 
Deutfchen über; es ward von ihnen den Regierun⸗ 
gen zur Nachahmung empfohlen: von der, Baaden: 
fchen unter dem vortrefflichen Earl‘ Friedrich mard 
wirflih der Anfang mit der Ausführung mancher 
phyſiokratiſcher Ideen gemacht; auch Joſeph LI 


wollte das Finanzwefen feiner Staaten nah dem 


phyſiokratiſchen Syſtem reformiren: aber jenen obs 
reduern und Vertheidigern ftellten fich auch Beſtrei⸗ 
- ter gegen über, unter denen J. F. von Pfeiffer, 
-und Büfch die deutfchen Negierungen nach und. nad) 
‚überführten, daß das phnfiofratifche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur Einführung in feinem ganzen 
Unifang nicht zu empfehlen fey. Stewartund Smith 
forſchten nach den legten Bedingungen des National; 
reichthums: nachdem erft ihre Dunfelheiten durch 
ein fortgefeßtes Studium und wiederhoblte Uebers 
 feßungen ihrer Werke in Deutſchland etwas gemins 
‚dert waren, ‚brachte Sartorius die  Smithifche 
.: Theorie in Auszug, und Luͤder paßte fie in einem 
‚ausführliden Commentar Deutfchland mehr an. 
Durch diefe und andere Schriftficher bat dieſes 
ſymboliſche Buch der neuern Staatswirthe nicht 
‚blos an Deutlichfeit gewonnen, fondern ift auch in 
manchen Hauptpuncten fo gar von deutfchen Scharfs 
finn berichtiget worden. — 


Ueber die einzelnen Theile der Staatswiſſen⸗ 
Schaft befigt Deurfchland gegenwärtig bereits einen 

Reichthum von Schriften, der an Ueberfluß graͤnzt; 
und unter biefen Fommen Meifterftäcfe vor. Hier 
kann nur für wenige Raum ſeyn. Ueber die Geſetz⸗ 


‚gebung pbilofoppirren Iſelim und Schloffer, von 


Sons 


er 


\ 
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Sonnenfels und der Neichsgraf von Soden; über 
die Policey theilten von Juſti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfels, tambrecht und “viele andere im Ein: 
zelnen und Ganzen ihre Erfahrungen mit; über die 
miedicinifche Policen gilt Frank für einen elaffifchen 
Scrififteller. Ueber die Finanzwiffenfchaft ftellten 
von Juſti, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 
lehrreiche Syſteme auf; uͤber die Landwirchfehaft 
von Münchhaufen, von Kleefelde , Riem, Thaer 
und wie viele andere!; über die Forſtwiſſenſchaft von 
Burgsdorf und Hartig. Die VBergmwerfsfundg | 
brachte Lehmann in eine Encyklopaͤdie, aus der fich 
die Berdienfte früherer Schriftfteller , eines Delius, 
Cancrinus, Werner u. a. leicht uͤberſehen laſſen; 
die Technologie Jacobſon in ein Woͤrterbuch, Das 
in Verbindung mit Roſenthal's Supptementen das 
reichfte Repertorium alles deffen ift, was im Inn⸗ 
und. Yuslande tiber die Gewerbkunde gefeiftet wors 
den; die Handlungsmwiffenfchaft lehrte nnd erläuterte 
Buͤſch in Schriften, die claffifch in ihrer Art find. 
Dach der Weife der Deutfchen, alle Wiffenfchaften 
compendiarifch zu behandeln, find fat über alle 
Theile der Staatswiffenfchaft eigene Lehrbücher vors 
handen, unter denen J. Bekmann's Defonomie 
und Technologie zu den gebrauchteften gehören. 


107. Im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts erwachte in der Phyſik b) immer mehr der 
Geiſt der wahren Erperimentalunterfuchung, und 
das Beftreben, die Lehren dere Mathematik auf Ges 
| gen⸗ 


b) Die folgenden Blätter uͤber die Phyſik des acht: 
zehnten Sahrhunderts find von meinem Freunde 
und Gollegen Johann Tobias Mayer. 
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genftände der Natur anzumenden, verdrängte alls 
mäbhlig die noch von der fcholaftifch s ariftotelifehen 
Phyſik herftammende Lehrmeynungen und Hirn: 
gefpinfter Man bemühte ſich vorzüglich die Gefeße 
der Bewegung zu entwickeln, und fand in dem ber 
reits zu einigem Grade der Vollkommenheit gediehes 
nen Differential: und Integralcalcul das berrlichte 
Huͤlfsmittel, insbefondere die Wirkungen befchleu; 
nigender Kräfte richtig zu beurtheilen, und auf die 
Bewegungen in der Körpermwelt anzuwenden, wo⸗ 
durch in der Folge insbefondere die Aftsonomie' fehr 
glänzende Fortfchritie machte, wie die von Euler 
und Tobias Mayer verbeflerte Theorie des Mondes 
u. dergl. ausmeifen, . Jedoch hatte man felbft um 
die Mitte diefes Jahrhunderts noch immer von mans 
hen zur $ehre von der Bewegung gehörigen Dingen 
feine ganz deutliche Begriffe, 3. B. von Trägbeit, 
die man als eine befondere Kraft anfab, von Mits 
tbeilung der Bewegung, von Wirfung und Gegens 
wirfung, vom Maas der Kräfte, von todten und 
lebendigen Kräften, vom Geſetz ber. Stetigfeit, 
vom Gefeß der Fleinften Wirkung u. dergl,, wie 
aus den Streitigfeiten erhellt, welche um diefe Zeit 
zwifchen den beruͤhmteſten Mathematifern und Mas 
turlehrern, in Deutfchland namentlich - zwifchen 
Bernoufi, Haufen, Heinfius, König, Euler 
und dem damaligen Präfidenten der Berliner Acas 
demie der Wiſſenſchaften, Maupertuis, oft mit viel 
Heftigkeit, und Ginmifhung von Perfänlichfeiten 
und Spoͤttereyen, geführt wurde. Was man ins 
befondere einem Euler, Käftner, Karften u. a. in 
Abficht auf philofophbifche Berichtigung und Dar: 
fellung jener Begriffe zu verdanken bat, ift aus. 
den SR diefer Gelehrten binlänglich befannt, 
ſo 
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ſo wie denn überhaupt ein allzulanges Verzeich— 
nis von berähinten Männern Deuefchlands. bier 
ftehen müßte, melche die Lehren vom Gleichgewicht 
und der Erregung, und überhaupt den dyuamifchen 
Theil der Marurlehre, mit wahren phitofophifchen 
Geifte ausgeführt und erweitert haben. Die Frage 
fonnte hiebey nicht unerörtert bleiben, wie eigentlich 
die mannichfaltigen Kräfte felbft wirfen, wie fie 
mit der Materie vereinigt feyen, ja was man fich 
von Materie, Körper u. dergl. felbft für Begriffe 
machen müffe, eine Frage, die freylich auch ſchon 
die aͤlteſten Philoſophen und Maturforfcher befchäfs 
sigt hatte, Man weiß aber auh, mas für phyſi⸗ 
fche Romane über alle diefe Dinge von Zeit zu Zeit 
erfchienen find, Wer kennt nicht die ſchoͤnen Bil—⸗ 
der, unter denen uns fe Sage und Euler den Die 
chanismus der Schwerkraft, die Wirfungsmweife 
des Magnetifinus und der Elektricitaͤt, Bernoulli 
die Cohaͤſion und hemifche Anziehung dargeftellt has 
. ben? Reichlichen Stoff zu folchen Vernunftentwuͤr— 
fen gab. von jeher die atomiftifche Vorftellungsart 
über das Wefen der Materie, und dieſer huldigte 
man faſt allgemein in Deurfchland, bis Kant in 
feinen merapbufifchen Anfangsgruͤnden der Maturs 
wilfenfchaft (1786) einen dynamifchen Begriff der 
Materie aufftellte, und fo einen hoͤhern Standpunft 
firirte, aus dem man mehrere Eigenfchaften der 
Körper z. B. Feftigkeit, Fluͤſſigkeit, Elafticitär, 
die man bis dahin immer nur als einen Erfolg der 
verfchiedenen Gräfe, Figur und Stellung der Ato— 
ine, der leeren Räumchen u. f. we angeſehen batte, 
zu betrachten habe. Uber freylich war nun dadurch, 
daß Kant das Welen der Materie felbft blos in 


Kraft feßte, den n Naturlehrern auf einmahl aller 
Wig 





8. Deutfchland, von 77007 1800. 609 


Weg abgeſchnitten, über die Wirfungsweife diefer 
- oder jener Kräfte felbft noch weiter zu fpeculiren, 
womit auch der wahren Naturlehre nicht viel ges 
dient ift, weil wir bier doch nie ins Reine Ffoummen, - 
Indeſſen kann auch das dynamiſche Syſtem auf 

mancherley Irrwege fuͤhren, und man hat mit den 
Kräften geſpielt wie mit den Atomen, wie die trans 
ſcendentalen Phantasmen vieler unſerer deutſchen 
Naturphiloſophen ausweiſen, deren Einfaͤlle oft bey 
weitem dem in Frankreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoſt u. a. ſo ſinnreich durchgefuͤhrten 
Molecularſyſtem nachſtehen muͤſſen. Vortreffliche 
Bemerkungen uͤber das dynamiſche Syſtem, und 
die damit in Verbindung ſtehende Erklaͤrungsarten 
hat neuerlich Link in einer Schrift uͤber die Natur⸗ 


philoſophie mitgetheilt. 


Um die Zeit als man die Attraction uͤberhaupt 
Durch den Druck und die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem Weltraume verbreiteten Flüffigkeit zu 
erflären berfuchte, wollte man auch Diejenigen Ans 
ziehungen, welche blos bey der unmittelbaren Be: 
rührung ſtatt finden, kurz Cobäfion, chemiſche 
Verwandtſchaft u. dergl. von einem folchen Drucke 
ableiten. Uber ſchon der berühmte Hamberger feßte 
fich diefer Erffärungsart entgegen, und wenn. gleich 
feine über die Cohäfion und deren Gefege aufgeftellte 
Prineipien nicht uͤberall Beyfall fanden, fo haben 
Doch feine Lehrbücher fehr vieles zu einem grümdlis 
chern Studium der Naturlehre bengetragen. 


Machdem man mit den Bewegungsgeſetzen fefter 
Körper fo ziemlich im Meinen war, fo wagte man 
es auch, Diejenigen der flüffigen. Körper näher zu 

er ng | untev⸗ 
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unterfuchen. Aber hier fanden fih zum Theil’fehr 
große, Schwierigfeiseu, welche jedoh Daniel Ber 


noufli durch eine Anwendung des berühinten Grund: 


faßes von der Erhaltung lebendiger Kräfte, glüd: 
lich überwand. Da aber dieſer Grundfag Damals 
nicht allgemeinen Beyfall fand, .fo bemühte fi 
Joh. Bernouli, die Bewegungsgefege flüffiger 
Materien aus andern Orundfägen. dee Mechanif 
abzuleiten, welches er auch mit großem Erfolge leis 
ftere. Euler, Segner, Karften, Käftner und 
viele andere, folgten ihm hierin weiter, fo daß 
auch diefer Theil der Naturlehre fehr bald mie man: 
nichfaltigen Anwendungen erweitert wurde, Auf 
die Rückwirfung des Waſſers gründete insbefondere 
Segner eine Mafchiene, welche auch nad) ihm be: 
nannt wurde, und Euler'n zu verfchiedenen wichti 
gen Unterfuchungen Gelegenheit gab, 


Die Eigenſchaften der Luft, welche der Frey⸗ 
bere von Wolf zuerft in ein Spftem unter dem Nas 
men der Aerometrie zufammengefaßt hatte, gaben 
Veranlaffung auch über die Gefege des Gleichge— 
wichts und dee Bewegung elaftiicher Flüffigfeiten 
noch weiter nachzuforfchen, Auch diefen Theil der 
Naturlehre har Euler mit den wichtigften Unterfu- 
chungen bereichert. Die Luftpumpe erhielt insbe 
fondere durch den berühmten Mechanicus Leupold 
anfebnliche Verbeflerungen,, und da man das Bas 
rometer zur nähern Kenntnis der Atmoſphaͤre, zu 
Hoͤhenmeſſungen u. fe w. nüßlich fand, ‚fo bemuͤh⸗ 
ten fich auch viele Kuͤnſtler und Gelehrte in Deutfch: 
Tand dies Werfzeng immer mehr zu :verbollfomms 
nen, Tob. Mayer, de $uc, Gerfiner, Kramp 
und — andere re fi ch mit fehr glück: 
| lichen: 
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lichem Erfolge, die. Regeln für das Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer anfzufinden und zu vervollfomm: 
ven, und fu; bat man die vollitändigfte practifche 
Anleitung zu verdanken, dies Werfzeug mit mögs 
| lichſter Genauigkeit zu verfertigen. 


Ueber die Art, wie die waͤſſerichten Dünfte in 
Die Atmoſphaͤre auffteigen, und fich mit ihr vermis 
ſchen, fodann auch mit den Barometerveränderums 
gen felöft zufammenhängen, hatte zuerſt Hamberger 
naturgemäfere Anfichten gegeben. Andere bieher 
gehörige Theorien wurden von Gerſten, Krazenftein, 
Sengner aufgeftell. Aber vorzügliche Verdienſte 
uın Aufhellung dieſes dunkeln Gegenſtandes haben 
ſich De Lue, Sauſſure, Steiglehner, Hemmer, 
Lampadius, Huben. m. andere erworben. 


Alle dieſe Bemühungen veranlaßten zugleich 
naͤhere Unterſuchungen über die Natur der Wärme, 
und ihrer Verbreitung in der Atmoſphaͤre. Zur 
Ausmeſſung der Wärme hatte fehon Farenbeit das 
Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bloße innere Bewegung der Theile ‚eines Körpers, 
oder die Wirfung einer eigentbümlichen Materie . 
ſey, darüber waren die Meinungen der Naturfor— 
-fcher von jeher fehr getheilt. Für die erftere Theps 
vie erflärte fidy unter den Deutfchen vorzüglich Kras 
zenftein. Man fand aber in diefer Hypotheſe ſehr 


bald große Schwierigkeiten, und erflärte fih fa 


allgemein für die Eriftenz einer befondern Materie, 
welche die Erfcheinungen der Wärme hervorbringe, 
Unter den Deutſchen welche diefe Lehre zuerft auss 
führten, und mit mancherley Modificationen dar: 
ftellten, haben ſich vorzüglich Hamberger , Krüger, 
Ä Qq 2 de 
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de Lue, Johann Tobias Mayer (der Sohn), ı bes 
Fannt gemacht, WBerfuche ber die Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme flellte Sulzer zuerfi an, fo 
wie man ihm auch) die erften ausgeführtern Verſuche 
über das von Mariotte angegebene Geſetz der Zu: 
fammendrückung der Luft zu verdanfen hat, Er 
fand, daß diefes Geſetz ſchon bey dem achtfachen 
Druck der Atinofphäre nicht mehr ganz genau flatt 
finde, . und gab eine Formel wie es fih beym gr&: 


Gern Druck verhalten möchte. Genauere Verſuche 


über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme 
ftellte nachher Joh. Tob. Mayer an, und die neue: 
ften von Gayluſſac und Dalton ſtimmen mit jenen 
vollfommen überein. 


Zur nähern Kenntnis der Eigenfchaften und 
der elaftifchen Krafı der Wafferdänpfe hat insbe: 
fondere Wolf in feinen müglichen Verſuchen zuerſt 
Veranlaffung gegeben. Papin in Marburg erfand 
den nah ihm fogenannten Topf, wodurch er ins: 
befondere die elaftifche Kraft der Dämpfe auszumit: 
teln ſuchte, und durch die Wirkung derfelben Kno— 
chen und andere harte Körper weich fochte, eine Er 
findung, welche in der Folge für die Bereitung der 
fogenannten Bouillontafeln, und deren Gebraud 
auf Schiffen u. ſ. w. fehr wohlthaͤtig geworden iſt. 


Schmidt in Gieſen hat man ohnſtreitig die be: 
ften Verfuche über die Erpanfiofraft der Dämpfe zu 
verdanken, wenn gleich das von ihm angegebene Ges 
feß, wie fich die Erpanfivfraft.nach der Wärme rich 
tet, nicht ganz naturgemäß if, Lambert's Ppronie: 
trie ift das erfie Werk, welches die Lehren vom 
Feuer und von ber Waͤrme, ſo weit ſie zu ſeiner 

Zeit 
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Zeit befannt waren, in einem foftematifchen Zufams. 
menbange darftellte, und ſich mit den Gefeßen der 
Berbreitung und Miteheilung der Wärme, übers. 
baupt mit der Ausmeffung derfelben befchäftigte. 
ob. Tob. Mayer führte verfchiedene Diefer Leh⸗ 
rer noch meiter aus, brachte fie auf die Theorie 
elaftifcher Flüffigfiiten, und zeigte unter andern, 
wie die wärmeleitende Kraft der Körper, von Maffe . 
Bolum und fpecififcher Wärme der Materie abhäns 
ge. Zur Hngrometrie hat insbefondere Lambert zu: 
erſt Werkzeuge und Vorfchriften gegeben, die denn 
nachber von de Luc und Gauffure ſehr erweitert 
worden find. De Luc und mit ihm Lichtenberg eigs 
neten aber den Hngrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als diefe Werkzeuge 
ihrer Natur nach leiften koͤnnen, worüber zwifchen 
Lichtenberg, Joh. Tod. Mayer und Zylius einige 
Die Meteorologie betreffende Streitfchriften gewechs 
fele wurden, „welche für N und Zylius's 
Meynungen entfchieden haben. 


Das Verbrennen der Körper hatte man bis 
zu Lavoifier’s wichtigen Entdeefungen, durchgängig 
nach der von Becher und Stahl angegebenen Lehre 
vom Phlogifton erflärt, bis Hermbftäde, Johann 
Tob. Mayer und Girtanner die Vorzüge des von 
Lavoiſier aufgeftellten antiphlogiftifchen Syſtems bey 
der Erflärung des Berbrennungsprocefles, der Bils 
dung der Säuren und der Verfalfung der Metalle, 
auch den deurfchen Phnfifern und Chemifern ans 
nehmbar zu machen ſuchten, und Mayer insbefons 
dere die von Gren behauptete negative Schwere des 
Phlogiſtons, der einzigen Stüße, die diefes imagis 
‚näre Princip noch zu haben fhien, aus mechanifchen 
J 3 Gruͤn⸗ 
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Gründen widerlegte. Nachdem fi) Gren von der 
Nichtigkeit dDiefer negativen Schwere überzeugt, und 
in den Hauprfäßen fich zu Lavoifier’s Lehre befannt 
hatte, wurden faft alle deurfche Chemiker wenigſtens 
ſtillſchweigend Antiphlogijtifer. 


Auch in der Lehre vom Lichte hat man den 
Deutichen anfehnliche Erweiterungen zu verdankeu. 
Wenn gleich Euler's Theorie von dem Lichte, oder 
das ſogenannte Vibrationsſyſtem, jeße der Meus 
‚tonianifchen, oder dem Emauationsſyſtem, nachftes 
ben muß, fo ift doch jene gemiß eine fehr finnreiche 
Darftelung der Lichts und Farbenphänomene blos 
aus der mechanifchen Lehre von den Schwingungen, 
Man glaubt, daß das Emanationsfyften fid) beſſer 
an die chemischen Wirfungen und Verhaͤltniſſe des 
‚ Lichtes anfchließe. Aber vielleicht ließe fih auch 
noch das Vibrationsſyſtem damit vereinigen. Warum 
follte eine gemwiffe mechanifhe Einwirkung des Ae⸗ 
thers nicht auch cheinifche VBerbältniffe in Körpern 
ändern koͤnnen, wenn man die Schnelligkeit der 
Schwingungen erörtert, die nach Euler’s Theorie in 
dem Aether ſtatt finden muͤſſen. Sollten diefe Schwin: 
gungen nicht mächtig auf die Reitzbarkeit organifcher 
Körper wirken, und diefe dadurch beſtimmt werden, 
ſich auch anders .in ihren chemifchen Aeufferungen zu 
verhalten? In der That ift es noch nicht fo ausges 
macht, daß die vielen merfwirdigen Erfcheinungen, 
welche GSenebier über den Einfluß des Lichtes auf 
‘alle drey Reiche der Natur gefanımele bat, nur 
Wirfungen einer chemifchen Verbindung des Lichtes 
feyn follten, oder blos aus dem Emanationsfoften 
begreiflich würden, wenn gleich Heinrich in Regens: 
burg, in einigen vortrefflichen Schriften über diefen 
Gegenftand, fih bemüht hat, ben PR des 
| mas 


— — — — 
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Emanationsfpftenis zu zeigen. Gonft haben auch 
Richter, Leonhardi , Gren, Link, Hube, Voigt, 
‚Scherer u. a. anders modificirte Hypotheſen über 
Die Natur des Lichtes und dee Farben geliefert, oder 
doch diefe Lehre durch intereffante Vemerkungen er⸗ 
weitert. 


Daß eine * Kenntnis des Lichtes und der 
Farben die Verbefferung der optifchen Werkzeuge 
zur Folge haben würde, ließ fich erwarten. : Schon 
hatte Lieberfühn das Sonnenmicrofceop, und ein 
Micrsfcop zu undurchfichtigen Gegenftänden erfuns 
Den, amd dadurch die Naturwiffenfchaft mit vielen 
merkwuͤrdigen Entdeckungen bereichert. Euler ver⸗ 
befferte dieſe Werkzeuge, und lehrte ihren Effekt bes 
rechnen. Durch feine wichtigen Unterfuchangen über 
Die Brechung des Lichtes und der Farben, ward 
er auf die achromatiſchen Fernroͤhre geleitet, welche 
nachher Dollond zuerſt wirklich verfertigte. Die 
Dioptei?, welche Euler in drey Quartbaͤnden heraus⸗ 
gab, iſt sin wahres Meiſterwerk über alles was 
die Theorie der optifchen Werkzeuge betrifft, fo wie 
 tamberı’s Photometrie eine Meng: eigener Beobachs 
tungen und Verſuche enthält, welche auf Dichtige 
Feit und Stärfe des Lichtes, auf die Zerfireuung deſ— 
felben bey der Brechung und Zuruͤckwerfung u. f. m. 
Bezug haben, Die Lehre von der Mifchung der 
Farben haben Tob, Mayer und Lambert vorzüglich 
bearbeitet. Auch bat Tob. Mayer genauer als 
vor ihm gefchehen war, die Brechung des Lichtes 
in der Atmoſphaͤre unterfuche, ihr Verhalten nah 
der Dichtigfeit ver &uft und der Temperatur in Rech: 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen ſehr 
genaue Refractionstafeln fuͤr die Aſtronomie abge⸗ 

Qq 4 | leitet, 
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leitet. Ungemöhnliche Refractionen, wodurch von 
Gegenſtaͤnden unter dem Horizonte, oft Bilder in 
der Luft erſcheinen, haben Buͤſch, Gruber, Wolts 
mann u. a. zu erflären verfuche. Ueber das Lech 
ten phoſphoriſcher Körper, baben Margraf, Lich 
tenberg, Schmidt, von Humboldt, von Arnim, 
Gärtner intereffante Bemerkungen mitgerheilt, fo 
wie Boͤkmann insbefondere über das Leuchten des 
Phoſphors im Stickgaß und andere Gasarten fehr 


viele Verſuche angeftellt bat. Ueber die Einrichtung 


des menfchlichen Auges, und die Gefeße des Se; 
heus haben unter den Deurfchen vorzüglich ven Hals 


fer, Zinn, Semmering wichtige Aufſchluͤſſe ge 


geben. 


In der Lehre von der Eleetricitaͤt dürfen wir 
nur der von Haufen, Winkler, Gordon. zuerft an: 
gegebenen Electriſirmaſchienen, des durch F. von 
Kleift zuerft entdeckten electrifehen Schlages, und 
der nach ihm benahmten Verftärkungsflafche, der 
fchönen Verfuche von Hartmann über das electris 
ſche Licht im leeren Raume, der fogenannten Lichs 
tenbergifhen Harzfiguren, des Kiennayerifchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electrieitaͤt 
fo ſehr befördert wird, und die mannichfaltigen Vers 
befferungen, welche der electrifche Apparat Durch 
Langenbucher, Ingenhouß, Bohnenberger, de Luc 
und viele andere erfahren bat, erwähnen, um bes 


merkbar zu machen, daß auch in diefer wichtigen 


Lehre die Deurfchen nicht untbaͤtig geblieben find. 
Blißableiter wurden zuerft in Deutfchland ange 
legt, und Reimarus verbefferte fie dadurch ſehr ers 
heblich, Daß er bleyerne Platten ſtatt der bisher ges 

woͤhn⸗ 
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xwoͤhnlich geweſenen eiſernen Stangen in rang 5 
EAST u 


Die Entdeckung des Sofvanismus,, und der 
von Volta zuerft bemerften Wirkung der Metall 
f iufe eröfnete ein ganz neues Feld in der fehre von. 
der Electricität.e Von Humboldt bereicherte dies 
neue Kapitel der Maturlehre ſehr bald mit einer 
Menge der wichtigften Tharfachen und Verſuche in 
feiner Schrift über die Muskel: und Mervenfafer, 
und als die Voltaiſche Säule in Deutfchland ber 
Fannt wurde, beeiferten fich die vorzüglichften Na⸗ 
turlehrer die mannichfaltigen auffaflenden Wirfuns 
gen der Säule auf allerley Körper zu.unterfuchen. 
Miteer, Pfaff, Gilbert, Treviranıs, Boͤkmann, 
Trommsdorf, Erman, Simon, Gruner, Heids 
mann, Marechaur und mehr andere haben fich um 
Erweiterung diefer Lehre vorzügliche Verdienſte ers 
worben, wiewohl die Mennungen diefer Narurfors 
fcher über die eigentliche Theorie dieſer Wirfungen, 
fo wie überhaupt der Voltaiſchen Säule bis jetzt 
noch nicht ganz übereinftimmend find. Unter allen 
Verſuchen wodurch dies neue Fach der Naturlehre 
bereichert worden iſt, zeichtien fich die Ermannifchen 
über die fuͤnffache Verfchiedenheit des Galvanifchen 
geitungspermögens vorzüglich aus, und verfprechen 
in diefer Lehre noch wichtige Auffchlüffe, fo wie 
auch diejenigen, welche er in feinen Eritifchen Bey⸗ 
trägen für atmoſphaͤriſche Electrometrie geliefert 
bat, alle Aufmerkſamkeit verdienen. 


In Roͤckſicht der Theorie der Electrieitaͤt ſind 
mannichfaltige Modificationen ſo wohl des Fraͤnkli⸗ 
uiſchen als ——— Syſtems in Deutſchland 
| | 4135 eis 
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erfchienen. Aber noch immer find die Naturlehrer 
zwifchen beyden Syſtemen gerheilt: Lichtenberg 
fuchte vorzüglih das Symmerifche Syflem annehm: 
bar zu machen. ine eigene Theorie bat de Luc 
aufgeftelle, wornach die electrifhe Materie und die 
Erjcheinungen derfelben eine Analogie mit: denen der 
wäfferichten Dünfte haben follen. Daß der Sauer: 
ſtoff dabey eine wichtige Rolle fpiele, hat Heidmann 
zu erweifen gefucht, 


| ‚Ueber die Eigenfchaften des Magnets bat Eus 

ler zuerft eine Theorie gegeben, und wenn Diefe 
gleich etwas erfünftele ift, fo zeuget fie doch von 
dem Scharffinne ihres Verfaflers, aus wenig Grund: 
fäßen die vermicfelteften Phänomene abzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie der magnetifchen Decli: 
nationen und Inelinationen zu entwickeln, und zeigte 
daß man aus der Annahme von zwey magnetischen 
Polen im Innern der Erde, alle Declinationen auf 
der Oberfläche beftiminen koͤnne. Kine andere bie: 
ber gehoͤrige Theorie bat Tod. Mayer gegeben, und 
nad) ihr die Abweichungen der Magnetnadel fehr 
glücklich beftimmt., Durch die vielfältigen Beobach— 
tungen von Abweichungen und DMeigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reiſen 
angeftelfe hat, wird die Theorie derfelben noch im: 
iner mehr berichtiger werden, 


Bon den vielen Bemuͤhungen der Deutfchen 
am die Vervollkommnung der Aftronomie, Dürfen 
wir nur einiges erwähnen, was zunädhft den phyfi; 
fchen Theil derfelben betrifft, Ueber die Einrichs 
tung des Weltgebäudes hatte fhon Kant in feiner 
Theorie des Himmels, viele wichtige Muthmaaſun⸗ 

gen 
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- gen aufgeftelle, und unter andern die fchöne Idee 
geäußert, daß die Milchfiraße ein befonderes Sys 
ſtem von Kirfternen ausmache, daß unfere Sonne - 
mit zu dieſem Syſtem gehöre, und die Mebelfterne 
ähnliche von uns entfernte Sternfpfteme oder Milchs 
firaßen ſeyen, deren mehrere wiederum neue Syſte— 
me höherer Ordnungen bildeten. $ambert führte 
Diele Sdeen in feinen kosmologiſchen Betrachtungen 
noch weiter aus, und durch Herfchel’s Beobachtun: 
gen der Mebelflecke erhielten fie neue Beſtaͤtigung, 
indem fein großes Telefcop viele diefer Nebelflecken 
wirflich in lauter Eleine Sternhaufen auflöfte, Eben 
diefer Aftronom entdeckte durch Diefes auch, den neuen 
Planeten Uranus, den zwar auch frhon Flamfteed 
und Tobias Mayer wahrgenommen, aber nur als 
einen Firftern in ihre Sternverzeichniffe eingetragen 
hatten, wie Bode zuerft bemerkte. Mit den Forts 
fehritten der Sternfunde war es auch nötbig, auf 
vollfommenere Abbildungen der Mondoberflaͤche zu 
denken, als man folche von Hevel und Miccioli er: 
balten harte. Wer. Pennt bier nicht die ausgezeich— 
neten Verdienfte der Deurfchen um diefen Gegenftand, 
eines Tob. Mayer, Lambert und Schröter? OB 
der Mond mit einer Atmoſphaͤre umgeben fey, ba: 
ben Tob. Mayer, Euler, und Schröter unterfucht, 
ſo wie man dem leßtern insbefondere vielfältige Ber 
obachtungen über die Rotationen der Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Naturverhaͤltniſſe derſelben 
zu verdanken hat. Ueber die eigene Bewegung der 
Firſterne lieferte Tob. Mayer zuerſt eine wichtige 
Abhandlung, und Herſchel ſuchte fie durch Beobach⸗ 
tungen noch näher zu beftimmen. ben diefer Aftro: 
nom entdeckte fechs Teabanten um den Uranus, ‚und 
* zwey um den RR: Wenn man biezu - 

ie 


620 IE Neue Sitteratur. A. II, 


- die Entdeefungen drey neuer Planeten, der Pallas 
und Vefta durch Olbers, der Juno durch Harding, 
und die vielen intereflanten Wahrnehmungen welche 
Schröter fiber den Satuen und deſſen Ring, über 
die Cometen u. f, w. geliefert hat, hinzurechnet, fo 
wird dies binlänglich feyn, die Verdienſte der Deut: 
fhen nm die Aftronomie gerechtfertigt zu baben, 
Auch bar man denfelben in Abfihe auf die Kennt: 
nis der phyſiſchen Befchaffenheit unferes Erdförpers, 
feiner Atmoſphaͤre und der darinn vorfallenden Ers 
fcheinungen manche wichtige Auffplüffe zu ver 
danfen. | . 


108. In der Chemie e) haben vor allen ans 
dern Nationen die Deutſchen fich ein ebrenvolles An: 
denfen gefiftet. Ein Deutſcher, ©. E. Stab, 
legte im Unfange des achtzehnten Jahrhunderts haupt⸗ 
fählich den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die unter feinem NRamen nachgehende 
fo berühmt gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Körper, die fich über cin halbes Jahrhundert 


erhalten hat. Ob gleich Stahl von feinem. 


Vorgänger Becher die dee eines eigenen Princips 
der Verbrennlichkeit der Körper, des von ihm fo 
benannten Pblogiftens, entlehnte, fo- verbefferte 
und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeftalt, 
daß man die von ihm darauf Jegründete Lehre von 
der Verbrennung der Körper und der Mifehung der 
brennbaren Subftanzen ganz als fein Werk anfehen 
fann. Die Einfachheit der Stahlfchen Lehre, a 

| e⸗ 


c) Die folgenden Blaͤtter uͤber die Chemie des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſind von meinem Freunde 
und Collegen zriedrich Stromeyer. = 
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befriedigende Erklärung, die fie von einer der größ: 
gen und eingreifendften Naturerfcheinungen gab, und 
der fchöne Zufammenhang, den fie mit den damahls 
aufgefundenen Thatfachen zeigte , verfchaffte ihr all: 
gemeinen Eingang. Und fo gieng von Deutfchland 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen für 
die Chemie aus: denn mit Stahl’s Lehre erhielt die 
Chemie felbft eine neue Geſtalt. Das chemifche 
Lehrgebaͤude bekam eine mehr ſyſtematiſche Form, 
Mean fing an die. Chemie mehr als Wilfenfchaft zu 
bearbeiten, In die Verfuche Pam mehr Merbode 
und eine größere Öenauigfeit. Die Sprache wurde 
offener umd verfiändlicher,, zugleich Pam eine Mens 
ge neuer Anſichten in Umlauf, und durchgehends 
wurde ein edlerer Eifer fuͤr dieſelbe geweckt. Es 
Fonnte daher nicht fehlen, daß von diefer Zeit an 
die Chemie, die Faum angefangen batte, gegen das 
Erde des ſiebenzehnten Jahrhunderts auch in Deutſch⸗ 
land aus der Dumfelbeit, worein fie durch die Träu: 
mereyen und Speculationen der Alchemiften ver: 
fallen war, berauszutreten, fich fchnell bob, und - 
mit rafchen Schritten einer höhern VBervollfommmung 
entgegen geführte wurde. Wie viel insbefondere 
Deutfche in diefer Periode fir Chemie geleitet da: 
ben, bedarf hier Feiner befondern Augeinanderfegung. 
Man braucht nur die Namen eines Henkel, Shlü: | 
ter, Cramer, Neumann, Pott, Gellert, Leh— 
mann, Eller, Vogel u. fe w. zu nennen, um 
auch gleich an die vielfachen Berichtigungen und 
Aufflärungen zu erinnern, welche durch die Chemifer 
der deutſchen Nation in den Jahren 1720 : 1766 über 
die Lehre von den Saljen, den Säuren, Alkalien, 
Erden, Metallen und feldft über die Zufammenfegung 
. thierifcher und vegetabilifcher Körper verbreitet — 
| in 
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Ein vorzuͤgliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern dieſes Zeitalters Marggraf durch die 
genauere Kenntnis von zwey ſehr wichtigen und bis 
dahin verkannten Stoffen und durch die Ermeiterun: 
gen, welche er biedurch befonders für die chemifche 
Analyfe und :Kenutnis dee Mineralförper eröfnete. 
Er that nämlich zuerft Durch: entfcheidende. Werſuche 
die Eigenebiimlichkeit der Mlaunerde dar, die man 
bis dahin bald mit Kiefelerde, bald mit Kalk für 

gleichartig gehalten harte, -fo, wie er auch mir dem | 
englifchen Chemiker Black zugleih die Eigenthuͤm— 
. der Talferde und * Unterſchied vom Kalk 

ewies. — 


Als hierauf gegen das Jahr 1770 die Chemi— 
ker insbeſondere durch Mack's Entdeckungen uͤber 
die Cauſticitaͤt der Alkalien auf die Unterſuchung der 
elaftifchen Fluͤſſigkeiten geleitet wurden, und Prieft: 
ley und Cavendiſh in England, Lavoiſier in Frank— 
reich, Bergman in Schweden, und Volta in Sta: 
lien in diefem Felde die glängendften Entdeckungen 
machten, fland auch unter den Deutſchen ein Mann 
auf, der mie nicht wenigerm Gluͤcke diefe neu eröfs 
nete Laufbahn berrat. Diefer war C. W. Scheele. 
Bor allen andern hat diefer Chemiker zu der großen 
evolution in der Chemie mitgewirft, welche bald 
darauf durch den unfterblichen Lavoiſier vollbracht 
wurde, Mic ibm hat Prieftley die Ehre der Ent: 
decfung des Oxygengaſes zu theilen. Er bewies 
noch vor tavoifier (im Jahre 1775), daß die atmos 
fpbärifche Luft aus zwey verfchiedenen elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten beſtehe, wovon die eine nur allein zur 
Unterhaltung des Brennens der Körper (weswegen 


er r ſi e auch Feuerluft nannte), und zur Reſpiration 
der 








=. 
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der Thiere geſchickt ſey, dagegen die andere weder , 
Das Brennen von Körpern noch das Arhmen der 
Thiere zu unterhalten vermöge. Ge ift der Ente 
Decker der orpgenirten Salzfäure und des oxygenirt⸗ 

falzfauren Gafes. Aber nicht allein über die Nas 
tur der elaftifchen SFlüffigkeiten verbreitete Scheele 
Durch feine Unterfuchungen Licht, fondern ihm vers 
dankt die Chemie auch außerdem in allen übrigen. 

Theilen Yereicherungen von der größten Wichtige 
keit. Welche Fortfchritte bat nicht die vegerabilifche 
und animafifche Chemie durch frine Entdecfung der 
Weinfteinfänre, Gallusfäure, Aepfelfäure, Eitros 
nenfänre, Milchzucferfäure, Harnfäure und die 

Unterfuhung der Blauſaͤure gemacht! Was hat 
nicht die Lehre von den Metallen durch die Ent; 
decfung der Molyboänfäure, der Scheelfäure und 
Der Urfeniffäure, fo wie durch feine Analyſe des 
DBraunfteins und Grapbits gewonnen! "Wie wich: 
tig iſt nicht ‚die Entdecfung des Baryts und der 
Flußſaͤure für die Chemie geworden! Und alle diefe 
glänzenden zahlreichen Entderfungen, welche Schee 
le'ns Namen und den feiner Nation in den Annalen 
der Eheimie unfterblich machen, machte diefer Ches 


“  mifer in dem Zeitraum nur meniger Sabre (von 
1773» 1786), und zudem moch unter den unguͤn⸗ 


- ftigften äußern Verbaͤltniſſen. 


In dieſer Periode (1778) erhielt die Chemie 
auch zuerſt eine beſondere Zeitfcheift durch den Helm⸗ 
ſtaͤdtſchen Lehrer, L. von Erell, welche zur Beförs 
derung und Ausbreitung dieſer Wiflenfchaft nas 
mentlich in Deutfchland ungemein viel betrug. 


wu Als 
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Als nun im Jahr 1789 die Auffindung fo vie 


fer neuen und wichtigen Thatfachen, melche insbe: 
fondere die Yinterfuchung der elaftifchen Flüffigkeiten 
veranlaßt hatte, den Fall der Stahlfchen Lehre nad) 
fih 309, haben Deütſche wiederum unendlich mitge— 
wirft, Lavoifier’s Lehre zu befeftigen. Denn vor: 
züglich der Widerftand, den diefelbe Anfangs bey den 
deutfchen Chemifern fand, bat vor allen dazu beys 
getragen, die Tharfachen, worauf diefe neue Lehre 
fußte, bis zu dein Grade a" matbematifcher Evi: 
zu erhärten, 


Mit diefer großen und merfwürdigen Revolu— 
tion in der Chemie, warf diefe Wiffenfchaft auch 
in Deutfchland erft völlig die Feffeln ab, worin fie 
bisher noch immer durch ihre Abhängigkeit von der 
Medicin gehalten worden war, und hörte nun gänz- 
lih auf, bloß in Beziehung auf Pharmacie bearbei: 


tee und gelehrt zu werden. Auch nach diefer merk: 


würdigen Epoche um der Chemie haben die Deut: 

ſchen niemahls aufgehört, nicht nur an allen wichti: 

gen Verhandlungen der Wiffenfchaft den thaͤtigſten 

Antheil zu nehmen, fondern auch durch eine Menge 

der wichtigsten Entdecfungen und Berichtigungen zur 

Vervollkommnung derfelden auf das ruͤhmlichſte mit: 
zuwirken. 


Mit — zahlreichen Entdeckungen hat 
nicht allein H. M. Klaproth in den letzten zehn Jah⸗ 
ven des achtzehmen Jahrhunderts die Chemie aus: 
geftattee! Ihm verdanfen mie die Kenntnis des 
Urans, des Titans und der Zirconerde, Er theilt 
mie Hope die Entdeckung des Strontians und mit 
Vauquelin die des Chromiums. Durch ihn wurde 

| die 
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die Eigenthuͤmlichkeit des bereits 1782 von Miller - 
von Reichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ge⸗ 
fegt und deſſen Unterfchied vom Antimonium gezeigt: 
Er machte uns mit der Mifchung einer Menge Mie 
neralförper aus alfen Claſſen bekannt. Aber noch 
ungleich größere Berdienfte als durch diefe glänzenden 
Entdeckungen erwarb fih Klaproth durch die Wer: 
vollkommnung der chemifchen Analyſe. Diefer Theil 
der practifchen Chemie erlangte durd) ihn einen hos 
ben Grad von Ausbildung. Für diefen find feine 
Schriften claſſich, und nur allein Vauquelin kann 
in dieſem Felde als ſein Rival auftreten. — Die 
Lehre von den chemifchen Verwandtſchaften, ‚bie ſeit 
Gellere und Erxleben von den deutfchen Chemifern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den jüngft 
verftorbenen Richter zu Berlin wieder einen treff: 
lichen Bearbeiter, der insbefondere viel für die ges 
nauere Beftimmung der Sättigungsempfänglichfets 
ten der falzfähigen Bafen und Säuren. für einans 
der leiſtete. 


Um die Einführung einer beffern — 
Nomenclatur haben vorzuͤglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich vers 
dient gemacht. Nur iſt ſehr zu bedauren, daß man 
in Deutſchland bey Einfuͤhrung der neuen Nomen⸗ 
clatur mit wenigem Gemeingeiſt und Loyalitaͤt zu 
Werke gegangen iſt. Daher bis auf den heutigen 
Tag zum größten Nachtheil für die Wiſſenſchaft 
felbft, eine fo große Verſchiedenheit in der ae 
fchen chemifchen Sprade herrſcht. on 


Fuͤr die Gefchichte der Chemie iſt elin's 
Arbeit von Werth. ar gleich ei m dies. 


ge 
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Feld weder erfchäpft noch in allen feinen Theilen ges 
börtg beleuchtet worden ift, fo mwird doch Diefelbe 
für den fünftigen ‘Bearbeiter dieſes Gegenſtandes Das 

erfte und reichhaltigfte Huͤlfsmittel ſeyn. 


Daß bey diefen ausnehmenden Fortfchritten 
der Chemie im achtzehnten Jahrhundert die verfchie: 
denen auf fie fußenden technifchen Künfte umd Die 
Pharmacie auch in Deutfchland bedeutend vervolls 
kommnet worden, läßtfich erwarten, Indeſſen find 
von ihnen nicht alle in dem Maafe fortaefchrirten, 
als folches nach den Progreffen, melche die Chemie 
- machte, zu erwarten ftand, welches bauptfächlich 
wohl dem beyzumefien fteht, daß die Deutfchen me: 
niger bemüht find, Entdecfungen, welche in den 
Wiffenfchaften gemacht werden, gleih durd An: 
wendungen in den Künften auch für die bürgerliche 
Geſellſchaft nuͤtzlich zu machen. Unter den ‘Zwei: 
gen der angewandten Chemie, die in dieſem Jahr: 


hunderte von den Deutfchen mit befonderm Glück 


bearbeitet worden find, gebört zuerft die Pharma⸗ 


cie. In diefer Kunſt find die Deutſchen allen aus 


dern Nationen überlegen. Keine Nation hat fo 
vorzüglich: Difpenfatorien aufzumeifen, feine fo 
vorzügliche pharmaceutifche Lehrbücher und Peine bes 
ſitzt fo wiſſenſchaftlich gebildete Pharmaceuten, als 
die deutſche. Aber ben ihr hat die Pharmacie au 
feit der Begründung der Chemie ftets gleichen Schritt 
mit den Entdeckungen derfelben hal und ihre 
vorzüglichften Chemifer waren faft immer zugleich 
auch ausübende Apotheker, | Bu 


- Mit nicht minderm Glück haben die Deutfchen 
im achtzehnten Jahrhundert fh aufdie Metallurgie 
ee he 
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En 5 | | 
befonders den Theil derfelben, welcher mit dem Hüts 
tenmefen in näherer Beziehung ftebt, gelegt. Schon 
in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts war bey 
ihnen durch die Arbeiten eines Henkel, Schlüter, 
Cramer, Gellert und Lehmann diefe wichtige Kunft 
bedeutend gehoben, die nachgehends Durch Ferber, 
von Born, Scopoli, Gerhard, von Haidinger, 
von Iharpentier, Lampadius u. f. w. ununterbros 
— vervollkommnet worden iſt. * 


Auch die Porzellanmacherkunſt, die im An, 
fange dieſes Jahrhunderts von einem Deutſchen, 
Mamens Zoh. Friedr. Bötticher zuerft in Europa 
erfunden worden ift, hat in diefer Periode bey den 
Deutfhen ausnehmende Fortfchritte gemacht. 


Die. Salzwerkskunde hat an J. W. und 
K. Chr. Langsdorf treffliche Bearbeiter erhalten, 
So wie die Särbefunft, die erft um die Mitte dies 
fes Jahrhnnderts ein Gegenftand wiſſenſchaftlicher 
Unrerfuchung wurde, an Pörner, Sieffert, Gu⸗ 
lich, Vogler und Hermbſtaͤdt. 


109. Nach einem Stillſtand von — Jah⸗ 
ven begann endlich die Naturgeſchichte. in Deutſch⸗ 
land einen neuen Lauf: ſchwach fieng er in der erſten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts an, deſto ſtaͤr⸗ 
ker ward er in der zweyten fortgeſetzt. Maria Si— 
bylla Merian, verheirathete Graͤff, hatte noch im 
letzten Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Naturgeſchichte der Inſecten lieb gewonnen, und, 
als Tochter eines beruͤhmten Kupferſtechers fruͤh 
mit der Zeichenkunſt bekannt, hatte ſie dieſelben mit 
unglaublicher Feinheit und Schoͤnheit zu zeichnen 

| Ara und 
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und auszumahlen gelernt. Ihr erſtes Werk war 
ihre wunderbare Verwandlung der Raupen (1679⸗ 
1683); darauf reißte fie nach Surinam, und ſtu— 
dirte daſelbſt zwey Jahre lang die Naturgefchichte 
der daſigen Inſecten, wobey ihr claſſiſches Werk 
uͤber die Verwandlung der Surinamiſchen Inſecten 
(1705) zu Stande kam, deſſen von ihr ſelbſt aus⸗ 
gemablte Exemplare neben den allgemeinen Vorzuͤ⸗ 
gen des Ganzen auch noch den der hoben Kunſtvoll⸗ 
— Pommenbeit haben. So zog auch den berühmten 

Miniaturmahler Auguft Johann Röfel von Mofen: 
bof die Liebe zur Maturgefchichte an; feiner Kunſt 
und genauen Beobadhtungsgabe verdanft man zwey 
berrliche Werke, die Epoche in der Naturgefchichte 
machen, feine Sfnfectenbeluftigung (1746) und feine 
natürliche Hiftorie der Froͤſche ſeiner Heimath. An 
diefe Beobachter ſchloß fich auch (feit 1740) ein 
Syftematifer an, Jacob Theodor Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußjtapfen trat, und nach feiner Eiafz 
fification faft alle Neiche der Natur ordnete, und 
außerdem chaffifch über die Naturgefchichte der Fis.. 
fhe fchried. Die Polypen entdeckte Abraham 
Trembley aus Geneve (1744) nach Leuwenhoͤck zum 
zweytenmahl, und forſchte ihrer Geſchichte mit gro⸗ 
ßer Scharfſichtigkeit nach; uͤber die Mooſe gab Jo⸗ 
hann Jacob Dillenius aus Gießen 174° ein vor⸗ 
Re Werk zu Oxford heraus, 


Doch ein allgemeinerer lebendigerer Eifer für 
die Cultur der Naturgeſchichte begann erſt mit den 
Geſellſchaften, die zu ihrer Foͤrderung gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geſtiftet wur— 
den: zu Danzig (1747), zu Baſel (1750), zu 


Zürich (1760), zu zu Gı773% Diefen * 
ell⸗ 
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ſellſchaften gleichzeitig erhielt die Maturgefchichte pe: 
riodiſche Schriften, mit denen Forfchungen und 
Beobachtungen über alle Meiche der Natur in 
reißender Schnelle fliegen: das Hamburgifche Mas - 
gazin (1747: 1767), das neue Hamburgifche Mas 
gazin (1767 : 1778), das Berlinifche Magazin 
(1765 s 1769),' die Berlinifchen Sammlungen 
(1768), die Befchäftigungen naturforfchender 
Freunde in Berlin (1780), der Naturforſcher 
(1774), dag Leipziger Magazin (1781), und mebe 
tere Bibliochefen, die neben Phyſik und Oekonomie 
auch die Maturgefchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sammler, Beobachter, Anatomiften, und Syſte⸗ 
matifer bey; Zeichner, Kupferftecher und Mapler 
traten mit den Befchreibern natürlicher Körper in 
MWerteifer: Cabinete wurden hie und da in Deutſch⸗ 

land angelegt. | 


Jetzt hätten die Megierungen eintreten follen, 
den rege gewordenen Eifer für die Naturgefchichte, 
Durch reiche Mufeen und Reifen ihrer Naturforfcher 
auf Äffentlihe Koften, zu unterftüßen: aber fie 
ſchraͤnkten fih blos auf die Anftellung einzelner 
Lehrer der Naturgefchichte auf Univerfitäten und an 
größern Erziehungsanftalten ein: und ward auch 
hie und da ein naturbiftorifches Mufeum auf öffents 
liche Koften angelegt, fo erhob es fich doch felten 
über das Mittelmäßige. Alles Heil der Naturge—⸗ 
fhichte in Deurfchland hieng daher von der Thaͤtig⸗ 
Peit einzelner Naturforfcher And ihren Privarfamms 
lungen ab: und der Sammler und Beobachter ward 
auch, wie ihrer einzelnen Beytraͤge, eine große 
Zahl: nur waren die meiften dabey auf ihr Vater: 
land eingeſchraͤnkt; deſſen SERIEN daher 9* 
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bis. auf ihre Eleinften Theile aufgeflärt wurde, Doch 
je feltener die Gelegenheiten waren, ausländifche 
Maturerzeugnifje zu erforfchen , defto eifriger nüßten 
fie die wenigen, die fich ihnen anboten, ihre Wiſ— 
fenfchaft durch Entdeckungen zu erweitern; und ihre 
Ausbeute für die allgemeine und befondere Naturge⸗ 
ſchichte der drey Meiche fiel jederzeit ergiebig aus. 
&o haben die beyden Forfter, Water und Sohn, 
(Johann Reinhold und Georg) , als Eoof’s ‘Be: 
gleiter auf feiner zweyten Reife, die Naturgeſchichte 
der Suͤdlaͤnder aus der Verborgenheit gezogen; und 
wie viele Deutſche, die als Mitglieder der AUcades 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Reichs gefendet wurden, haben die Naturgeſchichte 
von Rußland aufgeflärt, unter denen der Ältere 
Gmelin und befonders der zum Maturforfcher wie 
gebohrne Pallas bervorrageen. Wie viel hat man 
nicht von Sieber zu erwarten, den der Graf von 
Hoffmannsegg auf feine Koften nach Brafilien ges 
ſendet hat, wo er fieben Jahre lang mit ausdauern: 
dem Fleiße die Natur unterfuchte;, ja wie viel von 
dem edeln Grafen felbft, der in einem Zeitraum von 
zwanzig Jahren als Naturforfcher Europa vom 


Ausfiuß der Donau bis zum Ausfluß des; Tagus, 


von der Oſtſee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
and in feiner glücklichen Unabhängigkeit Zeit und 
Güter der Marurgefchichte geopfert hat. Deutfche 
Naturforſcher waren es, die mit Krufenftern (1803) 
die Reife um die Welt angetreten haben, und des 
ren Erforfchungen man nun entgegen zu fehen hat. 


ze Dem Mangel an öffentlicher Unterſtuͤtzung bat 

man es auch zuzufchreiben, daß es die deutſchen Na⸗ 
surforfcher den Ausländern, befonders den Britten 
| Ä urnd 
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und Franzofen, in Prachtwerfen über die Naturge⸗ 
ſchichte nicht gleich thun fönnen, mas. aber ihrer 
Wiſſenſchaft eher näglich als fehädlich ward: denn 
fo famen ihre Arbeiten bey geringern Preifen in al: 
gemeinern Umlauf; und was ihnen an Pracht abs 
gieng, das fuchten jie durch Genauigkeit der ‘Bes 
Fchreibung und Zeihnung zu erfeßen. Banden fie, 
daß es einer ihrer Vorgänger daran habe mangeln 
laſſen, fo fehlte es nie an einem Nachfolger, der 
nicht in einer ähnlichen jpätern Unternehmung den 
Mängeln der früheren (wie Bloch in feiner Schtbyos  * 
Yon den Mängeln ver ale, ———— | 
ätte. | 


Bey allem dem ift nicht zu leugnen, daß mit 
dem Sammeln, Abbilden und Befchreiben allein 
das Hauptziel, dem der Naturforjcher entgegenftres 
ben follte, noch lange nicht erreicht wird: und Doch 
haben bisher die meiften Sammler in dem Wahn 
geftanden , daß der Naturforfcher alles gethan bas 
be, wenn er jeden natürlichen Körper getreulich 
nach dein Meußeren befchrieben liefere. Gluͤcklicher 
Weiſe bat diefer Irrthum viele vortreffliche Mate⸗ 
rialien für das Syſtem zufammengebradht, und in 
jedem Maturreih eine Keihe vortrefflicher Werke 
gegeben, die nun dem Naturphiloſophen zur feſten 
Grundlage feiner böhern Forfchungen dienen 
koͤnnen. 


Denm bis jetzt haben nur wenige Deutſche ne⸗ 
ben den Kennzeichen und Anordnungen der natuͤrli⸗ 
chen Körper, auch die Befchaffenheit derfelben, eine 
wahre. Phyſik der Naturreiche, zu lehren verfucht, 
Und doch hatte ſchon — Polycarp Erxleben 

4 (1768) 
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( 1768) die dee einer folchen Behandlung feiner 
Wiſſenſchaft aufgefafit, und einen kurzen Begriff 
von der gefammten Natur, der zur mweitern Be— 
fhäftigung mit den einzelnen Theilen der Naturge⸗ 
fchichte vorbereitet, den erften Verſuch einer wahren 
Uniorefal : NMaturgefchichte, aufgeftellt; auch, Blu— 
menbach (1779) und Batſch (1789) haben in ihs 
ren gehrbüchern dem Wichtigften aus der befondern 
Gefchichte der merfwürdigften Ghefchöpfe eine allge 
meine Naturhiftorie vorausgefchicft; aber bis zu ei: 
nem ausführlichen Werk über die Phyſik der Na— 
tur haben fich die deutfchen Raturforfcher noch nicht 
erhoben. 


Dagegen haben fie fih um das Syſtem der 
* Naturteiche deſto mehr Mühe gegeben; doch 
jeder mehr um das Syſtem des einen oder andern, 
mit welchem er ſich mit Vorliebe beſchaͤftiget hat, 
als um das aller drey Reiche zugleich. Indeſſen hat 
Batſch (1788) den Totalhabitus, der vor ihm 
fchon bey den Abtheilungen einzelner Meiche ‚befolgt 
- worden, bey der Anordnung aller drey Reiche ange: 
wendet; und das kinneifche Syſtem aller drey Matur—⸗ 
reiche hat Johann Friedrich Gmelin (1788) in der 
von ihm beforgeen dreyjehnten Ausgabe mit außer: 
ordentlichem Fleiße fo vollftändig gemacht, als es 
in den Kräften eines einzigen Gelehrten ftcht. 


In der Anordnung der, Zoologie ift man Lins 
reé's Abtheilung meiter nachgegangen; man bat nach 
dem Blute eingetbeilt, und die Unterabtheilungen 
nach fpecififchen Unterfcheidungen beflinmt. Lin das 
Syſtem der Zoologie hat fi zwar Pallas, einer 
ber fchärfften RR: mancherley Verdienſte 
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erworben: : doch bat fein Naturforfcher gewagt, das 
ganze große Reich in feinen befondern Forfchungen 
zu umfaflen. Deſto einpeimifcher und defto reicher, 


an Entdeckungen find fie nun in den einzelnen Res 


vieren geworden, in die fie fich geheilt haben. Die 
Linneiſche Ordnung der Säugthiere haben mehrere 


Maturforfcher abgeändert. Go haben Blumenbach * 


(1775) und Batſch (1789), um eine natuͤrliche 
Ordnung zu finden, nicht blos auf einzelne oder 
wenige, ſondern auf alle Merkmahle zugleich, auf 
den Totalhabitus der Thiere, Ruͤckſicht genommen. 


Außer den vielen Monographien uͤber einzelne Ge⸗ 


genſtaͤnde dieſes Theils der Zoologie (wie Blumen⸗ 
bach's Naturgeſchichte des Menſchen 1776), hat 
Schreber (ſeit 1774) uͤber die Saͤugthiere ein vor: 


treffliches Werk geliefert: auch nach ihm noch bat 


ſich Bechſtein (1789) manches Verdienſt um ſie er⸗ 
worden, Die Ornithologie hatte ſchon an Bech— 
ſtein (179 1), Naumann (1789) und Johann Wolf 


(1799) vorzägliche Bearbeiter gehabt, als Borfs 


haufen, Lichthammer, Becker und Lembke (1800) 
zur Herausgabe ihrer. dentfchen Ornithologie ſchrit— 
ten, die, in Hinficht ihrer vortrefflichen Abbilduns 
gen, mit den vorzüglichften Werfen diefer Urt wetts 
eifert. Ueber die Fifche hat Markus Elieſer Bloch 
(1781) ein wahrhaft claffiiches Werk geliefert, das 
noch von‘ feinem andern Ichthyologen übertroffen 
worden. Ein folches Werf gebt aber noch den Amz : 
phibien ab: doch haben Röfel, Schneider (1799), 
Merrem (1790) und Schöpf (1792) einzelne Theile 


- Derfelben in trefflichen Schriften behandelt, Glück 


licher. ift die Entomologie gewefen. Johamn Chris 
ftian Fabrieius brachte die Inſecten (1775) mit um 
ra li Fleiß in ein eigenes Syſtem, nach den 

Res * 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu wichtigen 
Mefultaten führte, aber den Befall, den es Ans 
fangs auch als Syſtem gefunden hatte, wegen der 
geoßen Schwierigkeiten feiner Durchführung nicht 
lange behauptete. Gelbft fein Erfinder fonnte es 
nicht durchaus befolgen, und mußte deshalb häufig 
in der Anordnung willführlih und nah Muthmaa⸗ 
fungen verfahren; daher Illiger (1300), Meigen, 
Jurine zu Genf, Gravenhorſt und andere der nenes 
ften Eutomologen die Anwendung der Freßfpigen 
im Syſtem fehr eingefchränft, und fo gut ale wie 
der aufgegeben haben. Außer den genannten Schrift: 
ſtellern zog die Entomologie noch eine große Zahl 
der Narurforfcher an, wie Efper (1776), Jacob 
Hübner (1786), Panzer (1782), Hellwig (1794), 
Bechftein (1797), Sturm und Klug, deren jeder 
feine eigene DVerdienfte hate Die Helminchologie 
befchäftigte die Deutfchen weniger; doch haben Bloch 
(1780) und Barfch (1785) einigen ihrer Theile 
ſchoͤne Aufflärungen gegeben; befonders aber hat. 
J. %. Ephraim Göße (1782) claffifch über die 
Eingeweidewuͤrmer gefchrieben. Unter den Conchi⸗ 
liologen behaupten Martini (1773), und fein Forts 
ſetzer. Chemnig (1779) und Johann Samuel Schrö: 
“ der (feit 1779) einen vorzüglichen Rang. 


Doch ift nicht zu leugnen: auf den hoͤhern 
Standpunkt, das legte Ziel aller Naturforſchung, 
bis zur Erforfchung der Triebfedern, wodurch jes 
ner große Organifmug, den wir Natur nennen, in 
ewig reger Thärigkeit erhalten wird, haben fich 
auch die deurfchen Zoologen, fo wenig als die auss 
laͤndiſchen, bisher erhoben. Wir haben bisher nur 
ein bloßes Megifter, noch aber: Feine Wiſſenſchaft 
2 Der 


— 


\ 4 


8: Deutſchland, von 1700⸗1800. 635 


der Natur erhalten: für die lebende Natur muß 
erft noch geleifteet werden, was bie Phyſik für die 
todte geleiftet bat: es muͤſſen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheinungen des Lebens, die Bedins 
gungen und Gefege, unter welchen diefer Zujtand 
ſtatt findet, und die Urfachen, wodurch derſelbe bes 
wirft wird, unterfucht werden. Doc. bat ſchon 
den erften Verſuch einer ſolchen ba ologie der gans 
zen belebten Natur ein Deutſcher, Treviranus, (ſeit 
1802) gewagt: mo fie ihm noch nicht gelungen 
feyn möchte, wird ihn fchon die Fünftige Zeit durch 


Erweiterungen und — vollkommener 


machen. 


Zur ſchnellern wiſſenſchaftlichen Vearbeitung der 


Krauterkunde trugen die oͤffentlichen botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten, die zu Wien, Berlin (1715), Goͤttingen (1739), 


Schönbrunn(175 3), und an verfchiedenen andernDer: " 


tern angelegt wurden, und die vielen fpeciellen lo: 


ren bey, welche deutſche Kräuterfenner von ihrer- 


Heimath, oder den von ihnen durchbotanifirten Ge⸗ 
genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefert haben. Man erftaunt über den Reichthum 
deutfcher Floren, die in Heinrich Adolph Schrader’s 


Flora germanica (1806) aufgeftellt find; und wel⸗ 
he Meifterftücke find darunter, wie Joh. Anton 


Scopoli’s Flora von Krain (1760 und 1772), 
Johann Daniel teers’s Flora von Herborn (1775. 
1789), Johann Adam Pollih’s Gefchichte der 
Pflanzen in der Ehurpfalz (1776), Nicolaus Jo⸗ 
yepb Jacquin's öfterreichifche Flora (17730 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdeckungen auszeichs 
nen. Die foftematifhe Anordnung des Pflanzen: 


reiche ift von deusfchen Botanikern auf die mannich- 
| -fals 
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faltigfte Weiſe verfucht worden. Albrecht von Hal: 
ler Drang auf eine natürlicye Ordnung, welche nicht 


. blos auf die Blumenfrone (mit Tournefort) oder 


die Gefchlechtstheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nah Linnés Serualfpftem), fondern auf alfe äußere 
Merfmahle zugleich, auf Blätter, Knoipenn.f w. 
Mückficht zu nehmen habe. Johann Georg Gle 
ditſch gründete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfäden, die er für bes 
ftändiger hielt, als das Verhältnis, und dieſes wie: 
der fir beftändiger als die von Linné gebrauchte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete ( 1774) 





nach den mimdlichen Vorträgen feines Göttingifchen 


Lehrers, ©. U, Buͤttner's, die Verwandiſchaft der 
Gewaͤchſe genealogifch, aber nicht blos in abfteigen; 
der, fendern auch in der Geitenlinie, nach dem 
Grundſatz, daß die Gefchöpfe nicht nur in einer 
Kette zufammenbiengen, wovon ein jeder Ring nur 
inie zwey andern verbunden fen, fondern daß fie wie 
ein Meß verbunden wären, wovon ein jeder rings 
umber mit vielen andern in Verbindung ſtehe und 
zufammenfließe, wodurch man zwifchen zwey Claſ— 
fen von Gewaͤchſen faft allemahl ein Gefchleche fin: 


- de, das den Uebergang von ber. einen in die andere 


erleichterez; nur daß man daben außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenfchaften, die 
Blätter, den darauf liegenden Staub, die Knoſpen, 
und die zwey Hüllen zu achten habe, die außer der 
Blume die durch die Blume verwandten Gewaͤchſe 
verbänden. Selbſt um das kinneifhe Syſtem has 


ben fich deutfche Botaniker große Verdienfte erwor⸗ 


ben (1789), Johann Chriſtian Daniel von Schre 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 
e . Wildenow als Herausgeber ſeiner ſpecierum 
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plautarum (1787), Sobann Andreas Murray’ 
als Herausgeber feines Syſtems der Vegetabilien 
(1784); Schkuhr durch fein allgemeines Handbuch 
zur Erläuterung des. Linneifchen Syſtems und deffen 


Anwendung auf Deurfchland (1791). Außerdem 


haben noch viele in dem legten Jahrzehnt des acht: 
zehnten Jahrhunderts Verfuche gemacht, das kinnei: 
fche Syftem zu verbeffern; aber bey den hoͤhern 
Kennern diefes Fachs fo wenig Beyfall gefunden, 
Daß man zufegt aufbörte, vielen Werth auf fie zu 
legen, zumahl da man durch Joſeph Gärtner’s clafı 
fifches Werk über die Felichte und den Saamen der 
Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufinerffam ges 
macht wurde, auf die man ehedem bey der ſyſtema— 
tifchen Abtheilung weniger, als gan gefcheben fol: 
1m geachtet hat. 


In manchen einzelnen Theilen der Kräuterfuns 


: de haben Deurfche Bahn gebrochen: in der Phnfios 
logie der Prlanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 


1793), auf den Alerander von Humboldt (1793) 


und Eure Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
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hen Räfonnements, Ddiefer mit reichen Wahrnehs 
mungen, . Doch ift man erſt in, den neueſten Zeiten 
durch Cart Afınund Rudolphi”( 1807) und noch 
mehr durch Heinrich Friedrich Linck (1807) üder 
den innern Bau der Gewächfe, und den mwechfelfeis 

tigen Einfluß derjelben auf den übrigen Organiſmus | 
zur Gewißheit gekommen. 


Ueber die Kryptogamie und das Geſchlecht der 
Pflanzen gab Koelreuter (1761) das erſte Licht; 
noch heller ſieht man in ihr, ſeitdem es Johann 
Hedwig (1784) gelungen m die Fortpflanzung 

krypto⸗ 
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Ernptogamifcheer Gewaͤchſe, wenn auch nicht noch 
vollkommen im Allgemeinen, fo doch bey mehreren 
einzelnen Familien genauer zu beſtimmen. Abgefe: 
ben von den neuen Entdecfungen des Schweden 
Olav Schwarz über einzelne Familien der Kryptor 
gamie, die Deutfchland nur ans Licht gefördert Hat, 
wie manche Gattungen derfelben find durch Deutſche 
erft näher befannt worden : die Farrenfräuter durch 
Romanus Hedwig (den Sohn 1799)3 die Mooſe 
durch Dillenius, Johann Hedwig (1783), Schras 
der (1794. 1795), Weber und Mohr (1807); 
die Lichenen durch Georg Fran; Hofmann (1784), 
Schrader (1794. 1795) und Flörfe (1807. 1808); 
die Algen durch Mertens und Mohr, dur Roth 
(1797) und Weber (1804: 1806) 5 die Schwänme 
durch Gleditſch (1753), und Schäffer (1762), 
Batſch (1783) und Schrader (1797), Perfoon 
(1301), und $eopold Trattinnick (1804) durch 
von Albertini und von Schweiniß (1805). 


Ueber die Gräfer haben Schreber (1766) und 
Hoft (1801) claffifch gefchrieben. 


Die Gefchichte der Botanik bat Eurt- Corn 
gel in einem eigenen Werk (1807) vollftändig dar⸗ 
gefiel, 


Was Deutſche in der Mineralogie geleiſtet | 
haben, fälle in das achtzehnte Jahrbundert. Zwar 
batte ſchon der große Metallurg, Georg Agricola 
im fechszebnten Jahrhundert (1546) als ein genauer _ 
und tiefdenfender Beobachter der Natur die Foffilien 
nach Außern Kennzeichen befchrieben; aber wer waͤre 

anbeergald Jahrhunderte a ein  wiedige Nach⸗ 


fol⸗ 


= 
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folger von ibm gemefen ? - denn fein fpäterer Zeitges 
nofle, Conrad Gefner , der (1565) ein Werk über. 
die Foffilien fchrieb, war darinn, fich ganz ungleich 
und dem Geifte, der ihn ben andern Naturreichen 
belebte, zuwider, blos an Kieinigkeiten und Spiel— 
werken haͤngen geblieben; und die Chemiker, die bis 
tief ins achtzehnte Jahrhundert die Mineralogie als 
einen Theil ihrer Wiſſenſchaft betrachteten , baben. 
mehr die cheinifchen Geſetze, als die dadurch. ers 
zeugten Producse ergründet, bis endlich Henkel im 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in feiner Kies— 
biftorie (1725) durch die Anwendung gefunder ches 
mifcher Megeln die wichtige Geftalt diefes vordem  - 
wenig gefchäßten Minerals erforfchte, und in diefer 
und feinen übrigen Schriften Entdecfungen bekannt 
inachte, die nach der Zeit zu einer richtigen Minera: 
logie den Grund gelegt haben. Wie er fih zu feis 
nen Unterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo be; 
diente fich fein Schüler, Cafpar Neumann, . mehr 
der naſſen Auflöfungsmittel, und brachte dadurch in. 
die Wiſſenſchaft wenigftens die Neuerung, daß die 
Foffilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft , ihrem 
Berbalten im-Feuer, ob fie ſchmelzbar oder feuers 
beftändig wären, unterfucht werden follten. 


Die Schweden, die einzige Nation, die ſich 


um dieſe Zeit neben den Deutſchen, durch die Schrif⸗ 


ten ihres Broͤmell, Hiaͤrne und Linné, um die Mis 
neralogie verdient gemacht hatten, tbeilten nach der 
Weife ihrer Vorgänger die Foffilien nach ihrem 
Berbalten im Geuer ein. Nun ftand Johann Hein⸗ 
rich Pott auf, und zeigte in ſeinen chemiſchen Un⸗ 
terſuchungen von der Lithogeognoſie ( 1746 1754) 
daß jede Eintheilung des Mineralreiche auf die Bes 

| ſtand⸗ 
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ftandeheile der Foffilien gegründet werden. müfle. 
Darneben war von ihn durch feine Unterfuchungen der 
gemeinen einfachen Erden und Steine nach ihren 
Vermiſchungen, Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen in 
einem gewaltſamen Grade des Feuers, an die vor 
ihm niemand gedacht hatte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdecft worden, nach welcher 
fie in alcalifche, gypſichte, thonichte und glasartige 
eingetheilt werden müßten. Auf diefe Eintheilung 
baute Woltersdorf fo gleich ein Syſtem der Mine: 
ralogie, und übertraf bey den Erden und Steinen 
felbft den fcharffinnigen Wallerius, der (1747) bey 


der Abfaſſung feines mineralogifchen Syſtems Pott's 


Entdeckungen noch nicht gekaunt hatte. Beyde zu⸗ 
ſammen, Port und Wallerius, waren demuach die 
enen Vaͤter der Mineralogie. 


Von dieſer Zeit an ſonderte man die verfchies 
denartigen Kenntniffe, die bisher in einer bunten 
Miſchung unter verfchiedenen Namen zufamnmenge: 
faßt worden waren, Chemie, Metallurgie, Pros 
bierfunft, Mineralogie, Bergbaufunft und phyſi⸗ 
fche Geographie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen millenfchaftlichen Ganzen innerhalb 
feft beſtimmter Gränzen. 


| Während nun Carthbeufer (1755), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deurfchland das 
Spftem der Mineralogie nad jenen ihren erften 


Schoͤpfern meiter ausbilderen, und Gronftede in 


Schmeden (1758) Pott's Entdeckungen mit denen 
feines tandsmann’s Wallerius verband, ftieß Ans 
dreas Siegesmund Marggraf (von 1762: 1768) die 
anf dieſe Weiſe gebildeten Syſteme durch die Ent⸗ 

nu 
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Deckung um, dab Thon keine reine Erde; ſondern 
aus einer eigenthuͤmlichen alcalifchen und der Glass, 
‚oder Kiefelerde zufammengefeßt fey, und das fächfifche | 
Terpeuntin nicht zu der Claſſe der Thone geböre, fonts 
dern zur Bafıs eine eigenthiimliche Erde (die Talk: 
erde) enthalte; und machte Dadurch dem fcharffinnis 
gen Johann Anton. Scopoli (1772) Raum zu wich 
‘tigen Berbefferungen des Mineraljpftemd F 


J Doch war nach allen dieſen Abaͤnderungen nicht 
zu leugnen, daß die von den Neuern eingeſchlagenen 
Wege zur Erforſchung der Foſſilien eben fo einſei⸗ 
tig waren, als die der Alten. So wie die Alten 
blos die aͤußern Merkmahle dabey in Anſchlag ges 
bracht hatten, fo die Neuern blos die chemiſche Er: 
forſchung. Die Oryftognofie haͤtte man billig mit 
‚einer Oryktographie verbinden follen. Endlich rügte 
Abraham Gottlieb Werner (1774) den Fehler der 
"Mineralogen, daß fie die. Außern Merkmahle übers 
ſaͤhen, wodurch nichts als ungemiffe und ſchwanken⸗ 
de Bennennungen, Vermirrungen und Verwechſlun⸗ 

den zum'großen Nachtheil der Wiſſenſchaft entſtan⸗ 
den wären, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Vefchreibungen der Mineralien nach äußern 
Merkmahlen entworfen werden müßten. In Koͤh⸗ 
Ter’s und Hofmann's bergmännifchem Journal führte 
er darauf (feie 1788) einzelne Materien der Miner 

ralogie fcharffinnig aus; auch ordnete er nach feinen 
Ideen Pabft von Ohain's Mineraliencabinet 

(1791); aber ein vollftändiges Syſtem der Mines 

talogie nach feiner Anordnung hat er felbft bis jeßt 

noch nicht geliefert: Doch ift fie Fein Geheimnis 

ehrt denn feine Schüler — (1793), Eſt⸗ 

u... Dee nee 
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ner (1794) und Wiedemann (1794) haben fie im 
ihren Lehr: und Handbüchern aufgefiellt. 


Dach der Zeit bat Klaproth die Mineralogie 
durch chemifche Zergliederungen anſehnlich erweitert. 


Mit mineralogiſchen Geographien haben Chat⸗ 


pentier und Noſe, jener uͤber die fächfifchen Laͤnder, 


dieſer uͤber die Siebengebirge, den Anſang gemacht. 


Abhandlungen voll neuer Entdeckungen und 


Anſichten haben die beyden mineralogiſchen Journa— 
le, das bergmaͤnniſche von Koͤhler und Hofmann 
(ſeit 1788), und die Jahrbuͤcher und Annalen der 
Bergbau : und Hüctenfunde vom Ritter von Moll 
Cfeit 1797) gegeben ; und mufterhafte Befchreibun: 


gen von Meineraliencabineten Karſten (1789) und 


Werner (1791), jener von feinem eigenen (Dem ehe: 
maligen testefchen), iefee von dem des Pabft von 
Opain. | 


. 110, Mit den Verbefierungen der Chemie und 
Naturgeſchichte hielt die Arzeneymittellehre glei⸗ 
chen Schritt. Man befreyre fie von einer Menge 
unnüßer und edelhafter Mittel, aber führte dage— 
gen auch in fie eine Reihe neuer zweckmaͤßigerer ein; 
man erforfchte einbeimifche Mittel, und machte das 
durch ausländifche entbehrlich. Chemiker, Natur⸗ 
forſcher und practiſche Aerzte arbeiteten zu dieſem 

Zweck zuſammen. So fuͤhrte Werlhof die Sache 
der Chinarinde gegen. die. Vorurtheile, Die lange 
ihrem Gebrauch im Wege ſtanden, und erkaͤmpfte 
ihre durch feine Beharrlichkeit den Sieg. Seit ‚1774 


galt Jacob Reinbold Spieimann für den vorzuͤglich⸗ 
ften 
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ſten Lehrer der. materia medica; doch ſchrieb erſt 
Johann Andreas Murray ein wahrhaft‘ claſſiſches 
Werk darüber, neben dem die einzelnen Lehrbuͤcher 
von- Scherf ‚. Arnemann, Jahn nur als un Ue⸗ 
chten einen Werth baben, 


Indeſſen iſt die materia medica noch wert von 
dem Ziele entfernt, zu dem fie gelangen fännte, wenn. 
‚alle. Naturförper, aus der fie beſteht, mit der Ger 
nauigkeit, Vollftändigkeit und den tiefen Kenntniſ⸗ 
fen befchrieben würden, wie die Gifte von Johann 
Sriedrich Gmelin (von 1803 18060) in feinen wahrs 
baft clafüifchen Gefchichten der Pflanzen; hier: und 
MEIN Gifte, 


111. Wenn man Caſſebobm 6 elaffifche Schrift | 
über den Bau des Ohrs abrechnet, die fchon 1734 
erſchien und zugleich die einzige Schrift mit anatos 
miſchen Entdeefungen ift, durch welche fich die Hals 
lifche Schule in ihrer erften Periode verewiger bat; 
fo fängt das Zeitalter großer Verdienfte dee Deuts 
ſchen um die Anatomie erft mit Haller’s Anfunft 
in, Göttingen (mit 1736) an. Seitdem bis er wies 
der in die Schweiz zurücklehrte (von 1736: 1755) 
vergieng nicht leicht ein Jahr, das nicht er oder 
einer feiner Schüler für die Anatomie durch irs 
gend eine neue Entdeckung merkwuͤrdig gemacht hätte, 
Das ticht, das_er über die fehre von der Bewe⸗ 
gung des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, Bis er ends . 
fich gar (1751) die Gefeße der Meigbarfeit fand, 
aus denen.er die Bewegungen des Herzens und dee 
Gefäße auf das einleuchtendfte erflären Eonnte. Und 
barneben flieg auch die genauere Kenntniß vieler 
| 6% 2 ans 
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anderer, vordem nicht forgenan gefannten Theile des 


-menfchlichen Körpers. Wie viele wichtige Entdes 


ckungen machte er allein im der Anatomie des Ge: 


hirns, und mie viele Irrthuͤmer fielen durch fie weg, 


die bis dahin allgemein als Wahrheiten waren ans 


- genommen worden! eine Entderfungen ſtellte er 
:finnlich in feinen anatomifchen Abbildungen (von 
1740» 1756), und erläutert in Pleinen Abhandlun—⸗ 


gen dar, die er nach der Zeit (von 1762: 1768) ge 
fammelt bat. Diefen beyden Werken räumie er 
felbft wegen der Meuheit ihres Inhalts den Worzug 
unter feinen Schriften ein; fie werden auch feinen 
Damen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
der Mittelpunfe der feinften Anatomie in Deustfchs 
land, und ihr hat man es zuzufchreiben, Daß die 
Geſchichte der Merven, der unftreitig fchwerfte Theil 
der Anatomie, der die feinften Einfprüßungen erfos 
dert, das Verdienft von lanter Deutfchen ift. Sein 


EEE 


Schüler, Johann Friedrich Mekel, Plärte Cſeit 
1748) zuerſt einige Theile des Nervenſyſtems, bes 
ſonders die Vertbeilung des fünften Paars, den 


Antlizneeven und den Bau der Mervenfnoten auf. 
Diefes Benfpiel ermunterte andere, folche feine 
Forfchungen fortzufeßen: Ephraim Krüger machte 
(1758) über den phrenifchen Nerven, Johann Fries 
drich Lobſtein (1772) über das Daſeyn der Merven 
in der dicken Hirnhaut, Johann Ernft Neubauer 
(1772) über die fogenannten fympatbifchen Nerven, 
Samuel Thomas Soͤmmering (1778) über den Ur: 
fprung der Gehirnnerven ‚meifterhafte Forſchungen 
befannt. Und wie viele andere Gegenftände, die 


vordem den Zergliederern ein Raͤthſel waren, has 


Ben feitdem durch deutfche Unatomen ihre Auffläs 
sung erhalten. Johann Gottfried Zinn lieferte (1755) 
. . j vie 
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die grändlichfte unter allen Befchreibungen des menſch⸗ 
lichen Auges, voll neuer Entdeckungen ; Johann 
Jacob Huber gab (17471) eine claffiiche Abhandlung‘ 
vom Mücfenmar?; Philipp Friedrich Mekel (der 
Sohn) zeigte (1777), daß das Labyrinth des ing 
nern Ohrs mir Waſſer angefuͤllt ſey: der Entdeckun⸗ 
gen noch lebender Anatomen, eines Loder, Walter, 
———— Hildebrandt u. a. wit zu ertähnen. e 


Zu ſolchen fubtilern Forſchungen gehörten die 
feinften Einſpruͤtzungen, in denen die deutfchen Zer⸗ 
gliederer bewunderungswuͤrdige Fertigkeit gezeigt. 
haben. Haller'n war’( 1749) zuerft das Einfprüßen 
der Gefäße der Hoden und Nebenhoden gelungen. 
Bor allen aber befaß Johann Nathanael tieberfühn 
Coor 1756) eine wunderbare mechanifche Geſchick⸗ 
lichkeit zue' VBerfertigung der feinften Präparate, des 
nen bisher nichts gleich. Vollkommenes hat an die 
Seite geftelle werden koͤnnen. Zugleich bot auch die 
Kunſt ihre Kräfte auf, die Theile des menfchlichen 
Körpers aufs treueſte darzuſtellen. So brachte Ehri: 
ſtoph Jacob Trew (1767) mit Hülfe Nürubergis 
ſcher Künftler illuminirte ofteologifche Tafeln zu 
Stande, welche die Natur mit großer Irene nachs 
abmten. Und will man auch einen Deutichen, der 
im Auslande dem deutſchen Mamen Ehre machte, 
bieher rechnen — welch eine Bereicherung der Anas 
tomie waren die vorteefflichen Tafeln, die Bernhard 
Siegfried Albin, aus’ Frankfurt an der Oder, als 
Profeffor zu Leiden durch den großen Kuͤnſtler Jo⸗ 
bann Wandelaar vetfeecgen ließ! | 


Auch in der vergleichenden Anatomie in Deutſch⸗ 
land nicht zuruͤckgeblieben. Die inn⸗ und: ausländis 
| Ss+ 3 fchen. 
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ſchen Erforfhungen hat Blumenbach in ein. Lehrbuh 


zuſammengeſtellt; und noch fahren mehrere deutſche 
Naturforſcher wie J. F. Mefel (der Enkel), Froriep 
u. a. fort, fie durch einzelne Beytraͤge aufzuklaͤren. 


Mit der Anatomie hiele die Phyſiologie glei: 
hen Schritt. Den ganzen Reichtbum der bis auf 
ihn. gemachten Entdeckungen im der Zootdmie fan: 
melte Haller, mit einem phyſiologiſchen Kommentar 
begleitet, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
chen Inhalt, daß nur er ſelbſt noch nach der 
Zeit im Stande war, die Phyſiologie noch reich 
haltiger .in einem  größern Werfe (feit. 1757) 
aus zufuͤhren. Sie erfchöpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiffenswürdige dieſer Wiſſenſchaft. Inzwi—⸗ 
ſchen nach und nach haͤuften ſich wieder merkwuͤrdige 
Entdeckungen zu ihrer Erweiterung: inſonderheit 
“wurden durch die Lehren der antiphlogiſtiſchen Che 
mie viele frühere Erklärungen der Phyſiologen am 
tiquirt, daß daher das Meifterftück der Hallerfchen 
Phyſiologie den Foderungen der neueften Zeit nicht 
mehr Genuͤge thun konnte. Dem dadurch: entftan: 
denen Bedhrfnis haben: Blumenbah (1797) und 
Autenrieth durch ihre Phnfiologien abgeholfen. 


| rı2: 1. Sa der Darbologie und Cheras 
peutik wechfelte:durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule mit der andern ad. Das: mechanifche Sys 
ſtem der mathematifchen: Aerzte war noch am Ende 

des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutſch⸗ 
land uͤbergegangen, und behielt noch. bis. zur, Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts ſehr fcharfjinnige Mäns 
ner zu Verkuͤndigern. Die Bluͤthe dee Wolfifchen 
Philoſophie hatte ihr zu vermehrten Beyfall gehol⸗ 


fen, 


B Yan 
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fen , zumahl ſeitdem Wolf; die marhemätifche Me, 


tboDde als das ficherfte Mittel angepriefen hatte, dem 
großen Gang der Natur nachzufpären und Durch. den 
Weg der Induction ihre Gefege zu entdecken. Und 
wer mag es leugnen, daß die demonftrative Lehrart 
Die Köpfe der practiſchen Aerzte zum Denken gewoͤhnt 
bat, und die natürlichen: Geſchaͤfte des” Körpers, 
welche allgemeinen -Masırgefeßen unterworfen find, 

fchöne Erläuterungeniaus der Mathematik erhalten ha⸗ 
Ber? Aber diefe hätten fich ohne Die ganze. Pedante⸗ 


rey der matbematifchen Methode erlangen laſſen. | 


Dies fühlte felbft jenes Zeitalter, und Jieß daher 
Schreiber’s Elemente der Medicin, die Wolf felbft 
mit einer empfehlenden Vorrede in die medicinifche 
Welt eingeführt hatte; ungelefen. Durch die neue, 
Modification, welche Friedrich Hofmann dem Mes 
chaniſmus in der Medicin zu- geben wußte, nahm 
Die‘ jatromathematiſche Schule nach und nach ab, 
und ftarb endlich mit Johann Gottlob Kruͤger, Der 
die Memtonifche Lehre von der Artraction mie Ver⸗ 
ftand und gewandtem Geiſt auf die Erfcheinungen 
im menfchlichen Körper anmwendere und zu. den. edels 

ften — a bie ie ch für fie — tor | 
11209) ab, 213 


2. Durch die bie in den Anfang = SER 
ten Jahrbunderts gemachte Erfahrungen: wirren- befs 
fere Geifter bereits Aberzeugt worden, wien Urſache 


der förperlichen Wirkungen fen nicht in der Miſchung 


der Theile und: nicht im Mechaniſmus zu finden. 
Es fuchten fie daher zu gleicher Zeit zwey vorzuͤgliche 
Denker, Georg Ernft Stahl und Friedrich. Hof⸗ 


mm, bende Lehrer der Hallifchen Univerfität, im | 


einem geiftigen Princip: Stahl in einem überfinnlis 
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chen, der Seele, Hofmann in einem balb materiel⸗ 
len, den Lebensgeiſtern: jener gruͤndete eine ganz dy⸗ 
* dieſer eine — — eine mecha⸗ 
riſch— — Schule. — 


x 


a: Stahl lehrte eine Yan paſſive Beſchaffen⸗ 


heit der Materie: ihr ſelbſt ſprach er alle eigene 
Kraft, ſich zu bewegen, ab, und ließ ſie von einer 
immateriellen Subſtanz in Bewegung ſetzen. Zur 
Unterſtuͤtzung der Wirkungen der Seele auf den 
Koͤrper, nahm er in ſeinen weichen Theilen eine ei— 
gene Lebenskraft, eine Neigung ſich unter beſtimnmten 
Umſtaͤnden zuſammenzuziehen, und dadurch die ‘Be: 
wegung der Saͤfte im Koͤrper zu unterhalten, kurz 
einen motus tonicus, aus deſſen Ungleichheit 
Kränfpeiteneneftänden, ans“ So kam in die Mans 
riichfaltigfeit der organifhen Wirkungen : Einheit: 
nnd wen. bätte diefe nicht gefallen? Aber fein ab: 
firactes Lehrgebaͤude, Das er in einer dDuufeln, halb: 
nmftifchen Sprache vortrug, war vielen, Misver: 
ftändniffen ausgefeßt; feine nächften. Schüler, wie 
Johann Samuel Carl (vor 1757), waren zum 
Theil wahre Myſtiker und Theofopben, und Johann 
Junker, der die Stahlifchen Grundjäge (feit 1727) 
in gehrbücher brachte, war in ihrer Darftellung zu 
kurz und dabey zu myſtiſch; der Verdrehungen dies 
fes Syſtems von Seiten ſeiner Gegner war daher kein 
Ende, his es endlich Chriſtian Friedrich Richter in 
ſeiner Erkenntnis des Menſchen populariſirte, und 
Ernſt Platner (1790), mit einzelnen neuen Modi—⸗ 
ficationen, "in feiner Anthropologie Aerzten und 
Weltweifen annehimlicher zu machen fuchtr. 


* 
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. b Friedrich Hofmann war. weniger abfteact,: 
und gieng-felten auf die erften Gründe den koͤrperli⸗ 
hen Bewegungen zurück; aber war: dafür. deſto alle 
gemeiner faßbar. Ibm hatte ſchon der Koͤrper ſelbſt 
Kräfte, die nach Zahl, Maas und Gewicht, folgs- 
lich mechaniſch wirkten, und deren Mechaniſmus aus 
mathematiſchen Gründen zu erklaͤren ſey. Mur 
liege der Grund der groͤßern Thaͤtigkeit gewiſſer Koͤr⸗ 


per in dem Einfluß einer empfindenden Seele, oder 


in einer materiellen Subftanz von befonderer Fein: 
heit, Fluͤchtigkeit und lebhafter Wirkſamkeit, kurz: 
in dem Aether, der in der ganzen Natur verbreitet, 
fey. Darneben erwarb er fich große Verdienfte um. 
die Anwendung und Einführung einzelner Arzeney⸗ 
mittel und um: die. Kenntnis ihrer Beſtandtheile, bes 

fonders um: die Einführung und Kenntnis der Miner, 
salwaflen ».. Sein fo Teiche uͤberſehbares Syſtem 

fand den allgemeinfien Beyfall, zumahl, da es mit, 
dem Boerhaaviſchen in vielen Stärken übereinftimmte 

und obngefähre die Mitte zwifchen diefem und dem | 
Stahliſchen hielt: er felbft fchrieb verftändlich und 
feicht; und Teiche. und verſtaͤndlich Fleideren auch feine 
Schuͤler die tehren ihres Meifters ein, wie Johann 
Heinrih Schufze, der gelehrtefte Arzt diefer Schu: 
fe, und Andreas Elias Büchner, der für fi ie € 1740) 
die Lehrbücher abfaßte. 


c. Nun trat Haller (von 1739: 1752) mit 
feiner Lehre von der Irritabilitaͤt auf, welche eine 
Grundkraft des Körpers in den Fafern fuchte, die 
unabhängig von dem Einfluß der Lebensgeiſter ihre 
Zufammenztebung. bewirke. Die. erfte Idee davon 
batte Gliſſon gegeben; wenn fie-aber auch Hallen 
von ihm aufgefaßt bat, Dre bat doch er erſt die Ge⸗ 


ſetze 


v 
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ſetze dieſer Kraft durch die Menge feiner Verſuche ge; 
funden, und die Modifieationen der organifchen 
Kraft in thierifchen Körpern auf das beſtimmteſte 
angegeben und unserfchteden. Da er aber Nerven— 
kraſt und Muſkelnkraft als verfchieven, umd Die. 


J Contractibilitaͤt des Zellgewebes fuͤr eine bloße todte 


Kraft annahm, ob gleich in ihr der Unterſchied 


zwiſchen dem organifchen und unorganiſchen Reiche 


liegt: fo erhub fich gegen KHaller’s Lehre von den 
Grundfräften des thierifchen Körpers ein langer 
Streit, nicht nur unter den deurfchen ſoudern auch den: 
ausländifchen Aerzten. " In Deutſchland bekaͤmpf⸗ 


ten ihn zuerft Heinrich Friedr. Delius (1752) und 


Carl Chriſtian Krauſe (1755); auch die Antwor⸗ 
ten auf die Preisaufgabe der Academie zu Berlin 
uͤber die Action der Muſkeln (1753) fielen zum Theil 
gegen ibn aus. Dagegen bewies Haller’s Landes 
mann, Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
die Arterien, die Venen und der gemeinſchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe; 
und neben ihm fuͤhrten Zinn, Roͤderer, Tiſſot, Chris 
ftian Ludwig Hofmann un, a. die Vertheidigung der 
Hallerfchen Lehre, wobey nach und nach ausgemit- 


telt wurde, daß doch die Meißbarfeit der Muffeln 


eigentlih wine: Folge vom ii der Nerven⸗ 
Fraft fen. | 


3, So ward mitten in dem Streit über” die 
Hallerſche Neisbarkeit die fo genannte Merventbeo: 


rie vorbereitet, die ſich von Schottland und Freland 


aus verbreitete und in Deutfchlaud viele Anhänger 
fand, nach welcher alle Erfcheinungen des Lebens, 
befonders die Bewegung der feften Theile und die 


Er der Säfte Solgen des Einpaßie des Ders 
ven⸗ 
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venfaftes ſeyn ſollen. Die Nervenpathologen bes 
ginnen in Deutfchland mit Albrecht Thaer zır Celle 
(1774) und Chriſtoph Friedrich Elfner, Profeffor zu 
Königsberg, deren Sache Johann Ulrich Goͤttlieb 
Schäffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigfien 
und gruͤndlichſten führte, - — end 

4 Während die Pathologie und Therapeutik 
in Deutſchland dieſe Veraͤnderungen erfuhr, bildete 
ſich in Holland aus der Boerhaapiſchen Schule durch 
Gaubius, welcher die Lebenskraft zwar in den fü, 
ſten Theilen annahm, aber vermuthete, daß doch 
etwas davon ſchon in den Saͤften, woraus die feſten 
Theile entſpringen, befindlich ſeyn moͤge, eine neue 
Schule, die der Humoralpathologen, deren ren 
van Swieten, der Vater, als Leibarzt der Kayſtrin⸗ 
Koͤnigin Maria: Therefia, nicht blos in Deurſch— 
land, fondern im größten Theil von Europa durch 
feinen Commentar über: Boerhaͤave'ns -Apborifmen 
geläufig machte: -ein Werk, das auch von andern 
Schulen wegen der trefflichen practifchen Rathſchlaͤ⸗ 
ge, die es zur Eur aller Krankheiten enthaͤlt, aͤußerſt 
gefhägt wurde, Anhänger und Vertheidiger der 


Humoralpathologie waren Marimiliah Stoll, Ehrir 


ſtoph Ludwig Hofmann, Nicolai, Wedekind und 
wie viele andere! „8 


5. An fie fchloß fih die Schule der Gaftriften 
an, die an Marimilian Stoll ihr beruͤhmteſtes Ober⸗ 
haupt hatte. Durch feine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ſtehende Epideinien Gebe, welche alle einzelne 
Krankheiten ihrem Characten gemäͤs miodifieirte 
war er auf die Annahıne der Allgemeinheit gaſtriſe 
Fieber gekommen, der er. als: Profeffor: der m 

ien 
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Wien (von 1776⸗ 1784) eine große Ausbreitung 
unter. den Aerzten gab,“ Mit und nad ihn erkannte, 
Chriftian Gottfried Selle (1789) faft feine andere, 
nachlaffende Fieber als gaſtriſche und hektiſche und 
noch 1795 ſtellte Chriftian Friedrich Richter den 
Grundfaß auf, fo oft ein Fieber nachlaffe, nehme 
es mehr oder weniger den gaftrifchen Character an, 
Erſt in den neneften Zeiten hat man diefem Spftem 
feine beftimmte Gränzen gefeßt. 


6. Mittlerweile lehrte Johann Brown feine 
Erregungstheorie, und die deutfchen Aerzte ergriffen 
fe .Ceime feit 1793). mit Enthuſiaſmus. Ihren 

emunderern kam es nun vor, als. ob es allen bis⸗ 
herigen Verſuchen, die Natur, der organifchen Koͤr⸗ 
per zu erklaͤren, an aͤchtem Zuſammenhang und an 
Uebereinſtimmung mit der Norm des Erlenntnisver⸗ 
moͤgens gefehlt habe, welche erſt dieſe Theorie gebe: 
und ſo Ichritten ſie beherzt zu einer. Umkehrung der 
ganzen mediciniſchen Dogmatik. Weikard, Roͤſch⸗ 
laub und die beyden Frank (Vater und Sobn, Jos 
hann Peter und Joſeph 1797) wurden die beruͤhm⸗ 
teften Vertheidiger des neuen Syſtems; Hufeland 
aber und Girtanner ſeine oͤffentlichen Gegner. Der 
Enthuſiaſmus ließ bald nach; und ſeitdem kehrt ein 
Anhaͤnger der Erregungstheorie nach dem andern 
wieder zu den reinen Erfahrungen zuruͤck, wie mit 
einer ruͤhmlichen Selbſtſtaͤndigkeit der juͤngere Frank 
öffentlich zu geſtehen kein Bedenken getragen bat. 


7. Dennoch ift, der deutfche Scarffinn noch 
nicht müde geworden, „den Schlußſtein für ein balts 
bares Syſtem der Wirkungen der organifchen, Nas 
tur zu ſuchen. Wie einſt Regins und. feine * 
a | noen 
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noſſen nach Des Eartes Philofophie ein neues Sy⸗ 

flem der. Arzneykunde auf: theoretifche Grübefenen 
und fopbiftifche Spißfindigfeiten gründeten, das fo 
lange herrſchte, bis man zur Ueberzeugung Fam, 
daß eine vernünftige Empirie doch unmer dag Bef— 
ſere fen, fo bat die kritiſche Philofopbie zur Erſchaf⸗ 
fung einer neuen Naturphiloſophie gedient, welche 
num Die Unterlage der ganzen Mediein zur Bewir— 
ung einer groͤßern Beftunmtheit und Gewißheit 
werden ſoll. a | \ BIT Br. 


8. Bis fie ihre große Verheißungen erfülft 
bat, bleibeden Empirifern ihr Ruhm unverfümmert. 

Wie vortheilbaft bat $. ©, Zimmermann’s claſſi⸗ 

ſches Buch ber die Erfahrung nnd die Kunſt zu 
beobachten (feit 1787) gemwirft! wie verdienftlich wa— 
ren Die allgemeinen Regeln, welche Gruner (1775) 
für die Semiotik aufftellte! wie nüßlic die Diagno: 
fit, welche Wichmann nach einer fangen Vernach⸗ 
läffigung (1794) aufs neue in Anregung gebracht 
und dadurch viele zu Ähnlichen Forſchungen gereißt 
bat! Und mie viele fo genannte Empirifer haben 
durch die Bekanntmachung ihrer Verfuche mit Arze: 
neyen und tbierifchen GSäften, ihrer Beobachtungen 
über einzelne alte und neue Krankheiten und Epides 
mien, neue Mefultare in Umlauf gebracht! Die Wirk⸗ 
ſamkeit der Ehinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifihen Aerzte, der ihre Sache gegen 
ben Stahlianer mit Glück (feit 1732) führte, die 
bes Schirlings, des Stechapfels und des Eifenhurg 
von dem trefflichen :Obfervator Anton von Störf, 
die des Opiums von Anton von Haen und wie vielen ans 
dern erwiefen, und gegen eine Menge Förperlicher Uebel 

nad) gemachten Erfahrungen in Anwendung Bu 
| ie 


654 ill. Neue Litteratur. A. II. 


Die Wirkungen der Belladonna, harte kaum der 
Superintendent, Johann Heinrich Münch, als ein 
lange erprodtes Hausmittel. gegen den Sceirrbus und 


+ Krebs im Hannöverfchen Amte Lauenſtein befannt 


gemacht, als Aerzte diefen Erfahrungen nachgien: 
gen und ihre Übrige Brauchbarfeit lehrten. Queck— 
filder, Magnetiſmus, Electricität haben die glück 
lichfte Anwendung gefunden. Die VBaccination batıe 
fhon 1770 ein Ungenannter in den Göttingifchen 
gemeinnuͤtzigen Anzeigen als ein Schußmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber ohne gebört zu werden: 

feitdem Jenner mit ihr Auffehen in England gemacht 
bat, hohlten die deurfchen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Baccination ift (feit 1799) in Deutſch⸗ 
land mit einem Eifer, der faum in einem ähnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den Empirikern um: 
terſucht, geprüft, befiritten, gepriefen und faft alls 
gemein eingeführt worden. . Peter Büchner fchrieb 
(1770) Über die Rachitis, Johann Kaͤmpf über die 
Infarctus, Phil. Gabriel Henfler über den abends 
ländifchen Ausſatz, und wie viele andere über andere 
Krankheiten clafüfh. Mach dem Borgang eines 
Sauvages, Linné und Eullen wagte auch Curt Spren: 
gel den Fühnen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anords 
nung der Krankheiten, 


‚113. Die Wundarzneykunſt lag im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in Deutſchland noch in 
einem klaͤglichen Zuſtand. Um die Fortſchritte ders 
ſelben zu bewundern, darf man nur auf Wrede's 
chirurgiſchen Feldkaſten (1722) zuruͤckgehen, das 
erſte Buch des Jahrhunderts im dieſem Fache, deſ— 
fen Inhalt die Unzufriedenheit des Königs von Preuſ⸗ 
ten, Friedrich Wilhelm's I, mit den ‚gewöhnlichen 

Feld⸗ 


4 
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Feldchicurgen rechtfertidte ‚ weldye die Stiftung eines 
medicinifch = chirurgifchen Collegium’s zu Berlin 


C1724) zur Folge hatte. . 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Anatomen, Burchard David Mauchart und $orenz 
Heiſter, auch für dieſe Wiffenfchaft Bahn: der erfte 
als clafüfcher Schriftfieller über die Augenfranfhei: 
ten in einzelnen Abhandlungen; der zwente, (1739) 
als der erfte deutſche Hanpefchriftfteller über das 
Ganze _ Kunft, im Inn- und Auslande als 
der erfte Mann feines Faches hochgeachtet. "Ein 
groß:s mechanifches Talent, erwicg er in der Erfin: 
dung und Verbefferung hirergifcher Werkzeuge; ein 
großes 'practifches Talent in der gefchickteften Ans 
wendung derfeiben bey Operationen; und ein großes 
fchriftftelferifches, nicht blos im fo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Urt zu treffen wußte, durch die feine | 
bis dahin verachtete Wiffenfchaft nach dem Geſchmack 
feines Zeitalter allein aus ihrer Niedrigfeit zu heben - 
war. Er gab ihr einen gewiſſen Anftrich von Erw 
dition, die, fo wenig auch dein ausübenden Wunds 
arzt damit gedient feyn mochte, ihr zu Anſehen und 
einer Urt von Bewunderung verhalf, daß man nun 
allgemein einfahb, die Wundarzneykunſt müfje der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werden. 


Bis zum Jahr 1740, herrfihten in ihr fa 
Ausfhlußweife die Grundſaͤtze der franzöfifchen - 
MWundärzte, die Johann Zacharias Platner in einer 
fehönen Form (1745) in Ueberſicht bradyte, Nun 
erft fieng fich der Einfluß der birurgifchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen,an; die Kriege 

von 
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von 17405 1762 gaben ihren Zoͤglingen reiche Ge— 
Tegenbeiten, Erfahrungen zu fammeln, und die Be 
odbachtungen ihrer Vorgänger zu benüßen; die von 
ber Berliner Schule auch in. Friedenszeiten unter 
‚mehrerer Ruhe an großen Hofpitälern fortgefeßten 
Beobachtungen, und die daben angeftellten genauerh 
Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen gas 
ben vortrefflihe Wundärzte, einen Schmucfer und 
Theden, die in ihren reifen Jahren ihre vieljährt: 
gen Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 
vortrefflicher Rathſchlaͤge zum fchnellen Wachsehun 
der deutſchen RR (feit 1771) bekannt 
machten, 


Nun trat in Göttingen Gottlieb Auguft Nichter 
auf. Heifter’s vordem fo nuͤtzliches Syſtem, das 
fo zierhlich die ganze Summe der hirurgifchen Kunft 
bis auf feine Zeit darftellte, war. nun ‚lange nicht 
mehr für die Beduͤrfniſſe der Wundärzte hinreichend, 
Wie viel neues harten nach feirier Zeit die franzöfifchen 
Wundaͤrzte geleifter! mit wie vielem Vortrefflichen 
hatten die englifchen ihre Kunſt ausgeftattet! Das 
Bedürfnis eines neuen chirurgifchen Syſtems, ge 
fcehrieben von einem gelebrten Kenner des ganzen Line 
fangs der Kunſt nach allen den Entdeckungen, Bes 
obachtungen und Erfahrungen des Inn- und Auss 
landes, von einem Meifter in Theorie und Praris, 
auf deſſen Darftelung und Urtheil man Vertrauen 
haben fünnte, ward von Jahr zu abe lebendiger 
gefühlt, und die Ausführung ſehnlicher gewuͤnſcht. 
Richter gab fie Seit 1778 ward von ihm der 
ganze Reichthum der Wundarzneykunſt mit großem 
Verſtand und vielſeitiger Erfahrung in einer gedrun⸗ 


genen, vollſtaͤndigen und deutlichen Kürze, ohne 
allen 
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allen überflüffigen gelehrren Drunf dargeftellt. . In 
dieſem für jeden practifchen Wundarzt hoͤchſtlehrrei⸗ 
chen Handbuch fteht ein veränderrer Geiſt der chie 
rurgifchen Runft da: genauere Anwendung der vers 
feinerten Anatomie auf die verfchiedenen Arten von 
Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und 
Entfernung der überfläffigen; Beine einfeitige En: 
pfehlung blos einer Manier zu operiren, fondern 
Abänderung derfelben nach der Verſchiedenheit der 
Faͤlle und der individuellen Vefchaffenbeit der Sub⸗ 
jeete; zwar Anerfennung der Wichtigkeit einer Teich: 
ten Hand zu Operationen, ohne aber das aunze 
Gluͤck der Dperation in fie allein zu feßen: dem 
Wundarzt wird fichtlich gemacht, mie nothwendig 
ihm die allgemeine medicinifche Beurtheilung fey, 
um durch Worfchriften über Diät und die Anwens 
dung innerer Mittel das zu vollenden, was eine ger 
ſchickte Operation nur erft angefangen habe. Die von 
Richter geftiftere Goͤttingiſche Schule hat Deufchland 
eine fchöne Anzahl vortrefflicher Wundärzte gegeben, 


Mit Richter wetteiferte fein Seitgenoffe, Earl 
Eafpar Siebold, nicht ſowohl in Schriften, als- 
in glücklichen Operationen und Anziehung vorzüglis 
cher Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühen: 

den Periode der Wundarzeneyfunft eine chirurgifche 
Milttäracademie angelegt, für deren Lehrer Bram: 
billa (1784) die Infteuctionen entwarf. Ya diefen 
neuern, wie in jenen früheren Schulen lehren gegens 
wärtig vortrefflihe Wundärzte, zu Berlin Goͤrke 
und Murfinnga, zu Göttingen Himly und Langen⸗ 
bek, zu Wien Beer und Schmidt, zu Wirzburg 
Beininghaufen und Siebold, welche fortfahren, 
die Namen der deutſchen Wundärzte dem Aus—⸗ 
| ie Tt lande 
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lande zu den merkwürdigfien in dieſer Kunſt zu 
machen. | 


114. Bis zur zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts war Deutſchland in der Entbin 
dungskunſt zurückgeblieben. Bis dahin war fie 
aus VBorurtheil ganz den weiblichen Gefchlecht über: 
laſſen geblieben, für das daher auch eine Mienge von | 
Hebanmenbüchern erfchienen find, durch Die aber die 
Kunft nicht fortrückte: erſt feirdem Geburrshelfer 
zugelaffen wurden, fanden Aerzte und Wundaͤrzte 
es der Muͤhe werth, ſich der Entbindungsfunft mit 
größeren Fleiße zu widmen, und feisdem nahm mit 
der Zahl gefchichter Geburtshelfer,, die ſich mit den 
Meiftern der Entbindungsfunft in England und 
Frankreich meſſen fonnten, auch das eigenthuͤmliche 
Werdienft der .Deuefchen in. derfelben zu. In der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen 
höchftens von den Lehrern dir Wundarzneyfunft auf 
Univerficäten, und manchen gelebrten Aerzten Bear: 
beitungen einzelner Materien, die in die Entbindungss 
kunſt einfchlugen, denen aber immer der practifche 
Taet fehlte: in der zweyten Hälfte hingegen hielten 
Theorie und Praxis einander Schritt. 


Das Jahr 1751 machte Epoche durch zwey 
öffentliche Entbindungs anſtalten, zu Berlin und zu 
Göttingen: doch war die erftere in der Charité zu 
Berlin, die obnedem blos zu einer Hebammenſchule 
eingerichtet. ward, der Wiflenfchaft weniger färder: 
lich , weil Mekel, ihr erfier Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, aber. ein Fleiner Geburtshelfer war; 

deſto mehr gewann fie durch die. zweyte, die gleich 
ben ibrer Stiftung einen vortrefflichen Geburtshelfer 
= | an 


‚8. Deutfchland, von 17005.1800. 659 
an Johann Georg Röderer zum Vorſteher bekam. 


Er schrieb das erſte Syſtem der Entbindungskunſt, 


in dem er fie nach mathematiſchen Grundfägen ber 
handelte, und zog an Georg Wilkelm Stein einen 
Schüler, der, als Vorfteher des zu Caſſel (1763) 
errichteten Entbindungsinftiturs, in derfelben Manier 
die Kunſt zu bearbeiten fortfuhr,, und feinen früb 
verftorbenen Lehrer trefflich erſetzte. Auf diefem 
Nege ward es Stein möglich, aus mathematiſchen 
Gründen voraus genau zu beftimmen, mann der 
Kayſerſchnitt nörhig fey, den man vorber blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen pflegte, und eine Reihe 
finnreiher Werfzeuge zur Berichtigung theoretifcher 
Gegenftände, zum practifchen Gebrauch bey der 
wirklichen Geburtshuͤlfe, und zur medicinifch: chiruez 
gifchen Behandlung verfchiedener Frauenkrankheiten 
zu erfinden. Er minderte das VBorurtheil gegen den 
Gebrauch der Zange, und auf Diefem Wege gieng 
fein Schüler, “Friedrich Benjamin Dfiander ‚fort, 
der den Ruhm der Görtingifchen Schule in der Ents 
bindungsfunft, in Theorie, Praris und durch Erfins 
dungen für diefelbe, erneuerte, umd num eine Menge 
vorzüglichee Schüler zieht. Sein Lchrbuch der Heb; 
ammenfunft (1796) und Grundriß der Entbindungss | 
kunſt für Studirende (1802) gehören zu den lehrs 
reichſten Schriften in diefem Fache. 


Faft gleichzeitig diefen benden Lehranſtalten 

(%. 1752) verwandelte die Kayferin: Königin, Mas 
ria Therefia, die unentgeldliche Entbindungsanftalt 
für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der Hebam⸗ 
men und Wundärzte ihrer Reiche, der Heinrich os 
bann Nepomuf von Cranz, ein gelebrter und erfaß- 
rener DEREN vorgelegt — die ſich, wenn 
| N gleich 
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gleich nicht dur neue Erfindungen, Doch durch 


Bildung vieler practifcher Geburtshelfer alısyezeichs 
net bat. Gleicher Ruhm gebührt der im Jahr 1779 
geftifteren Entbindungsanftalt zu Jena, deren beyde 
Vorſteher, oder und Starfe, fih um Theorie und 
Praris, auch durch manche Erfindungen fir die Er: 
leichterung ihrer Kunft, verdient gemacht haben. Faſt 


jede deutfche Univerficät von einiger Bedeutung hat 
in den neueften Zeiten eine befondere Anftale zur | 


Bildung geſchickter Geburtshelfer erhalten. 
k 


115. Die medicinifche Policey ward durd 
Ganitärscollegien, die in den meiften Ländern von 
Deutſchland im tauf des achtzehnten Jahrhunderts 


angelegt rourden, fehr befördert. oh. Peter Süß: 


milch machte, durch feine göttliche Ordnung in der 
Verminderung des Menfchengefchlehts, auf viel 
Gebrechen der medicinifhen Policey aufmerkfam; 
Chriſtoph Gottlieb Buͤttner fchrieb (feit 175 2) über 


mehrere Gegenftände derfelben lehrreich; aber ein 


brauchbares Lehrbuch der medicinifchen Policey hat 
erft Ehriftian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
ſuͤhrliches allgemein gefchäßtes Syſtem derfelben Jo 
bann Peter Frank (feit 1779) abgefaßt. | 


116. Ueber die Befchichte der Medicin bat 


Albrecht von Haller (ſeit 1771) elaſſiſche Biblio⸗ 


thefen gefchrieben, wie man fie über feine andere 
Wiffenfchaft beſitzt. Die botanifche, chirurgifche 
und anatomifche bat er bis auf Das letzte Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts berabgeführe: die 
practiſche nur bis zum Fahr 1685: der ihr noch 
fehlende Schluß foll uns erinnern, Daß wir den Mei— 
fter nicht mehr haben, Züs Lehrbücher der medici⸗ 

Zr, Fu nijchen 


er 
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nifchen Litterärgefchichte haben Mezger, Blumen: 
bach und Acermann geſorgt; ein vortreffliches 
Handbuch derfelben hat Curt Sprengel (1792) ges 
liefert, Die Gefchichte der Enebindungsfunft hat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeftellt, und Plous 
quet über alle kehren der Chirurgie die einzelnen 
Schriftſteller in feinem Repertorium in Ueberſicht ges 
bradt. Und wie viele periodifche Schriften haben 
während der zweyten Hälfte des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts über den Wachsthum der Medicin und ihre 


Veränderungen Nachricht gegeben! Vogel, Bas 


Dinger, und Murray fchrieben Journale für Die 
practifhe Medicin; Richter ein allgemein gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Oſtander mehrere Zeits 
fehriften für die Entbindungskunſt u. f. w. 


Die Medicin der Alten hat in Deuefchland erft 
in den legten Zeiten ihre befondern Erläuterer gefuns 
den. - Johann Nathanael Pezold verglih (1771) 
die Prognoftif der Alten mit der Zeichenlehre der 
Neuern; Ehriftian Gottfried Gruner ftellte (1772) 
Unterfuchungen über die ächten und undchten Schrif: 
ten des Hippofrates an, und theilte nachher lehrreiche 
Stuͤcke der alten Aerzte theils im Auszug theils in Lies 
berſetzungen in einer ihnen gewidmeten Bibliothek mit; 
Johann Friedeih Earl Grimm gab ( 1781) eine 
gute. Ueberfeßgung der Werfe des Hippofrares mit 
forgfältig gearbeiteten practifchen und antiquarifchen 
Anmerkungen; Curt Sprengel machte fih (1789) 
um den Hippokrates ducch die Erklärung mehrerer 
feiner Schriften verdient. = 


. 117. Die philoſophiſche Rechtslehre hats 
sen Pufendorf und Leibniz ſchon auf eine anſehnliche 
| | Tt 3 Höhe 
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Höhe gebracht: aber ſtatt nun noch höher aufzuſtei⸗— 
gen, ſank fie gleich nach ihnen in das pofitive Recht 
als in ihre frühere Micdrigfeit wieder zurück. Gund— 
fing, fonft ein frener Denfer, bey dieſer Difciplin 
aber Durch feine vertraute Bekanntſchaft mit Den pos 
fitiven Rechten am Geiſt gebunden, ſtellte die Lehre 
vom Zwang als Grundlehre des Naturrechts auf, 
und machte es zu einem Unpaug des pofitiven Mech 
tes. Neben ibm brachte es Wolf in nähere Ver: 
bindung mit der geſammten practifchen Philoſophie. 
- Seitdem theiften fich die Narurrechtelebrer unter dieſe 
zwey Oberbäupter: die Philofophen folgten der Wol— 
fiichen und die Mechtsgelebrten der Gundlingifchen 
Manier; ſelbſt noch im Zeitalter der Ekleetiker, wäh: 
rend deſſen das Naturrecht feine neue Aufffärung ers 
hielt, außer daß es Höpfner ( 1780) und Ulrich 
(1781) von den benachbarten Gebieten etwas genaner 
abſonderten. 


| Mit Kant's Kritik der reinen Vernunft begann 

ein neues Zeitalter. Während er fich noch mit der 
kritiſchen Läuterung der Metaphyſik befchäftigte, gab 
er gelegentlich Winke über die Philofophie der Sitten 
"and des Rechts. Unter allen Rechtsgelehrten faßte 
fie Hufeland (1785) zuerft für die Mechtslehre auf, 
und wandt fie zur Beſtimmung des oberften Grund⸗ 
ſatzes des Naturrechts an, von dem er nach der Zeit 
ein vollſtaͤndiges Naturrecht ableitete, das er darauf in 
der zweyten Ausgabe von allen Spuren des Eudäs 
moniſmus reinigte, von denen es in der erſten noch 
nicht ganz frey gemefen war, Wach ibm wurden 
_ Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupt 
ſchrifiſteller in der philofopbifchen Rechtslebre nach 
kantiſchen Principien, der die übrigen Anhänger 
dies 
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Diefer Schule mehr oder weniger folgten ‚ bis Kant 
ſelbſt in feiner Metaphyſik der Sitten und feinem. 
ewigen Frieden (1795) mit feinen Speculationen 
bervortrat. In jener leitete er das. Maturrecht aus 
Dem Ideale der Sittlichkeit ab; in diefem ftellte er 
feine politifche und Raatsrechtliche Grundfäße auf. 
Seitden unterfchied nıan nach feinem Vorgang Ras 
tur: Staats: und Staatenrecht als drey verfchiedene 
Difeiplinen. Die philoſophiſche Rechtslehre ift ihm 
eine rein idealifche Wiffenfchaft, die aus der practis 
fchen Vernunft hervorgeht; Zwang macht das has 
vacteriftifche Merkmahl der Gefelifchaft im Staate 
und gehört ins allgemeine Staatsrecht; im Voͤlker⸗ 
recht erweitert fid) das Naturrecht zu einer unbedings 
tern Herrfchaft des Mechts auf dem ganzen Erdbos 
den. Verſchieden ift davon das Staatenrecht ‚das 
auf befondern Verträgen beruht. 


In der Zwoifchenzeit ftellte Fichte feine Wiſſen— 
ſchaftslehre auf und wandt fie (1796). auf das Nas 
turrecht an; Doch machte er nur Durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Urt , in welcher er die Lehren von den Grün: 
den des Eigenthumsrechts und der Verbindlichkeit 
der Verträge, jene aus ſeiner ſogenannten Forma⸗ 
tionstheorie und diefe aus der Fortdauer der Willenss 
beſtimmung des Verfprechenden, ableitete, einige Zeit 
Auffehen, das fih aber nachher ſammt den Lehren 
feloft aus den Schulen verlohren hat. Von dieſen 
naturrechtlichen Grundfäßen giengen feine Beyträge 
zue Berichtigung der Urtheile uͤber die franzoͤſiſche 
Revolution aus, die daher in einem ſchneidenden 
Contraſt mit den rechtlichen Geſichtspunkten ſtanden, 
aus welchen andere philoſophiſche Forſcher ſie zu be⸗ 
— pflegten. Katar bar jo wohl die frans 
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zoͤſiſche als die fruͤhere ———— Revolution 
häufige Eroͤrterungen einzelner Materien des natürli 
hen WVölkerrechtes veranlagt, durch welche mande 
neue, zum Theil Fühne Ideen in Umlauf kamen. 


Das pofitive MWölkerrecht ift der Form nad 
auch eine neue Wiffenfchaft, eine Folge des verbel: 
ferten und auggebreiteten Studiums der Geſchichte. 
Leibniz leitete es auf eine Kenntnis der Verträge ein, 
melche furz darauf durch Duͤmont's und” Mouffets 
Sammlungen erft recht möglich wurde. Johann 
Jacob Mofer fonderte es zuerfi zu einer befonden 

Behandlung ab; Georg Friedr. von Martens gab 
ihm (1785) erſt eine wiſſenſchaftliche Form: und 
fand an Guͤnther, Koͤhler und von Roͤmer lehrreiche 
Nachfolger. So iſt an die Stelle einer mir dem 
Gange der Welt felten zufammentreffenden Philofe 
phie, deren Litterärgefchichte von Dcmteda (1785) 
g-fchrieben bat, die ENAAEN des PEN Voͤl⸗ 
kerrechts getreten. 


‚rı1$. Auf das pofirive Recht — die deutſche 
Philoſophie mit allen ihren Schulen guͤnſtige und 
unguͤnſtige Einfluͤſſe. Von ihr erleuchtet, erkannte 
man faſt allgemein die Nothwendigkeit, die verſchie— 
denen in Deutſchland geltenden Rechte zu trennen, 
und jedes fuͤr ſich aus den ihm eigenthuͤmlichen 
Quellen in ein Syſtem zu bringen, woruͤber das 
ganze Jahrbundert nur Eines Sinnes war. Die 
Phiſoſophie fuͤhrte zur Theorie der Geſetzgebung, 
aus der die Mangelhaftigkeit der Geſetze in Deutſch⸗ 
land, trotz der geltenden mannichfaltigen Rechte, 
und die Nothwendigkeit einer Geſetzreforme nicht blos 
den pbiloſophirenden Theoretitern, ſondern auch den 

| Staat: 
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Staats- und Gefchäftsmännern einleuchtete. Fries 
Drich II begann und befchloß damit feine ruhmvolle 
Megierung. Um den allgemeinen Klagen über die 
Juſtizverwirrungen, ‚deren legte Quelle man in dem 
Mangel eines guten Gefeßbuchs fuchte, abzuhelfen, 
erhielt der Grosfanzler von Eocceji von ihm den 
Auftrag, ein neues Gefegbuch für die Preußifche. 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
pus Juris Fridericianum erfchien. Genau betrachs 
tet, war es aber nichts als Auszug und Ueberſetzung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz unges. 
fickt, feine Beſtimmung zu erfüllen, was auh 
bald allgemein erkannt ward, Bey Gelegenheit ei: 
nes neuen Juſtizfalls, der feine Aufmerkſamkeit auf 
fih 309, ward aufs neue der Wunfch nach einem 
beffern Gefeßbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780) den Groskanzler von Carmer unvers 
ziiglich Die erften Anſtalten treffen ließ. Diesmahl 
ward das neue Geſetzbuch Peine bloße Rhapſodie, 
.  fondern durch die Miitwirfung des vortreffliden Sua⸗ 
re; das Werf der bedächtigften Prüfung: die Ents 
würfe wurden, ehe etwas über fie befchloffen wurde, 
der öffentlichen Prüfung ausgeftellt, und jede Kritik - 
darüber erwogen. Ye langfamer es bey diefer Weiſe 
zu Stande fam, (es wurde erft nach den Tod feines 
erften Beranlaffers von Friedrih Wilhelm II 1794 
publicirt), defto mehr entfprach es feiner Beſtim⸗ 
mung und verdiente es ben Namen eines National: 
werks. Gleichzeitig, aber unabhängig davon und 
rafcher, begann auch Joſeph II eine ähnliche Juſtiz⸗ 
reforme im den Defterreichifchen Staaten, deren 
- Grundlage gletchfalls neue Geſetzbuͤcher feyn follten: 
fhon 1786 erfchien fein Criminalcodex und 1787 
fein Eivilcoder, Die ar 7 deutſchen Meichsftände 
Ka 65 lie⸗ 
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ließen es. bey einzelnen Gefeßen und Verordnungen 
bewenden; Die wenigften forgten fo gar für Samms 
lungen der in ihrem Gebiete geltenden Particularges 
feße unter öffentlicher Aurcricät, fondern überließen 
folche Ueberſichten Privatſchriftſtellern, die ſich auch 
in mehreren Laͤndern dieſes Verdienſt erwarben, wie 
Fr. Chriſtoph Willich (1780) über die Braunſchweig⸗ 
tüneburgifhen, Ulr. Frieder. Kopp ( 1796) über 
die Helen: Eaflelfche Geſetze u. ſ. w. Andere tru: 
gen wieder Geſetze verſchiedener Laͤnder uͤber gleich⸗ 
artige Gegenſtaͤnde zuſammen, wie Bergius, Bek— 
mann und von Berg über diePolicey. Für das 
ganze deurfche Meich erfchien nichts als eine neue 
mie den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 
Reichsabſchiede. | 


An allerausgebreiterften waren die Wirfungen 
der Philoſophie auf das peinlihe Recht, melches 
durch fie, wie ſich unten zeigen’ wird, von Grund 
aus ummgefchaffen worden. Bey ſolchen wohlthäti: 
gen Einflüffen vergiße man gern den Misbraud, der 
mit ibr in der Mechtswiffenfchaft getrieben worden, 
und die Misgeftalten , die ihre Ubertriebene Unwens | 
dung hervorgebracht bat. So ward die demons 
ftratioe Lehrart aus der Wolfiſchen Philoſophie in 
die Rechtswiſſenſchaften durch von Ickſtadt und von 
Cramer (1731) uͤbergetragen, die ſich darauf in die 
univerſalſyſtematiſche Schule Nettelbladi's zuruͤck⸗ 
300, von der fie erſt recht ausgehildet wurde: und 
während der neueften Periode fsctirifiher Philoſophie 
ift auch in der Rechtsgelehrſamkeit ter Scheidungs: 
ptozeß reiner und ac ee neipien verſucht 
worden. 


Die 
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„+: Die Gefhichte aller in Deutſchland geltenden: 
Rechte faßten Selhow (1959) und Walch (1780) 
in brauchbaren Lebrbüchern zufammen; ihre Natur, 
und ihren Umfang, ihre Quellen, und deren Bears 
beitung lehrten Encnklopädien, zum Theil mit -einer 
Heberfiche der Rechtsgeſchichte, zum Theil mit einer 
Anleitung zum zwecfmäßigfien Studium einer jeden 
Rechtswiſſenſchaft. Faſt jeder der encyklopaͤdiſchen 
Schriftſteller über die Rechte, Puͤtter und Nettel⸗ 
bladt, Schott und Gildemeiſter, Reitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eiſenhardt, Hugo, Hu: 


feland und Thibaut hat ſeine Eigenthuͤmlichkeiten, 


die aus der großen Baal: ihrer Plane ent⸗ 
ſprangen. 


Die urſpruͤngliche Verfaſſung von Deutſchland | 


hatte an Diener (feit 1780) und die Gefchichte der i 


deutſchen Rechte an Earl Friedrich Eichhorn ( 1808) 
gelehrte und unverdroſſene Forſcher. 


119. Auf Leibniz'ens Vorſchlage zur Beſſe— 
rung des Vortrags und der Bearbeitung des roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechts wurde lange nicht geachtet: der 
große Haufe hielt ſich noch das ganze Jahrhundert 
über an Lehrbuͤcher nach der Titelfolge der Inſtitu— 
tionen und Pandecten;. für die Inftirutionen ward 
Heinecctus (zuletzt mit Waldes Abänderung der 
ariomatifchen Merbode) , für die Pandecten Juſt 
Henning Böhmer für claffifch geachtet; nur daß 
neben feßterem Purze Perioden ber auch Ludovici, 
Heineccius, Schaumburg und Helifetd geberrfcht ha⸗ 
ben, und in den neueften Zeiten Hofacfer und This 
Haut angefangen haben, ihu zu verdrängen. Ans 
dere haben zwar das roͤmiſche Red. in ein Syſtem 
zu 
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zu bringen verfucht, und mit den Inſtitutionen de 
Anfang gemacht: Johann Ludwig Schmidt (1772), 
ohne daben den heutigen Rechtsgebrauch auszuſchlie⸗ 
Gen; Earl Chriſtoph Hofacker (1773) in feinem uns 
gemifchten römifchen Recht; worauf Lobethan (1778) 
Inſtitutionen und Pandeeten, das ganze roͤmiſche 
Privatrecht zufammen, in Verbindung mir dem heus 
tigen Gerichtsgebrauch, in ſyſtemaliſcher Form dar: 
geftelle hat. Erſt feit 1790 iſt zuerft Hugo, und 
darauf auch Hufeland (1798) zur Ausführung des 
Plans zuruͤckgekehrt, wie ihn der Hauptfache nad) 
ſchon Leibniz vorgefchlagen hatte: fie ſtellten Das in 
Deutfchland geltende Recht als ein Syſtem für ſich 
auf, und trennten alles Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Philofopbifche von der juriftifhen Dogma⸗ 
tie, das fie in einer felbft gewählten Ordnung , jeder 
auf feine Weife, vorgetragen haben. Go ift Hu— 
go's cieiliftifcher Curſus emtftanden, in dem ſich 
feine Geſchichte des roͤmiſchen Rechts vorzuͤglich aus: 
zeichnet. A 


° Bey diefem Gang, den das Studium des tk 
mifchen Rechts nahm, ift die hiſtoriſch- kritiſche 
Bearbeitung der römifchen Geſetzbuͤcher in Deutſch— 
land immer feltener geworden. Doch ift fie nie ganj 
ausgeſtorben. Im Unfang des achtzehnten Syabr: 
hunderts befchäftigte fie jenen auch ale Denfer aus⸗ 
gezeichneten Rechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom⸗ 
Berge zu Fach, der aber fchon, bey dem Hang feines 
Zettalters zum juriftifchen Mealifmus, weder für den. 
griechifchen Text der Juſtinianiſchen Novellen, die 
ee in einer Iateinifchen Weberfegung 1717) heraus: 
gab, noch für feinen Commentar darüber ein Pu— 
blikum finden konnte. Meben ihm ragte Soda 

ott⸗ 
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Gottlieb Heineccius als eleganter Furift durch. feine _ 
römifche Alterthuͤmer zur Erläuterung der roͤmiſchen 
Jurisprudenz, und die beyden Conradi (Franz Carl 
und Johann Ludwig) hervor: Everhard Otto fehrieb 
(1713) eine mufterbafte Lebensbefchreibung Papi: 
nian’s, Chriftian Heinrich Eckardt (vor 1751) rine 
juriftifche Hermensutif, die noch immer ein Werf 
einzig in feiner Art iſt; Johann Auguſt Bach (vor 
1758) eine vortreffliche Gefchichte der römischen ur 
risprudenz, und Haubold (ſeit 1788) eine Reihe 
fchäßbarer bifterifch s Pritifcher Erläuterungen des 
römifchen Rechts und feiner Geſchichte. Kırfebius- 
Beger ftellte ( 1767) das ganze Corpus ie nad 
der Ordnung der Inſtitutionen um. 


Mod bat. Deutſchland im —— Jahr⸗ 
hundert von dem Codex Theodofianus und dem 
Corpus Juris civilis, Ausgaben geliefert, die in 
der Litteratur Epoche machen: jenen beforgte der 
vortreffliche Ritter; dieſes bereitete Gebauer nach 
der florentinifchen KHandfihrift vor, und führte 
Spangenberg (feit 1776) aus. Go hat das römis 
ſche Geſetzbuch, ehe es der Code Napol&on mit ei⸗ 
‚ner gänzlichen Verdrängung bedrohete, wenigftens 
noch Ausgaben erhalten, die an Bollftändigfeit und 
berichtigtem Text alle frühere uͤbertrafen. 


Unter den Commentatoren uͤber das Civilrecht, 
die das letzte Jahrhundert aufſtellte, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Oeconomia 
juris (feit 1712), und Auguſtin von Leyſer durch 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
lange die gebrauchteften. In den neueſten Zeiten 
‚ward es Hoͤpfner über die Inſtitationen ; Gluͤck 
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und Fichmann, fo weit fie mit ihren Commentaren 


—E 


gekommen ſind, uͤber die Pandecten. 


120. Im proteſtantiſchen Rirchenrecht 
hatte bis zum Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
das Epiſkopalſyſtem gebluͤhet. Thomafius fand es 
endlich unnatuͤrlich, daß ein Fuͤrſt eine doppelte Per: 
fon, eine geiftliche und weltliche, den Fürften und 


Biſchof zugleich, vorftellen follte; und leitete deſſen 


echte in. Kirchenfachen aus den Majeftätsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epiſkopalrechte lau: 
ter weltliche Dinge beträfen,, und die Majeftät eines 
Fürften nicht vollfommen beißen Eönnte, wenn er 
nicht über alle Gefellfchaften in feinem Staate zu 
gebieten hätte. Mach diefem Befichtspunft wurden 
die Rechte der Landesherrn in Kirchenfachen ein Theil 
der Landeshoheit. Das Terricorialfpftem ftürzte 


niun das Epiffopalfpftem und Carpzov's Anfeben, 


nachdem es Juſt Henning Böhmer erft vollfommen 
ausgebildet hatte: doch. blühere es Baum über ein 


Menſchenalter, von dem Eollegialfyftem wieder ver: 


drängte. Als es fchon die meiften proteftantifchen 
Rechtsgelehrten aufgegeben hatten, fuhr noch Jo⸗ 
bonn Jacob Mofer bis an fein Ende fort, dafi elbe 
zu vertheidigen. 


Es ſchien nemlich dem Canzler Ehriſtoph Mats 


haus Pfaff natürliher, die Territorialrechte von 


den Rechten, welche die Kirche als Kirche befiße, 
zu trennen, und fie den fandesheren deshalb ausüben 
zu laffen, weil fie ihm die Kirche übertragen Habe; 
und nannte diefe Auflöfung bes Problems das Col: 
legialſyſtem. Die erften Keime deſſelben lagen be; 
reits in Pufendorf’s und Gundling’s — 
— a 


] 
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Pfaff griff fie aus denfelben auf, und brachte fie 
zuerft zur Genanntheit; Iſrael Gottlieb Ganz ent: 
wickelte fie beffer, und Gottfried Daniel Hofmann 
brachte fie zur vollen Reife, oder iu ein foͤrmliches 
Syſtem. | | | 


Alle diefe proteftantifche Schriftſteller, fo vers 
ſchieden ach der leßte Grundfaß, auf den fie bau: 
ten, feyn mochte, feßten die Achten Hilfsmittel zur 
Erbauung eines Syſtems des proteftantifchen Kits 
chenrechts, Geſchichte und Philofopbie, in Bewe: 
gung; und fo verfchwanden nach und nach alle vie 
bierarifchen Grundfäße, die mit dem Proteftantifnus 
im Widerfpruch ftanden, und es fo lange, bis au 
Das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, entſtellt 
hatten. Go rein lehrte es ſchon Juſt Henning Beh; 
mer ın feinem ausführlichen Syftem ; und feine Nachs 
folger Achatius Ludw. Earl Schmidt, Chriftian 
Gottl. Hommel, Schnaubere u. a. in ihren Lehr⸗ 
buͤchern. | 


Um das kanoniſche Recht (oder das. päbft: 
liche Kirchenrecht), fo wohl um feine Quellen alg 
um feine foftematifche Anordnung, macheen ſich 
Schriftſteller aus beyden Kirchen verdient. Noch 
ſehr mangelhaft hatten ſie dieſe Wiſſenſchaft empfans 
gen; in einem ſehr vervolllommneten Zuſtand haben 
ſie dieſelbe dem neunzehnten Jahrhundert uͤdergeben. 
Unter den katholiſchen entdeckte und publicirte Wuͤrdt⸗ 
mein in feinen Diplomatifchen Subfidien neue Quel: 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete und er⸗ 
laͤuterte Die Decretalenſammlung von Bernhard und 
Honorius III, Carl Sebaſtian Berard das Decre- 
tum Gratiani. In der Freymuͤthigkeit des Urtheilg 
| u über 
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über Marerien des Fanonifchen Mechts gab Febror 
nius (von Hontheim) den Ton an, der nach ihm 
für die meiften katholiſchen Schriftfteller eine Sache 
der Ehre wurde, Die merkwuͤrdigſten Lehrbuͤcher 
lieferten von Riegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Balentin Eybel; fie verließen darinn die Ordnung 
der Dectetalen, und, entfernten immer mebr die 
Pfeudeifivsrifhen Principien und manche andere 
aus falfchen Religionsbegriffen herſtammende Lehr— 
fäße, Im Patholifchen Kirenftaatsrecht brach von 
Kiegger und im der Kirchenftarifiif Franz Xaver 
Holle Bahn. 


Unter den Proteftanten ftand Juſt Henning 
Böhner in der Bearbeitung des kanoniſchen Rechts 
an der Spige: feine Ausgabe des.Corporis Juris 
canonici hat noch fein neuerer Kanonift übertreffen, 
fo griindlich und genau war es im biftorifchen und 
kritiſchen Theil gearbeitet. Seine Machfolger unter 

den Proteftanten fchränften fih nun blos auf die Er: 
laͤuterungen einzelner Gefeße und die ſyſtematiſche 
'Darftellung feines Inhalts ein, der wegen des Pros 
zeffes allen proteftantifchen Gerichtshoͤfen wichtig iſt, 
weil feine. Grundfäße, wo fie nicht durch Landes: 

ordnnungen beſchraͤnkt find, bey ihnen angewender 
werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
ehrbüchern zufammen; fonderten aber ihre Gruͤnd⸗ 
fäße forgfältig von einander ab, wie Georg Lud— 
wig Böhner, Hommel, Schnaubert, Wiefe, Kees 
u.a. Das proteftantifche Kirchenftaatsrecht, oder 
die Kirchengewalt der evangelifchen und katholiſchen 
Megenten über ihre evangelifche - und katholiſche 
Unterthanen klaͤrte Johann Chriftian von Mair, 
| die 


⸗ 
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Die Geſchichte des kanoniſchen Rechts Pertſch und 
Spittler, und die Kirchenſtatiſtik Staͤudlin auf. 


121. Das Lehnrecht hatte Schilter aus ſei⸗ 
nen Achten Quellen zu ſchoͤpfen angefangen, und es 
aus dem Groben gearbeitet: aber wie viel hatte er - 
Dem achtzehuten Jahrhundert zu leiften übrig gelafs- 
fen! Es waren noch ältere und neuere Quellen aufs 
zufuchen, zu ſammeln, kritiſch zu fichten und zu ers 
laͤutern; viele aus ihnen ausgemittelte Materien la: 
gen noch ganz im Dunkeln, und erwarteten ihr 
Licht durch tiefere Forfchungen in Gefchichte und Als 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnheiten einzels 
ner Provinzen, und die befondern Modificationen 
und Beichränfungen des allgemeinen Lehnrechts Durch 
einzelne befondere Verordnungen in den dentfchen 
Staaten waren noch. nicht vollftändig genug befannt 


und bedurften noch einer forgfältigern Erörterung; 


Die zufammengebracdhten Materialien lagen noch in 
chaotifcher Unordnung und mußten erft zu einem fps 
ſtematiſchen Lehrgebäude zufammengefteft werden, 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten Lünig 
(1727), und von Senfenberg (1760), jeder in eis 
rem Corpus juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernick (feit 1787) in andern Sammlungen, 
Friedrich Carl von Buri verarbeitete den vorhandes 
nen Vorrath von Materialien in feinen rechtlichen 
Erläuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
manchfaltigen Arten von.teben fand nach und nach 
ihren befondern Schriftfteller oder Erläurerer im zer⸗ 
fireuten Abhandlungen, in dem zweyten Viertel des 
achtzehnten Zahrhunderts an Buder, Eftor und 
Senkenberg, im dritten an Gerke, Weſtphal und 

iu | | Run⸗ 
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Runde, im legten Viertel an Biener, Poſſe und 
Dan. an 


Gleichzeitig diefen Aufflärern einzelner Tehns 
rechtlicher Materien fiengen auch die Verſuche zur 
Aufftellung eines Syſtems an. Bor alleım hätte 
von Deurfchen dem dentfchen Lehnrecht, vom Lon⸗ 
gobardifchen getrennt, eine wifjenfchaftliche Geftalt 
gegeben werden follen: und es verfudhten es aud 
Ludwig in den Juribus feudorum (1748) und Lind⸗ 
himmer im einem allgemeinen deutſchen Lehnrecht 


(1748); aber ihre Verſuche wwaten fo ſchwach und 


unvollfommen, und hätten fo wenig einen Madhfol: 
ger, daß ein rein deutſches Syſtem noch unter die 
Wünfche des Sitterätors gehört. Am liebften trug 
man das longobardifche und deutſche Lehnrecht in 
Verbindung vor; aber lange wollten die Materia— 
lien deflelben Leine fyftematifche Form annebinen, 
weil ihre Grundlage rein hiſtoriſch iſt. Endlich ha: 
ben doch Georg Ludwig Böhmer (1765) und Puͤtt— 
mann (1781) Lehrbuͤcher zu Stande gebracht, in de 
nen fich das Lehnrecht einer Wiffenfchaft nähert; 


| 
| 


und erfterer bat (1784) an Schnaubert einen Com: 


mentator gefunden, der reich an Hründlichen Erörs 
terungen ift. | 


122. Im deutfchen Privatrecht hatte Das 
ſiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten das meifte 
‚ erft zu leiften überlaffen, und es hät viel geleifter. 
Noch war es nicht gehörig vom römifchen gefchieden; 
noch waren feine gehren nicht ſyſtematiſch geordnet; 


noch weniger in einem Handbuch ausführlih darge 


ſtellt; noch fehlte es an einer nur einigermaafen voll; 
| ‘ ſtaͤn⸗ 
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digen Sammlung deutfcher Statuten und Alter 
mer, | 


Zur guten Vorbedeutung zeigte gleich im Ans 

g des neuen Jahrhunderts (1709) Gottl. Gerh. 
ins in feinee Anordnung und Darftellung eigenes 
ıchdenfen und Scharfſinn; wenige Sabre nach 
(1718) übertraf ibn ſchon Georg Beyer in feis 
n Berfuh, — dem erften der gemacht wurde, — 
3 deutfche Privatrecht von dem römifchen ganz zu 
nen. Seinem Benfpiel folgten zwar fehon 
am Friedrich von Glaffey (1720) und Heineceius 
37); aber nicht mit fo vieler Eigenthuͤmlichkeit 
Johann Heumann von Teutfchenbrunn (1760), 
se Vater der wiffenfchaftlichen deusfchen Policey. 
nes Licht trugen in einzelne Mlaterien Des Deuts 
en Privatrechts jene großen Mechtsgelehrren, vie 
en. und gleih nad der Mitte des achtzehnten 
hrhunderts bluͤheten, Heinrich, Chriftian von 
neenberg (1737) mittelft feiner tiefen Kenntnis 
Mittelalters und feiner glücklichen Divinations: 
e, Johann Jacob Mofer (1738) und Johann 
org Eſtor (1757) durch ihre Fuͤlle hiſtoriſcher 
litteratiſcher Kenntniſſe, und David Georg 
ruben (1768) durch Erfahrung und practifchen 
ick. Was diefe Männer leiſteten, verdanften fie 
ı Theil den fleißinen Sammlern und Bearbeitern 
Duellen des deutfchen Rechts , die auf Schilter 
jten, einem Ludovici, dem Herausgeber des 
agdeburgifchen Weichbilds (1721), einem Gaͤrt⸗ 
‚, dem Herausgeber des Sachſenſpiegels (1732), 
m Peter Georgiſch, dem Herausgeber, eines 
rpus juris germanici (1738), einem Koͤnig von 
aigsthal, dem Herausgeber "der Senkenbergi⸗ 

Una fen 


/ 
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ſchen Sammlungen fuͤr das deutſche Staats- und 
Privatrecht (1760). An ſie ſchloſſen ſich nach der 
Zeit viele Sammler von Stadt » und Landrechten, 
wie Dreyer (1754), Scott (1772), Karl Fries 
drich Wald) (1771) u. a. an. 


Doch wollten fih die nun zufammengebrachten 
Materialien für das deutfche Privatrecht unter den 
Händen aller diefer Rechtsgelehrten in Feine fyfiemas 
tifche Form fügen; alle Lehrbücher deffelben waren 
mehr eine Sammlung verfchiedener, von einander 
abweichender rechtlicher Gewohnheiten, und feine 
Darftellung, die von allgemeinen Grundſaͤtzen auss 
gieng, wie felbjt das durch einen langen Zeitraum 
(von 1762: 1791) faft allgemein gebrauchte Gel; 
chowifche Lehrbuch zeigte. Endlich baute Runde 
(1791) ein allgemeines deutfhes Privatrecht auf 
daB, was Meichsgefege zum Privatrecht Gehoͤriges 
enthalten, auf allgemeine Reichsgewohnheitsrechte, 
anf das, was der.Landeshobeit unterworfen ift, und 
was aus der Natur der Sache folg. Auf diefe 
Weiſe ließen fih allgemeine Grundfäge, zur Eins 
‚ leitung in das Studium des befondern Privatrechts 
jedes einzelnen Ortes und Landes, erhalten, um fi) 
darauf auch mie den Ausnahmen von der Regel bes 
kannt zu machen. Ein fo gelungener Verfuch, eis 
nen Theil der Rechtsgelehrſamkeit zu einer Wiflen: 
ſchaft zu erheben, verdiente noch eine weitere Aus⸗ 
führung; der Urheber diefes Syſtems bat fie zwar 
“nicht gegeben, fand aber an Dan; (1796) einen 
geſchickten Commentator feines neuen Lehrge— 
bäudes. | ar 
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| EA Das deutſche Staatsrecht hatte das 
. füebenzepnte Jahrhundert dem achtzebnten bereits in 
. einer bequemern Form, als ehedem die Ordnung 
* Der Inſtitutionen geweſen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefeßte Verfaſſung des deuts 
ſchen Reichs, und das in fie fo tief verflochtene 
ſtaatsrechtliche Verhältnis der katholiſchen und pros 
teſtantiſchen Religionsgenoffen hatte den Fleiß der 
deutſchen Staatsrechtsiehrer geſchaͤrft, und dieſem 
Theil der deutſchen Jurisprudenz einen ſolchen Vor⸗ 
ſprung vor den uͤbrigen gegeben. Nun ſchrieb 
Leucht (1697) feine europäifche Staatscanzley, Luͤ⸗ 
nig (feit 1710) fein Reichsarchiv, Buͤrgermeiſter 
mehrere Werke über die Reichsritterfchaft, — lauter 
* reihe Sammlungen von Reichs: und Staatsſachen, 
aus denen und den Gefchichtfchreibern des Mittelals 

ters Pfeffinger (1731) ſeinen Vitriarius illuſtra- 

tus, ein Magazin für den Reichshiſtoriker und 

| Staatsrechtslehrer , zufammentrug. 


Diefen Sammlungen war ein Hypotheſenreiches 
Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Cocceji (1695) 
vorangegangen, welches in feinen, aller Gefchichte 
widerſprechenden Hypotheſen dag Ferment enthielt, 

welches auf der Hallifchen Univerficät Regſamkeit in 
‚das Studium des Staatsrehts brachte. Ludewig 
bearbeitete es zur Vertheidigung, Gundfing zur Bes 
ftreitung der Eoccejifchen Hypotbefen ; beyde fegten da: 
zu die Gefchichte des deutfchen Reiche i in Bewegung. 
Gundling trug endlich den Sieg davon und gründete 
eine treffliche publiciftifche Schule, eben und nach 
ihnen gewannen Mafcov (1729), Eftor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als beruͤhmte Univerfitätss 
lehrer, durch ihre mehr — Behandlung dem 
deut⸗ 
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deutſchen Staatsrecht eine Menge tiebhadhr, und 
neben diefen wieder ftellte Struben Mufter gründlicher 
publiciftifcher Ausarbeitungen in feinen Pebenftuns 
den und rechtlichen Bedenfen auf. Auch das nüß 
lihe Sammeln von Staatsfohriften und Urfunden 
gieng in diefer Periode zum Theil in wahrhaft clafs 
ſiſchen Werfen fort: Khevenhuͤller beförderte (1716) 
durch feine Annalen und Gärtner durch. feine weft: 
pbälifche Friedensfanzley (1731) die richtige Ein 
fiht in den Woftppäliichen Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) Durch feine Arten des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens, und von Guben (1743 ) dutch feine 
meiftehbafte Urkundenfammlung dem Staatsrecht 
neue Quellen. 


Seit 1730 widmete Johann Jacob Moſer ſein 
ganzes raſtlos thaͤtiges Leben der Cultur des Staats: 
rechts. Er befreyte daſſelbe von aller muͤſſigen Ge— 
lehrſamkeit und weit hergehohlten Fragen, und faßte 
eine ganze Bibliothek von publiciſtiſchen Werken 
aus Staatsacten ab, welche durch Vollſtaͤndigkeit 
aller brauchbaren Materialien uͤber jeden Gegenſtand, 
und durch unbeſtechliche Freymuͤthigkeit alle aͤhnliche 
Schriften der fruͤhern Zeit uͤbertrafen, und nur den 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang zu wuͤnſchen uͤbrig 
ließen. Seinem unermuͤdlichen Fleiß verdaukt es 
dieſe Wiſſenſchaft, daß ſie jedem andern Theil der 
deutſchen Jurisprudenz an Vollkommenheit zuvorge— 
kommen iſt. Neben ihm ward ihr von Senkenberg 
durch ſeine feine Divinationsgabe, und von Cramer 
durch feinen Reichthum practiſcher Erfahrungen nuͤtz— 
lich; nur iſt der demonſtrative Gang iu den act | 
des leßtern ra 
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5° Mach folhen Vorgängern blieb den Goͤttingi⸗ 
= fen Publiciften Schmauß (feit 1734) und Pürter 
+! (feit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Willens 
» fchaft durch beffere fyftematifche Anordnung, durch 
». Prieifchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 
Brauchbaren vom Unbrauchbaren übrig. Ihr 
» Nachfolger, Leiſt, flellte nun den ganzen Bau des 
4: Heutfchen Staatsrechts in der ganzen Vollfommenpeit, 
» zu der es hat gebracht werden fünnen, kurz vor der 
a Zerteömmerung der publiciftifchen Verfaſſung von 
;; Deutfchland, noch einmahl, wie zu einem Denkmahl 
- ihres ehemaligen Dafenns, bin, zu dem die Nachwelt 
zurück gehen wird, wenn fie die ehemalige deurfche 
Verfaſſung in ihrem ganzen Umfang wird überfchauen 
wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der 
» wiffenfchaftlihen Bearbeitung des deutſchen Staates 
4 rechts aus Pürter (1776) und Klüber (1791) zu 
> gerbinden haben, wo — 


Bis auf Friedrich Carl, Fuͤrſt Biſchof von 
Wirzburg, dachte Fein Fuͤrſt des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands an eigene Lehrer des Staatsrehts auf ihren 

Univerfitäten,, ob gleich die Katholiken in manchen 
practifch s wichtigen Materien deffelben von den Pros 
teftanten abweichen. Wirzburg ftellte nun (feit 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Sündermahler 
die erften großen katholiſchen Publiciften auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von. 
Eberſtein und von Sartori mit Ruhm gefolgt find: 


| Auch der Bearbeitung des Staatsrechts einzels 
ner NReichslande Haben ſich befondere Schriftfleller 
unterzogen: für Oeſterreich von Schroͤtter, für 
Bayern von Kreittmayrz für Wirtemberg I. G. 
Uu 4 Breyer; 
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Breyer; für Zweybruͤcken Bachmann; für Chur 
ſachſen von Römer; für ES Hagemeifter 
und von Kamp u. f. w. | 


Theorien des gemeinen Territorialfiaatsrechts 
gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


Das Privatrecht erlauchter Derfonen, das 
Titius noch im Staatsrecht umd von Senfenberg im 
Pripatrecht vortrugen, hat aufgehört ein Theil einer 
andern Wiffenfchaft zu ſeyn, und ift von Johann 
Michael Griebner (zwifchen 1722: 1734): zu einer 
eigenen Miffenfchafe gemacht worden, Griebner 
hat es in Purze Säße zufammengefaßt; Struv und 
DMeumann arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Johann Jacob Mofer, Piütter, von Cal: 


how und von Majer ( 1782) gaben ihm die willen 


ſchaftliche Vollkommenheit, zu der es zelanat ift. 


Diie KRammergerichtliche Rechtsgelehrſamkeit 
erhielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 

ften claififchen Schrifrfteller, bey der Erfcheinung 

feines Corpus Juris cameralis: darauf gaben Frie: 

drich Wilhelm Tafinger (1756) und von Boſtell 

(1776) lehrreiche Anweifungen zu ihrem Otus 
dium. 


Das poſitive Staatsrecht der uͤbrigen 
— von Europa iſt erſt nach und nad, 
nah dem erfien Viertel des achtzehnten Jahrhun⸗ 


derts, möeglich geworden, nachdem man aufgehört 
Batte, aus öffentlichen Acten ein Geheimnis zu mas | 


chen. Auf einander folgten die Sammlungen eines 
son Meiern, Pachner, Schauroth , Herrich, König 


und der benden Reuß: lauter neue Quellen für das | 


u: pofi 
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o o ſitive Staatsrecht. Die Voͤlkervertraͤge brachten 
Wenck, von Martens, der Graf von Herzberg u. a. 


in Sammlungen: und durch dieſe Quellen ward 


endlich die wiſſenſchaftliche Form moͤglich, die ihm 


von Martens in ſeinem Cours politique gegen 
ben bat. 


. 124. Der erſte Schritt zur Berbefferung der 
peinlichen Rechtswiffenfchaft in Deutfchland 
war durch Beyer noch am Ende des fi iebenzehnten 
Jahrhunderts dadurch gefcheben, daß. er die römi- 
fchen Prineipien entfernte, Den zweyten half ibe 
Thomafius durch feine Angriffe auf die Ungereimt: 
beit und Grauſamkeit der Herenprozeffe thun: ihre 
übrigen Mängel blieben bis zur Mitte des achtzehne 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefenm 
Zeitraum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit geiindlichen Bemerfungen und 
widmete Jacob Friedrich Ludovici dem. Criminal: 
proceß feinen befondern Fleiß. Dach folchen Vor⸗ 
gängern glückte e8 endlich dem verdienten Johann 
Paul Kreß (1721) einen Commentar über Carl's V 
peinliche Hafsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deurfchen Gefchichte, von Phi⸗ 
lofophie und von feften allgemeinen Grundfägen aus⸗ 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung vers 
ſchiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deurfche peinliche Recht eine mehr wiflenfchaft: 
liche Geftalt an. Man börte auf, die Carolina 
blos zu paraphrafiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergänzen, und durch 
die Stellung ihrer Säße in eine foftematifche Form 
zu bringen, welche Carl Wilhelm von Gärtner 
(1729), und Johann Samuel Friedrich von Boͤh⸗ 

Uuus | mer 
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mer (1733) zuerſt verſuchten, und nach ihnen die 
beyden Meiſter, Vater und Sohn (Chriſtian Frie 
drih Georg und Georg Jacob Friedrih, 1755. 
1789), Johann Chriſtoph Koch (1758), Johann 
Chriftian Quiſtorp (1770) u. a. nach und nach der 
Vollkommenheit näher gebracht haben. 


Während die leßtern ihre Syſteme abfaßten, 
wurden die Mängel des peinlichen Rechts immer 
mehr aufgedeckt: die pbilofophifche Rechtslehre klaͤrte 
- fi in der Lehre von Strafen beffer auf; zwey Aus: 
länder, Voltaire und Beccaria (1764), machten 
auf die Barbaren des rabbinifchen Blur: und Rad: 
fuftems aufmerffam ; Hommel und von Sonnen 
fels (und wie viele nach ihnen!) wiederhohlten ihre 
mildern und bumanern Grundſaͤtze mit Berichtigun 
gen, Beflimmungen und Erläuterungen; Geſchaͤfts— 
männer hatten die Unzwecfmäßigfeit der Tortur und 
der Verſtuͤmmlungen aus unleugbaren Erfahrungen 
kennen gelernt, und ihre Obern damit befannt ge: 
macht: umd durch dieſe (Hefchäftsmänner , mic 
durch die Speeulatign, begann bie neue Reforme der 
peinlichen Gefeßgebung und MRechtsmwiffenfchaft. Se 
ne machte die Grforfchungsmittel menfchlicher , und 
die Strafen zmecfmäßiger und milder: (die Tortur 
wurde bald ganz abgefchaft, bald fehr eingefchränft): 
diefe gewann durch neue Geſichtspunkte. Manche 
Criminaliften, wie Globig, & C. Wieland und 
Gmelin, ließen feitdem in ihren Syſtemen die ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Mechte vor 
herefchen. Andere dagegen bielten fi an leßteres 
und fpeculieten porurtheilsfreger über die Natur und 
den Zweck der Strafgewalt des Staates, und er: 
wiefen, daß die Androhung finulicher Uebel nicht 

mo⸗ 
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moraliſch beſſern, fondern von Verbrechen abfchres 
cfen wolle. Schon war man über diefen Zweck der 
Strafgefeße einverftanden,, als Kant in feiner mon: _ 
ftröfen allgemeinen Rechtslehre das Wiedervergels 
tungsprinzip als Zweck der Strafen aufftellte, wel: 
ches Zechariaͤ in feinen Anfangsgründen des philoſo⸗ 
phiſchen Eriminalrechts dDurchführte. Die neue Bar: 
baren, die dadurch dem peinlichen Rechte drohete, 
svendete Feuerbach (1798) durch einen murbigen 
Angriff auf die Juconſequenzen der Kantifchen 
Rechtsiehre ab, und hielt feft darauf, daß das 
peinliche Recht blos auf die Mechtsverleßung und  - 
Sicerheitsftöbrung Rüdficht zu nepmen habe. Sei⸗ 
ner Theorie trat felbft Schmalz, fonft ein Rechtes 
gelehrter aus der Kantiſchen Schule, und unter den 
pbilofophifchen Rechtslehrern Fries und Thomas 
(1803) bey. Andere Rechtsgelehrten leugneten 
zwar nit, daß Abſchreckung Zweck der Strafges 
feße fen, aber machten mir Caͤſar (in der Leber: 
feßung von Balaze) einen Unterfchied zwifchen dem 
Zweck der gefeglichen Androhung der Strafe und 
der Vollziehung der Strafe als Folge der Andres - 
bung ; ‚fie gaben der Bollziebung einen neuen felbft; 
ftändigen (nicht etwa von der Bollftrecfung des Ges 
feßes abhängigen) Zweck, und ließen andere Stras | 
fen zu, als das Geſetz vorher androhete, wie Klein, 
Grolmann, Seibel und Tittmaun. Dieſen bat 
fih Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
der rechtlichen Imputation (1803) mit Nahdrud 
und ftarfen Gründen entgegengefeßt. So theilen - 
ſich demnach die neueſten Eriminaliften in zwey Schu: 
len, in Rigoriften, an deren Spitze Feuerbach ſteht, 
die blos auf die Rechtsverletzung Ruͤckſicht nehmen, 
und alles vernünftige Ermeſſen des Richters durch 
| das 
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das Ideal einer Fünftigen Geſetzgebung unnoͤthig ge 
macht wiſſen wollen; und in lindere Praͤventionstheo⸗ 
tetifer, an deren: Spike Klein ſteht, welche ben der 
Strafbeftimmung nicht auf das Strafgeſetz allein, 
fondern auch auf gewiſſe moralifche Qualitäten Ruͤck— 


fiht nehmen, „ 


Meben den Lehrbuͤchern forgte jede Schule auch 
für größere Syſteme: nach den frühern Grundfäßen 
fchrieben fie von Böhmer und Quiftorp (1770), 
nach den neueften Kleinfchrod (1794). 


125. Ueberhaupt ift Fein auch noch fo fpecieller 
Theil der Rechtsgelehrfamkeit obne befondern Unter: 
richt und tiefere Erörterung geblieben. Für das 
Kriegsrecht lieferte Luͤnig (vor 1740) eine Samm⸗ 
lung der Kriegsgefeße; daB Wechſelrecht lehrte Mur: 
fäus (1777), das europäifche Seerecdhr von Mars 


tens (1795) u. f, w. 


126. Der Procef nach alfen feinen Theilen ift 
von Jacob Friedrich Ludovici (ſeit 1707) in’ Lehr: 
büchern vorgetragen worden, die ein halbes Jahr— 
hundert die einzigen in ihrer Art und in alfgemeinem 
Gebrauch waren: darauf verdrängten fie über man: 

che Theile die allgemeinen Anweifungen , die Pürter 
und Schott zur juriftifchen Praris gaben, und die 
Theorien des Prozeffes, die Claproth, Danz, Mar: 
tin u. a. fchrieben: aber Über manche fpecielle Theile 
iſt doch Ludovici bis jeßt der einzige Hauptſchriftſtel⸗ 
ler geblieben, - Ueber reichsgerichtliche Praris fchries 
ben Tafinger, Hanzely, Malblane, Herchenhahn 
und Danz vortreffliche Werke: über die. Referir- 
und Deeretirkunſt Hommel, Claproch, Puͤtter und 

| wie 
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wie. viele andere! An juriftifchen Gutachten und 
Rechtsfällen beſitzt Deutfchland eine ganze Biblio: 
thek der gruͤndlichſten Ausarbeitungen von den beyden 
Boͤhmer (Vater und Sohn, Juſt Heuning und 
Georg Ludwig), von Fr, Elias von Pufendorf, von. 
Struben, Pütter, von den beyden Meifter (Water 
und Sohn), von oh, Heinr. Chriftian von Gel: 
chow, von Chr. Gmelin und. €, 5, Eifäffer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! Ä 


127. So wie die theologifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, Philoſophie, Philologie und Geſchichte, 
nach und nach in Bluͤthe traten, nahm auch die 
hroteſtantiſche Theologie eine neue Geftalt an. 
Bis zum Jahr 1760 inußten fie fich nod) bequemen, ' 
den ſymboliſchen Lehrbegriff auftrecht zu erhalten; 
nach diefer Zeit trug man fein Bedenken mehr, ihn: | 
abjuändern, wo er nicht mit ihren Reſultaten Abers 
einflimmen wollte, “ 


Seit Spener und ſeine Schule allen Gebrauch 


der Philoſophie aus dem Vortrag der Glaubens. 


Iehre verbannt wiſſen wollten, und fih blos auf ei⸗ 
nen biblifchen Vortrag einfchränften, hatte die dog: 
matifche Theologie der Proteftanten aufgehört, eine 
Wiffenfchaft zu ſeyn. Die Wolfifhe Philofoppie 
Fam in Bluͤthe und zu Einfluß auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten: ſeitdem ſie nun auch mit der Theologie in Ver: 
Bindung gefeßt wurde, nabın Die Glaubenslehre mies 
der eine wiffenfchaftliche Geftale an, 


Georg Bernhard Bilfinger machte den erſten 
Verſuch dazu: da aber ſeine veraͤnderte aͤußere Lage 
ihn von der Theologie abricf; fo feßte fein Lands: 

| | mann, 
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mann, Iſrael Gottlieb Can, denfelben fort, und 
ſchrieb (1733) das erſte Wolſiſch⸗ tbeologifhe Sy: 
ftem der Dogmatik, reih an neuen Terminologien 
und Zerftücfelungen der Begriffe; aber deſto ärmer 
an hiftorifchen und eregetifchen Aufflärungen. Jo⸗ 
bann Guſtav Reinbeck, der zu gleicher Zeit in allen 
feinen Schriften, befonders in feinen Betrachtungen 
über die Augsburgifche Konfeffion (1731: 1741), 
von der Wolfifchen Pbilofophie Gebrauch machte, 
lieh diefer neuen Weiſe das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward von Georg Heinrih Ribbov (1740) und 
Johann Peter Reufch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, Jo⸗ 
hann Carpzov, (1737: 1765) bis zu einer neuen 
Scholaſtik geſteigert, die fuͤr jede dogmatiſche Grille, 
welche ſich mit nichts beweiſen laͤßt, eine foͤrmliche 
Demonſtration aufzuſtellen wußte. 


Wie in der lutheriſchen Kirche, ſo ward auch 
in der reformirten die Leibnitziſch-Wolfiſche Philos 
ſophie in die Glaubenslehre übergetragen: Daniel 

Wyttenbach verfuchte es zuerſt ( 1741); und nad) 

ibm mit noch größerem Erfolg Johann Friedrich 
Stapfer (feit 1746), deffen dogmatifche Schriften 
wegen ihres lichtvollen, ob gleich durch die gewählte 
matbhematifche Merbode etwas gedehnten, Vortrags 
. allgemein gefhägt und gelefen wurden. Und über 
diefe beyden Männer find die reformirten Theologen 
in der Schweiz und Deurfchland felbft in den neues 
fien Zeiten nicht Binausgegangen: Samuel Endes 
mann twiederhoßlte (1777) nur Wyttenbach; Gas 
muel Murfinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 


niel Stoſch (1778. 1779) leiſteten ſelbſt nichts Ei⸗ 
gen⸗ 
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genthuͤmliches, und nahmen auch von den neuern Be⸗ 
richtigungen nur Weniges auf. 


2. Mit der Wolfiſchen Philoſophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten auch große hi⸗ 
ſtoriſche Kenntniſſe, und, abgeneigt den froͤmmeln⸗ 
ben. Empfindungen, welche die pietiſtiſche Schule, 
in Der er erzogen war, in Religionsfachen vorberes 


fchen ließ, fegte er Gefchichte mit Philofophie für , 
die Theologie in Bewegung. Er felbft verfchloß 
zwar noch feine Augen vor dem Licht, das die Ges _ 


fchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte ; 


aber feine Schüler öffneten ihm dieihrigen, und wurs 
. den durch daffelbe zu ganz andern Reſultaten geführt, ” 


‚als die bisher allein gebrauchte Philoſophie verthei⸗ 
digt hatte, und ließen für die Zukunft manche Ab: 
weichung von dein fombolifchen Syſteme ahnen, von 
Denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte, 
warnend zuruͤck hielt. 


hm gleichzeitig führte Albert Bengel die Kris 
tif des N. T. unter die deutfchen Theologen ein, und 
widerfeßte fich, durch Mufter einer grammarifchen 
Auslegung des M. T., dem fprachwidrigen homileti⸗ 
[hen Eregefiren. Hinter ibm ftifteten Johann Au: 
guft Ernefti und Johann David Michaelis ihre exe: 
getifhe Schulen, jener für das neue, diefer für 
das alte Teſtament. Go war die Theologie nach 
und nach in den Beſitz aller Hülfswiflfenfchaften ges 
kommen, die vor der Verbeflerung des theologifchen 
Syſtems in Uebung feyn mußten. Mir 1760 fieng 
fie endlih von Göttingen aus an. 


2 
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3. Johann David Michaelis ſchrieb ( 1760) 
das erfte Lehrbuch der Dogmatik, in dem er bie 
Schulſprache mit einem ‚populärern Vortrag ver: 
taufchte, und von dem dogmatifchen Herkommen in 
der Auswahl und Erläuterung dee Beweisſtellen 
abgieng: in der Trinirätslehre fprah er probleme 
tiſch; manche Lehren, für die er feinen biblijchen 
Grund zu finden glaubte, übergieng er mie Stile 
ſchweigen; von manchen andern, Die er beybebielt, 
gab er abweichende, ihm eigenthünliche Vorſtellun⸗ 
gen, - Sein Eollege, Johann David Heilmann, vers 
warf ein Jahr fpäter (1761) in einem an Eigen— 
thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatik alle Des 
monſtration in der Theologie, und wollte ſie nur 
wie die Phyſik behandelt wiffen: wie dieſe Erfcheis 
nungen fammle und darüber philofophire, fo follte 
auch die Glaubenslcehre nur fammeln, was die Bir 
bei von Gott und göttlichen Dingen fage, und das 


aus ihr Ausgemittelte durch Gefchichte und Philer 


fopbie erläutern. Seine Abweichungen von, dem 
kirchlichen Syſtem waren meiftentheils nur egegetifch: 
dennoch fchwärmten, als er kurz nach der Erfcheis 
nung feines Lehrbuchs verfiarb , die. theologifchen 
Horniſſen geraume zeit um das Grab, das ihn u 


zu früh verfchloß. 


. Um diefelbe Zeit ward die brittiſche Litteratur 
bekannter. Die engliſchen Dogmatiker, die bey 
der ungebundenen Art, mit der ſie ihre theologiſche 
Studien zu betreiben pflegten, ſchon fruͤher auf Ab⸗ 
aͤnderungen des proteſtantiſchen Lehrbegriffs verfallen 
waren, wurden uͤberſetzt, und brachten durch ihren 
Vorgang aud) die deutſchen Theologen immer mehr 
auf die es des Aenderns. Die Schriften der 

frau⸗ 
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franzoſtſchen und engliſchen Freygkiſter wurden dem. 
Deuftſchen bekannter, und mußten widerlegt werden. 
Wen dieſem Geſchaͤfte ſahen ſich ihre deutſchen Be⸗ 
kaͤmpfer genoͤthiget, manche unhaltbare Plaͤtze des 
Syſtems aufzugeben, und ſich in die zuruͤckzuziehen, 

die’ fich mir Erfolg ſchienen vertheidtden zu laſſen. 

Die allgemeine. deutſche Bibliothek. riß (ſeit 1765) 

eine Reihe alter Lehren und Lehrformen nieder, und 

fegte an ihre Stelle eine andere Reihe neuer Vorſtel⸗ 

fungen, Der Muth der in ihr aufgetretenen theolos 

Hifchen Wortfuͤhrer theilte fich ihren Zefern. mit, und 
der Angriff auf das kirchliche Syſtem ward mit je: 

dem Jahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 

die Waffen dazu aus der Gefchichte, Kritik und 

Eregefe; Johann Gottlieb Zöllner aus der Philos 

fopbie, Wilhelm Abraham Teller gab (1764) dem 

Syſtem eine andere (freylich eine unhaltbare, allegos 

riſche) Anlage; er ſchloß mit größerer Kuͤhnheit als 

feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze 

Lehren aus, und trug die beybehaltene in manchen 

Stücken anders vor; Johann Friedrich Gruner. bes 

ſtritt ohne Rückhalt (1777) das: kirchliche Syſtem, 

wo er es mit feiner Eregefe und Philofopbie nicht 

vereinigen konnte, und rechtfertigte feine Beſtreitun⸗ 

gen aus der Gefchichte: der Firchlichen Dogmen. 


Den bis zum Jahr 1780.durch Eregefe, Phi⸗ 
loſophie und. Gefchichte ausgemittelten dogmatiſchen 
Stoff mit feinen allmähligen Abaͤnderungen brachte, 
nun Johann Chriſtoph Döderlein (1780), in eine 
leichte Ueberſicht, ohne fich felbft in der Anordnung, 
der. Meaterialien oder in ihrer. Abänderung große, 
Neuerungen zu ‚erlauben; and, leiftete Dadumh der. 
Menge ſehr nügliche Dienſte. Driginaler gieng das 

£r bey 
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ey Gotthelf Sammel Steinbart zu Werke; mit 
wielen Eigenthuͤmlichkeiten im Plan, in der Ord⸗ 
nung und der Ausführung flellte er alles zufanımen, 
was bis zum Jahr 1782 zur GSimplificirung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs war vorgetragen worden, 
' und fehloß eine gange Reihe von Lehren, als von 
Auguſtin erft erfunden, aus demifelben aus. 


&o weit bis dahin die theologiſchen Huͤlfswiſ⸗ 
fenfchaften hatten führen koͤmmen, das war num ge: 
feifter: das dogmatiſche Syſtem dei Proteftanten 
war in diefer Geſtalt dad Werk der ausgebreitetften 
Gelehrfänifeit tind des teinften Scharfſinns; und 
mer es in aller feinen heilen mit allen feinen 
weifen aus det Philoſophie, Exegeſe und Geſchichte 
gefaßt hatte, der gehoͤrte ſicher zu den gewandteſten 
Koͤpfen mit der vielſeitigſten Gelehrſamkeit. 


Während und nach dieſer Gefchäftigkeit zur 
Nereinfachung des dogmatifchen Syſtems,  thaten 
andere Theologen Verzicht auf jede willenfchaftliche 
Form , und entwarfen tein biblifche Dogmatiken, 
unter denen Zacharid und Ammon ausgezeichnet zu 
_ werden verdienen, jener wegen des erſten Verſuchs 
dieſer Art in neuern Zeiten (1771), dieſer wegen 
des vollkommenſten (1801). Andere ſchrieben fuͤr 
kaͤnſtige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
zog (1779) dem gewoͤhnlichen kirchlichen Lehrbegriff 
dad Schulgewandt aus, und gab feiner Arbeit den 
Namen einer populären Dogmatik: Johann Auguſt 
Niemeyer hingegen, hob aus der Glaubenslehre 
nur das aus, was zum Volksunterricht geeignet if, 
mir bengefügten Anweiſungen zum beften Gebraud 
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deſſelben, und mit Warnungen vor manchen a. 
ten dep ihrem Vortrag. 


4. Nun .erfchien die: Kantiſche Philoſophie; 
und bey der Nothwendigkeit, von der ſich einmahl 
die Theologie nicht losſagen kann, wenn ſie eine 
dem Zeitgeiſt angemeſſene Wiſſenſchaft bleiben fol, 
fi) mit der zeitigen Philoſophie in Verbindung iu 
fegen, ward fie auch für die wiflenfchaftliche Glaus 
benslehre in Anwendung gebradht. Die Dogmatik | 
war. bereits von den Kantifchen Theologen in ein 
dürres Wortgerippe verwandelt, als. felbft noch 
Kant, durch ſeine Religion innerhalb der Graͤnzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarkeit ſeines phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems in der Theologie zeigen wollte, 
und ſie zur Vertheidigung des kirchlichen Syſtems 
auf eine Weiſe, die man eher fuͤr Scherz als fuͤr 
Ernſt haͤtte halten moͤgen, aber wirklich im vollen 
Ernſte, anwandte. Die von ihm beliebte moralis 
ſche Exegeſe und andre Extravaganzen, die feine ers 
sentrifchen Anhänger nachbeteten, droheten, eine neue 
dDogmatifche Barbaren herbenzuführen. Aber Noͤſ⸗ 
felt und andere Veteranen der Theologie wendeten 
durch ihren männlichen Widerftand diefes Unheil ab; 
fie ließen fich ihre fo ficher ausgemittelten Reſultate 
der Geſchichte und Eregefe nicht mwegfeitificen, fons _ 
dern wandten blos die ſchoͤnen Seiten der. Kantie 
fchen Phitofopbie zur beffern Beſtimmung einzelner 
Begriffe und .tehren an. So gieng auch diefer phis 
loſophiſche ‚Schauer nicht ohne Vortheil für die, 
Dogmatik vorüber, mie man fich aus Carl Friedrich: 
Staͤudlin's Lehrbuch der Dogmatif (1809) am be 
ſten überzeugen kann: und hoffentlich wird dies auch 
des Bell misder. Poitofopbie ‚des Ubfolnten werden, 

‚2 mit 
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mit der gegenwärtig: manche ereentcifige Könfe in der 
Theologie ſchwaͤt men. 


Nicht zufrieden die Dogmengeſchichte cheils in 
der Kirchenhiſtorie, theils in der Dogmatik abge 
handelt zu ſehen, haben dieſelbe Sam. Gottl. Lange 
(1796), W. Muͤnſcher (1797) u. a. als befonvere 
an eine eigenen Unterfuchung unter: 


128. Die chriſtliche Moral — ſich * 
bald fie eine Wiſſenſchaft ſeyn wollte, an die jedes⸗ 
mahl berrfchende practiſche Philoſophie anlehnen, 
weil ſich das N. T. nicht uͤber alle moraliſche Fra⸗ 
gen erklaͤrt hat: ihte Schickſale hiengen daher auch 
in den neueſten Zeiten mit dem jedesmahligen Zu— 
fand der, Philoſophie zuſammen. Calixt hatte fie 
zuerſt (1634) von der Glaubenslehre getreunt, und 
nach einer eigenen Anſicht zu behandeln angefangen, 
welche darauf (1662) Dürr zu Altdorf in einem eis 
genen Lehrbuch Durchgeführe bat: unter: ihrer Be 
handlung trat fie in ſcholaſtiſcher Geſtalt auf, weil 
Calixt der ſcholaſtiſchen Philoſophie zugethan war. 
Es folgten auf dieſen erſten Verſuch einer abgeſon⸗ 
derten wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der chriſtlichen 
Moral, eine Reihe anderer (von 1673: 1700), 
wie von Ofiander, Dlearius, Rixner, Schmid 


u. ſ. w z deren Lehrbuͤchet aber lauter Beweife von 
der noch fortdauernden großen Ungewandtheit in der 


Entwickelung moralifcher Begriffe waren, : Da nun 
um diefelbe Zeit Spener und die von ibm geftiftete 
pietiſtiſche Schule jeder wiffenfchaftlichen. Bearbei⸗ 


tung theologifcher Difetplinen abgeneige waren, meil 


fie vom practiſchen Errikeam — nichts als 
un⸗ 
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unfruchtbaren Subtilitaͤten And Streitigfeiten-führes 
fo: blieb dieſe weitausgebreitete Parthey auch: bios 
bey ihrer firengen Pflichtenlehre fteben; die chrifte 
ni — als — gewann Bund fie 
nichts: ii; i 


1. — achtzehnten — begann et 
Diefe wieder. Buddeus (1711) und Verend(1733) 
ergänzten die Lehren der chriftlichen Moral, über 
welche das N. T. fich nicht erflärt hat, -aus-dem 
un practifchen Wiffenfchaften nach der 

eo eines Gros’ 6, rn s und m. 
— ——— DR, 


= 23 Mit Hilfe der Wolfiſchen Philo ſobhie be⸗ 


fonders in Anfehung der Methode, erbauten Baums 


garten (1738), Tanz (1749), Bertling (1753) 
und Reuſch (1760) neue Syſteme der chriftlichenr 
Moral, die umftreitig alle fruͤhern durch die Bes, 
ftimmtbeit der aufgeftellten site Begriffe üben, 
trafen. 


Je Während alles im dem Wiſſenſchaften ma⸗ 
thematiſch demonſtrirte, hatte ſich Mosheim, als ein 
ſelbſtſtaͤndiger Geiſt, von aller Sectirerey rein zu er⸗ 
halten gewußt, und trat (1735 Rmit einer chriſtlichen 
Sittenlehre hervor, die zu ihrer Zeit von Seiten 
des Inhalts und der Einkleidung eine eben ſo uner⸗ 
wartete als merkwürdige. Erſcheinung war. Mit 
philoſophiſchem Geiſte, ob gleich nicht mit der Form 
einer Schulphiloſophie, hatte er die Lehren der chriſte 
lichen Moral aufgefaßt, und mit vieler hiſtoriſcher 
und eregetifcher Geiebrfamkeit mit großer Welt- und - 
Menfchenfunde in einem beredten, oft blühenden 
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Vortrag dargeſtellt. Der Tod förberte ihn vor 
Der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weiſe 
bekam es an Johann Perer Miller einen wuͤrdigen 
Fortſetzer, der es mit einer Einleitung :verfah ‚tn 

der er die Glückfeligkeir, das allgemeine Beſte und 
den Willen Gottes als die a moraliſchen Re 
gen BE . A | 


4; Um die Zat der — diefes ausfäß 
* merkwuͤrdigen Werkes, als zugleich die Wol⸗ 
fiſche Schule ihrem Ausſterben nahe war, trat erſt 
Cruſſus, ihr eifrigſter Gegner, mit ——— 
theologie, und zwey ſelbſtdenkende Philoſophen, die 
in der Wolfiſchen Schule ihre erſte pbilofopbifche | 
Bildung erhalten hatten, Tölner in einem Grund⸗ 
ris der Moraltheologie (1762), und Johann Davis 
Michaelis im feiner Moral, traten mit größerer Frey⸗ 
heit des Geiftes auf, als man an den frühern Wol⸗ 
fianern gewohnt war. Beyde trennten die philofer 
pbifche Moral von der theologiſchen, und ftellten fie 
getrennt neben einander dar; der erſtere beftrebte ſich 
dabey, vorzüglich die Graͤnzen von beyden fcharf zu 
beſtimmen; der zweyte bauptfächlich Die bibliſche 
Moral durch die philofopbifche, in der er die. Be: 
förderung der ausgedehnteften Gluͤckſeligkeit und die 
. Befolgung des göttlichen Willens aus®rundprineipien 
annahm, zu beftätigen. Cruſius dagegen, deffen philos 
fophifches Syſtem ſich obnebin der biblifchen Mioral 
flarf näherte, feßte -die Befolgung des göttlichen 
Willens als oberften Grundſatz feft, ‚und ‚bildete 
ihn durch die Verbindung dee Moral: mit der Glau⸗ 
benolehre zu einer 5% Meraigeoiene (1772) aus. 
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s; Endlich ward’ die Wolfifcge und Erufiusfche 
Philoſophie durch die Syfteme der eklectifchen Phis 
lofophen verdrängt, die in der practiſchen Philoſo⸗ 
phie ſtarken Gebrauch von: den franzöfifchen und brit⸗ 
tiſchen Moralphiloſophen machten. Auch die Theos 
logen verbanden die. Ideen jener Moralphiloſophen 
mie den hriftlichen, die fie immer reiner auffaßten, 
da ihnen die bis dahin zur: Herefchaft gefommene 
gelaͤuterte Eregefe-die Ausmittelung der wahren mos 
ralifchen Grundfäße der heiligen Schrift fehr erleich» 
terte. Mit folchen moralifchen Geundfäßen des 
Auslandes fchmücten geb, Bahrdt, Tittmann, 
Diverlein, Morus u. a. (etiva von 1775 > 1790) 
ihre Lehrbücher diefer Wiflenfchaft aus, in der fie . 
meiftens dem Eudaͤmonismus zugerhenwaren, 


WVor allen aber zeichnete fich (feit 1788) Franz 
Volkmar Reinhard in feinem ausführlichen und reis 
hen Syſtem der philofopbifchen und chriftlichen Mo: 
ral aus. Zum oberften Grundfaß, von dem er die 
philoſophiſche und chriftlihe Moral ableitete, ftellte 
er das Prineip der Vollkommenheit und der Annaͤ⸗ 
berung an die Aehnlichkeit mit Gott auf, und bes 
nußte dabey mit großer: Belefenbeit und prüfenden 
Scharfſinn, was das Alterthum und die neuern Zeis 
sen über moralifche Materien geleifter hatten, | 


6. Immanuel Kant erflärteendlich (1788) die 
practifche Vernunft zur allgemeinen Führerin jeder 
Moral, fie möge blos philoſophiſch feyn, oder fich 
als eine geoffenbahrte ankündigen, Da ein großer 
Dame in Deutfchland nichts: aufftellen ann , was 
nicht feine blinde Anhänger: fände, fo follten nun 
auch die heiligen Schriften nie etwas anderes gelehrt 
L £r4 bas 
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haben: eine Parthey der chrifilichen Moraliften fols 
terte fie durch die gemwairfamfte Auslegung, Big fie 
daffelbe zu enthalten. fehienen; eine andere Parthen, 
die mie ihren Auslegungsfünften noch nicht fo meit 
gefommen war, wollte die. Principien der bibliſchen 
- Moral einen Reinigungsprozeß unterwerfen, und 
ihr erſt aus der practifchen Vernunft ihre VBollfons 
menheit geben; eine dritte: erfannte, daß die biblis 
fhe Moral mehr fodere als die practiſche Vernunft, 
ohne ihe dabey zu miderfptechen, und wollte die 
Foderungen der leßtern mit den Zufäßen der erftern 
bereichern ; eine vierte endlich ae die ganze Kan⸗ 
tiſche Moral. | 


Nach einem Jabrzehnt war der Streit der 
Mennungen fo ziemlich beygelegt. Er bat ein Leben: 
in das Gmdium einer Wiflenfchaft gebracht, das 
vormahls viel zu todt betrieben worden war; er hat 
den Eudaͤmoniſmus und den Kantifchen fategorifchen 
Imperativ in der Moral geſtuͤrzt; er bat die Vor⸗ 
züge des Vollkommenheitsprineips gehoben, bie 
Keinkeit der biblifchen Moral: ins Licht geftelle, zu 
einer fchärferen Beſtimmung moralifcher Begriffe 
geführt, und der ganzen Wiffenfchaft vielfach ge 
nüßt, Der Grad der VBolltommenpeit, zu welchem 

dadurch Die chriftliche Sittenlehre. erhoben worden, 
laäßt fich aus; Ammon's neuem Lehrbuch der religies 
fen-Moral (1800), und Stäudlin’s philofopbifcher 
* bibliſcher Moral (1805) am ER übers 
ſchauen. 


Ihre Gecigee hat Stäudlin i in einem. akleinern 
und groͤßern * (1806, 1807) lehrteich vorge⸗ 


en 


In 


* 


8. Deutichland, D0R.L7009 2800, 697 


In der reformirten Kirche- gieng Heidegger 
(1711) mit einer. chriftllihen Ethik voraus. Sta⸗ 
pfer ſtellte darauf (1756) die chriftliche Moral im 
einem Handbuh nah Wolfifhen Grundfägen dar; 
und. Robert (1770) und Endemann (1784) im fürs 
zen tehrbüchern. Wenn daher auch das Syſtem 
durch .diefe Moraliften wenig gewann, fo waren. 
dafür. manche einzelne Abhandlungen von Tobler, 
Heß, Lavater u. a, (jwifchen 17705. 1800) -defte 
reicher an Sunbalt. Bu: 


> Wichtige Benträge zur Moral haben die Ran, 
zelredner beyder evangelifchen Kirchen, welche in dem. 
legten dreyßig Jahren die Kanzelberedtſamkeit ih⸗ 
rer. Vollkommenheit nahe brachten , gegeben,. 
‚Statt der vielen Namen, die hier einen Platz vers 
dienten, mag aus der reformirten Kirche Zollikofer 
und aus der Iucherifchen Reinhard zum Belag ger, 
nannt feyn. — 


129. Die Predigerwiſſenſchaften haben zu 
allen Zeiten deutſche Schriftſteller beſchaͤftiget. Aug’ 
ben Reſultaten ihrer einzelnen Beytraͤge ſind die 
vortrefflichen Ueberſichten erwachſen, die unter den 
verſtorbenen Theologen, Johann. Peter Miller 
(1774), und unter den noch lebenden, Auguſt Her⸗ 
mann Niemeyer (1786. 1790), und Jobann Fries 
drich Öräffe (1803) gegeben haben, Gelbft eingelne 
Theile derfelben find in den neueften Zeiten in vors 
züglichen größern. und. Pleineru Werken bearbeitet 
worden: die Homiletik von Marezoll (1793) und, 
Ammon (1799), die Katechetik von Gräffe (1796) 
u ſ. w. | 


Ks 130. 
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130. Te Die Theologie der kacholiſchen 
Kirche Hatte fih vom Zeitalter der Scholaflif Her 
bis in die Mitte des achtjehnten Jahrhunderts we; 
nig Herändert. Die Bettelmoͤnche hatten im ihren 
Kloſterſchulen ihre eigene Ordenstheologie, fo mie 
bie Jeſuiten ihren eigenen Lehrtypus, von dem fie 
ſich nicht die geringfte Abweichung erlauben durften, 


“ Unter den Mänchsorden hielten ih die Domis 
nicaner und Karmeliten an den Thomas von Aquis 
no, die Auguftiner an Anguftin, die Franziscaner 
an Duns Scorns. Jeder Orden hatte feine claffis 
fhe Eommentatoren über die Lehrbäupter feiner 
Schule: den Karmeliten wurden lange blog die 
theologi Salmanticenfes von ihren Lectoren erklaͤrt, 
Bis fie fich endlich in den neuern Zeiten, mit den 
Dominicanern gemeinfhaftlih, an Billuart hielten, 
‚ aus dem fih auch die Moͤnchstheologie am beften 

überfehen läßt; die Auguſtiner braushten am lieb: 
ften ihren Wonters in ihren Schulen: nur die Frans 
ifcaner hatten feinen fo allgemein für claffifch ge: 
* Theologen ihres Ordens, ſondern bedienten 
ih in ihren Schulen abwechſelnd bald dieſes bald 
jeneg ihrer Theologen, der die Scotiſtentheologie 
eben’ fo verfeinert, als Billuare die Thomiftifche 
und. Wonters die Yuguftinifche vorgetragen hatte, 
Alte diefe Lehrbücher waren mit noch weit mehr Spes 
eulationen zum Difputiren angefüllt, als die der Yes 
fuigen; und fie brauchten fie auch zu eifrigen Diſpu⸗ 
tiruͤbungen, die aber weniger gegen die Keßer als 
gegen andere Mönchsfchulen gerichtet waren, 


Die Jeſuiten, welche fih auf allen Univerſttaͤ⸗ 


sen der theologiſchen Lehrſtuͤhle bemächtiger m 
iels 
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hielten ſeit der Stiftung ihres Ordens nach dem 
Seiſte deſſelben mit großer Strenge auf die Einför 
migkeit der Methode und der Dogmen in ihren 
Schulen, da Ihnen darinn von“ ihrem Generaldi— 
reetorium zu Mom nie etwas nachgelaſſen wurde. 
Doch erweiterten ſie im achtzehnten Jahrhundert ih⸗ 
ren Vortrag der Theologie und gaben ihm etwas 


mehr: Volulfi andigkeir ſeitdem die Polemik mie-de® - 


‚preoteftantifchen Kirche, wie die.der Proteftanten mit 
der: Pathölifchen, nachließ. Nun nahmen fie in das 
Corpus'tractatuum theologicorum manche Ges 
genftände aus: der Kirchengejchichte, der Bibel und: 
dem: fanonifchen Mechte. und : die ganze. Caſuiſtik, 
als Materie zum fleißigen Difputiren, auf, Der 
ganze Inhalt der Fefuireurheologie ward fcholaftifch 
und in ſyllogiſtiſcher Form abgehandelt; die Autos 
ritaͤt der biblifchen Worte (Worte im buchftäblichen 
Sinn: genonmen) und die Ausfprüche der Vaͤter ent⸗ 
ſchieden; weder an Kritik, noch an Anwendung einen 
gereinigten Philofophie, noch an practifchen. Ges: 
Brauch der Religionswahrheiten ward gedacht: das 
Difputiren ſcheint der erfte und vorzüglichfte Zweck 
bey ihrem ganzen Vortrag der Theologie gemwefen zu 
ſeyn. Die theologia dogmatico - polemico fcho- 
laftica und Edmund Voit's Moral waren in den: 
neuern Zeiten in der Dogmatif und Cafuiftif die 
gangbarften Syſteme der Jeſuiten in Deutſchland. 
VIn den. Abteyen ward weniger ſtudirt; und 
wenn die wenigen, die fich ernftlich mit theofogifchen 
Studien darinn befaßten ‚vielleicht auch eine gruͤnd⸗ 
lichere und--beffere Methode befolgt haben follten,, fo 
hatten doch die Abteyen Leinen bemerfbaren Einfluß: 
in. Deutſchland auf die Behandlung der Theologie: 
| II. 
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U. Von 17$0% 1773. Noch vor der Auf 
— des Jeſuiterordens nahmen einzelne Beſſe⸗ 
zungen der katholiſchen Theologie ihren Anfang; 
Barneben zeigten fich allerten Erfcheinungen,, welche 
. eine Verminderung der Alleinberrfchaft der Jeſuiten 
in der Theologie ahnen ließen, wenn ‚auch der Or⸗ 
den, ‚der damahls fihon wankte, bleiben follte, 
Borzäglich waren folhe Vorboten in Wirzbürg und 
Wien bemerkbar. Sn die Univerfirie zu Wirzburg 
war ſchon unter Earl Friedrich ſeit 17357, feit Jo⸗ 
batin Adam von Ickſtadt daſelbſt als Staatsrechtss 
lehrer anaeftelle war, ein vegerer Geiſt gekommen, 
der fidh bald auch auf den daſigen Klerus ausdehnte, 
und ihn in Kenntniffen vor dein Klerus fo mancher 
andern Didces auszeichnet. Nun trat Barthel, 
jener Reformator des fanonifchen Rechts und Stif⸗ 
ter einer nenen Schule, als Megens des Wirzburgis 
ſchen Seminariums auf, der feinen. Untergebenen 
einen andern Geift einbauchte, und den Grund dazu 
legte, daß das Seminarium dafelbft unabhängiger 
von den Jeſuiten und ihrer Lehrmethode als anders 
wärts wurde. Als Lehrer des kanoniſchen Rechts 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabft und- der 
Kirchenverfaffung- ganz andere Grundfäge bey, als 
neben ihm die Theologie der Syefuiten aufftellte, 
Unvermerft Fam eine förmliche Oppofition gegen bie 
Lehren der Jeſuiten zu Stande, und im Seminarium 
tourde über viele Lehren ganz anders gedacht, als fie 
die Jeſuiten vorerugen. : Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geftifter: eine Profeffur der Kirchenges 
ſchichte (c. 1753), eine der bibliſchen Eregefe (cc. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
machte den Klerus, ſeine Untergebene, mit den 
Grundſaͤtzen der Deiſten und Indifferentiſten —* 


8. Deutfchland, von 1790; [8oo. 701 


ben Vertheidigungsmitteln gegen fie und die Gegner 
der. Offenbahrung überhaupt bekannt; die Polemik 
befam dadurch eine ganz andere Richtung, bey det 
ſowohl in der Materie als Form der An mans 
che Neuerung Eee mußte, 


Zu Wien wurden neben den Jeſuiten einige" 
Mind ‘als Lehrer der Theologie angeftellt, "deren 
Syſtem ywar nicht viel beffer, als das der Jeſuiten 
feyn- mochte; durch die aber doch die Alleinherrfchaft 
der letztern eingefchränfe wurde. Micht lange, fo 
theikten fich die Theologen zu Wien in Jeſuiten und 
Fanfeniften (mie man jeden nannte, der nicht im 
- Allen Punkten die Lehren der: Jefuiten im Philofopbie 

und Theologie annahm): jede Parthey hatte ihren 
Bifchoff an der Spige und Ihren Anhang unter den 
Layen. : Jene verfchiedene Lehrart auf einer und dere 
felben Univerfität, und diefe Trennung in Partheyen 
mußte faͤhige Köpfe zum Denken führen, und der 
Einfeitigfeit fteuern. Die Controlle, in der die es 
fuiten durch folche Mebenlehrer aus dem Orden der 
Dominicaner und Auguftiner ſtanden, erweckte 
Nacheiferung; dieſe Orden, ſtolz auf die Auszeich⸗ 
nung, daß auch ihre Bruͤder nun auf beruͤhmten 
Univerfitäten lebrten, griffen fi in ihren Studien‘ 
mehr an, um fich in diefer Ehre zu behaupten, und 
wo möglich ihre N noch mehr zu er⸗ 
weitern. J 


und wie — Deutungen zeigten ſich an 
andern Orten, beym Unterricht in den katholiſchen 
Seminarien und in Schriften. So trug Seelmann, 
der nachmahlige Werhbifchof zu Speyer, als Bora 
freper des Seminariums zu Bruchſal, den ——— 
* * 
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Zoͤglingen eine Theologie, mit Wolfifcher Philoſo⸗ 
phie verfeßt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 
(1778) fein Schüler, Brandmayer, eine Probe 
in einer Einleitung in das Studium der Theologie 
berausgab; von Hontheim ſchrieb (1763) als Fe⸗ 
bronius gegen die Monarchie in der Hierarchie, der 
Miniſter des Churfücften von Trier, ta Hoc 
(1772) Briefe über das Moͤnchsweſen, und zwey 
ungenannte Schriftftellee unter den erdichteten Nas 
Men Pharamund von Lochftein und Licentiat.- De 
Berger, fiber die kirchliche Immunitaͤt, mit einer 
Freymuͤthigkeit, die allgemeines Auffehen machte. 


Selbſt manche Schulen der Mönche, befonders 
wenn ihre Klöfter nahe bey einer Univerfitäe von eis 
nem befieen Ton, oder bey Republilanern lagen, 
nahmen einen andern Geift an. Die Auguſtiner, 
die ihren Gig zu Mainz und Wirzburg hatten, er⸗ 
zogen. einige ausgezeichnete Männer, und. befamen 
Theil an der katholiſchen Univerſitaͤt zu Erfurt, zum 
geoßen. Merdruß der Jeſuiten. Die Difcalceaten 
oder Barfüßer-Rarmeliten zu Wirzburg legten fich 
auf orientalifche Sprachen und Eregefe, wodurch 
fie im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
anfzuftellen, ber nach der Aufhebung der Jeſuiten 
dieſe Faͤcher zu Heidelberg lehren folltee. Die Mis 
noriten in der Schweiß (die Überhaupt nie.fo fireng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lern: 
ten im Umgang mit den Reformirten und Republis 
kanern frener und menfchlicher denken: in St Gal: 
= lehrte man liberalen als in den Schulen der Je⸗ 
uiten. 


An⸗ 
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F 
‘zo 


Die Kapuziner und Recollecten wegen ihrer Armuth, 
ben der fie Feine. Bücher Faufen fonnten; die nicht 
geformirten. Karmeliten, weil, fie „feine Kiöfter in 
Gegenden, hatten, wo Umgang und Benfpiel auf 
fie haͤtten wirken fönnen. Die Schmähpofemil 


entlud ſich noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, wis 
in.dem Wittenbergifchen Morgenftern, in dem Flut- 
tenus delarvatus, in Bandel’s ftummen Advoca⸗ 
gen und andern abgeſchmackten Schriften; als große 
Eontroversprediger waren zwey Sefuiten ,. Neu⸗ 
maper und Mer; am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutfchland berüchtiger. — 


III. Der Orden der Jeſuiten ward endlich, 
nad) langem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich er: 
bob fich eine allgemeine Stimme nach einer Refors 
mation der theologifchen Studien. Die Regieruns 
gen. feßten. Studiencommiffionen nieder; fie ließen 
neue Plane für die eheologifchen Studien entwerfen; 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logifchen Lehrſtuͤhle. Doch Fam man nicht in allen 
Ländern und Provinzen zu einem gleich großen Maas 
von Einfichten, weil nur in manchen ein freyes Forts 
fchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der 
Regierung felbft, dem fortfchreitenden Geift Hin⸗ 


. h 


derniffe in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreihifhen Staaten nahm unter. 
der frommen Maria Thereſia die theologifche Refor⸗ 
mation einen langfamen und fchonenden Gang, der 
unter Joſeph II in einen raſchen üßergieng, und 
unter Leopold II und Franz II wieder, durch den Eins 
fluß Migazp’s, SHofftetters und andrer jeſuitiſch⸗ 

| Ä | ge 


® 
( 
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deſtunten Maͤnner, fir dem bedachtigern and ſcho⸗ 
neuden Gang zuruͤckkehrte. Seine Veraͤnderung 
drückte ſich in dem von Zeit zu Zeit erſchienenen Wer: 
jeichnis der verbotenen Buͤcher deutlich aus. Gleich 
dach dee Aufhebung des Jeſuitenordens wurde von 
—5* Rautenſtrauch ein Plan fuͤr⸗ die Fünftige 
tung der theologiſchen Studien entworfen, 
welchem die Hauptreformation im Grunde dar⸗ 
ihn zuſammen gieng, daß auch Hermeneutik und 
Patriſtik gelehrt werden ſollten. In der Doginatif 
und Moral bebarrte man beym Alten; auch in den 
Lehken vom Pabft und der geiftfichen Macht mußten 
die oͤſterreichiſchen Theologen und Kanoniſten :zus 
‚»rückbleiben , weil Verfaſſung und Intereſſe des 
Staats nicht erlaubten, darüber wie in andern deut: 
fen Staaten zu (ehren. Sp mar von Niegger’s 
fanonifches Recht ganz nach dem Hofton geftinmt. 
Wittola's Meberfegung des N. T. mit Anmerfungen 
(1775) kann man daher für das bedeutendfte theolo⸗ 
giſche Werk anſehen, das unter Maria Thereſta zu 
Wien erſchienen iſt. Joſeph IT trat (1780) feine 
Alleinregierung an, und machte (1781) die Preßs 
frenbeit zur Unterlage feiner Reformationen. Um 
die Menge darüber zu belehren, und die Gefichte: 
punkte, die fie faffen follte, zu ftellen, erfchienen 
. Schriften über Pabft, Biſchof, Ablaß, Feyertas 
ge, DOrdensgelübde u. f. w., unter denen aber nur 
die von Eybel jeßt.noch einer Beachtung würdig 
find, . Doch war Joſeph's Abficht nichts weniger, 
als den Katholiciſmus umzuſtoßen; er wollte viels 
mehr, man follte fortglauben, was die unfehlbare 
‚ Kirche zu glauben befehle. Seine Reformationen betra: 
fen blos die Kirchendifciplin, die Vertiligung der Yu: 
risliction des Fuͤrſtbiſchofs ai Rom in feinen Staaten, 
uud 
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und die Hemmung der Geldausflüffe aus ihnen nach 
Rom. Doch fehlte es in feinen Staaten nicht an 
Mrivatfchrifeftelleen , die den Patholifchen Dogmen 
einen beffern Geift einhauchten. Engelbert Kluͤpfel 
zu Freyburg ſchrieb eine der beſten Dogmatiken, 
welche die katholiſche Kirche beſitzt, und wirkte durch 
ſeine theologiſche Bibliothek (ſeit 1775) vielfach. 
Kaſpar Ruef gab daſelbſt den Freymuͤthigen 
(1785) und Beytraͤge zur Befoͤrdernng des aͤlteſten 
Chriſtenthums, und Hug eine vorzuͤgliche Einleitung 
in das N. T. heraus. Kaſpar Royko zu Prag vers 
faßte eine freymuͤthige Kirchenhiſtorie (ſeit 1780) und 
Franz Chriſtian Pitroff (1785) eine Paſtoraltheo⸗ 
logie, die in Deutſchland weit verbreitet wurde. 
In dieſen Schriften herrſchte ein freyer Geiſt; mans 
che Lehren wurden darinn liberaler als ſonſt behan⸗ 
delt, und gegen Widerſpruch gelehrt vertheidiget, 
wenn ſchon (beſonders in Kluͤpfel's Bibliothek) nicht 

immer im Tone Achter, humaner und urbaner Pos . 
lemik. 


In dem benachbarten Bayern wurde unter 
Maximilian, dem letzten ſeines Stammes, ein gu— 
ter Anfang in der Reformation der Theologie, haupt⸗ 
fächlih in dee Materie vom Kirchenregiment und 
. Der Kirchendifeiplin, gemacht: der Hof ahmte das 

benachbarte Defterreih nach, und eignete fi ein 
jus quafi regium circa facra zu. ber unter ſei⸗ 
nem Nachfolger aus dem Pfälzifchen Haufe, Carl 
Theodor, der mit einer ganz befondern Devotion an 
Kom bieng, ward wieder alles unter Widerfpruch 
Errungene aufgegeben. Ein eigener, von Rom 


auf des Churfürften Koften erbetener Muncius, - 
u Yy der 
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der zu München mit voller Macht feinen Giß hatte, 
leitete das ganze Kirchenmwefen; die Jeſuiten gelang: 
ten wieder zu dem wirffamften Einfluß auf Meynun⸗ 
gen, Lehren, Schriften und das Schickſal eines je⸗ 
den, der ihnen misfiel, wie die DBernichtung Des 
doch nach Zefuitifcher Berfaffung organiſirten Illu⸗ 
minatenordens bewies, ob er gleich die angefehens 
ſten Perfonen des Staats zu Mitgliedern hatte, 
Und fo lang er lebte, konnte darinn feine Aenderung 
erfolgen, weil der fonft gerechte Churfürft, aus na; 
tuͤrlicher Schuͤchternheit, Hofetikette und Minifter 
rialpolitik unzugaͤnglich war, und daher jeder, der 
ſich einmahl feines Vertrauens bemaͤchtiget hatte, 
ungeſtoͤhrt in dem einmahl errungenen Beſitze blieb. 
Aber gleich nach ſeinem Tode ward durch Maximi— 
lian Joſeph, dem gegenwaͤrtigen Koͤnig, dem Geiſte 
der. Bayern feine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Megierung Verſaͤumte 
wieder bereinzuhshlen, wurden die Keformationen 
aufs neue mit Duschgreifender Kraft betrieben, 


Doc konnte auch die der Aufklärung fo uns 
günftige Regierung des Pfälzifchen Carl Theodor 
nicht alles Gute der vorigen Regierung vertiligen. 
Wie ſich der geiftlihe Rath Braun noch vor Diefer 
ſtuͤrmiſchen Zeit durch feine deutſche Bibeluͤberſetzung 
verdient gemacht hatte, fo fchrieb unter ihr der Ber⸗ 
nadiner, Stephan Wüft, eine vollftändige mit einer 
Dogmengefchichte begleitete Dogmatik (1782), ein 
"Merk, das, wenn es gleich in Schärfe der ‘Bes 
mweife, in Philofophie, Eregefe und Darftellung 
manche Wünfche uͤbrig läßt, Doch ein ſchoͤnes Denk: 
mahl des Fleißes und der Beleſenheit iſt. Freyer 

und 
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und richtiger philofophirten Beda Maber und Gatts 
fer. Diefer, ob gleich ein Exjefuit, doc) ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig an Geiſt und unabbaͤngig von dem Geſchmack 
feines Ordens, zeichnete ſich immer zu feinem Bor: 
theil in theologiſchen Meynungen aus, die ibm zus 
legt eine Excommunication von Rom her zuzogen, 
und fchried gegen Kant, ' Jener (Maber) unters 
warf die Gründe von der Unfehlbarkeit der Kirche 
einer neuen fcharfen Prüfung und geftand zuleßt ein, 
daß fie Feine volle Ueberzeugung gaben; er wollte 
dadurch den erften Schritt zur Verbeſſerung ber 
Theologie und zur Vereinigung diffentirender Chris 
ften erleichtern, daß er zeigte, mie man der Ortho⸗ 
dorie unbeſchadet manches flreitige Dogma mo difiei⸗ 
ren und den verſchiedenen Partheyen annehmlicher . 
machen koͤnne. Die großen Gährungen in ber Theos 
logie feit dem Anfang der legten Regierung, werben 
gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe eintreten, fi in 
vortheilhaften Refultaten zeigen. 


u Zu Salzburg beförderte die theologiſche Refor⸗ 
mation der Erzbifchof Hieronymus aus dem Houfe 
Colloredo, erzogen und gebildet in Wien und vor fels 
‚net Erhebung zum Erzbifchoff in Gefchäften geuͤbt, 
ein Herr von Geift und Kenntniſſen. Er bediente 
ſich dabey feines geheimen Meferendars Boͤnike, des 
Verfaflers des berühmten Salzburger Hirtenbriefs, 
eines aufgeflärten Franfen aus Wirzbura. Die 
Univerfität ward größteneheils mit Benedictinern 
aus den bayerſchen und ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern beſetzt, 

deren aufſtrebender Geiſt ſich einſt in dem Benedieti⸗ 
ner Muſeum durch eine ſcharfe, aber mit diplomati⸗ 
ſcher Genauigkeit abgefaßte, Schilderung der feh⸗ 
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haften Kloftererziehung Luft gemacht bad: Schwan, 
huͤber gab (1787) ein Religionshandbuh, in dem 
das Dogmatifche für das practifche Chriſtenthum 
glücflih ‚angewendee und dabey manches Gute aufn 
profeftantifchen Schriftftellern genügt war: floß 
auch noch in manchen Materien der alte unverfländ: 
liche und unfruchtbare Scholaftieifimus mit ein, fo 
bewies dies nur, daß fein Anfang ſchon etwas Boll: 
endetes leiften kann. Danzer ſtellte ( 1787) eine 
' Moral in deutfcher Sprache auf, die erfte im katho— 
liſchen Deurfchland , die diefen Namen verdiente. 
Der Auguſtiner Pater Aloys Sandbüchler fchrieb 
mit fchönen Einfichten eine Reihe lefenswerther 
Schriften über die Schriftfunde (feit 1784). Für 
Die Fächer , in denen es der Univerſitaͤt noch feblte, 
in der biblifhen Philologie, der Eregefe, dem fa: 
nonifchen Recht und der Litterärhiftorie, erzog fie 


— ſich ſelbſt zwey junge Benedictiner, Hofer und Gaͤrt⸗ 


ner; jenen für die orientaliſche Sprachen und Eres 
gefe, diefen für die übrigen Difciplinen, und ließ 
ſie darauf zu Wirzburg, Mainz, Gießen und Gör 
tingen ihre Ausbildung vollenden, Jetzt erndter fie 
die Früchte ihrer m und der auf fie gewendeten 
Summen, 


Mit Ausſchluß von Augsburg , zeigten fich durch 
das ganze katholiſche Schwaben Spuren einer beils 
famen Geiftesrevolution. Mit welch hellen Einſich⸗ 
ten ſchrieb der Fuͤrſt Abt Gerbert zu St Blaſtus 
im Schwarzwald über die Theologie (ſeit 1754) 
Dominicus von Brentano zu Kempten überfeßte (feit 
1790) die ganze Bibel mufterhaft. Werkmeiſter, 
Benedictiner aus BE ; verfaßte als — 

ſcher 


Ber; 


F 
” 


ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1784), eine fehe 


zweckmaͤßige Liturgie; Sailer zu Dillingen eine vors 
zügfiche Paftoralcheologie (1788). - Doch misfiel 


diefer Cang dem ſchwachen und von Jeſuiten geleites - E 


ten Churfürften- von Trier als Bifchof von Augss 
burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgeflärter Theolog als Phyſiker, wurden aus 
Dillingen vertrieben; unter feinem Schuße wirkten 


die Sefuiten zu Augsburg im Collegium von St 


Salvator durh Ränfe und Schriften, befonders 
durch ihre periodifche Schrift, Kritik aller Kritiker, 
und Durch ihr Organ, den heftigen Polemiker, Weifs 
fenbah, aller Aufklärung in der. Theologie mächtig 
entgegen, Fur | 
Iſt es nun. zu verwundern, wenn in Trier alles 
ploͤtzlich rückwärts gieng? Dort hatte der berühmte 
Kanonit, Mellee, gelebt und gewirkt; dort hatte 
Febronius die Monarchie, der römifchen Hierarchie 
erfchättert, Nun wurde Febronius zum Widerruf 
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genoͤthiget; Joſeph IL in dem großen Werf der 


Eirchlichen Reformation feiner Staaten durch eine 
zudringliche Correfpondenz des devoten Churfürften 
beläftigetz; der berühmte Emfer Congreß, durch Die 
Wankelmuth des Ehurfürften und fein Zurücftreten, 
in feinen Folgen vernichtet. | 


Das Erzſtift Coͤlln war mit ſich felbft im Wis | 


derſpruch. In der Stadt und auf der Univerfitäe 
Coͤlln herrſchte unter der Auffiche und dem Einfluß 
‘des dort ordentlich refidirenden Nuncius der dickſte 
Sholajticismus, die laͤhmendſte Bigotterie, Die 


öngftlichfte Anhänglichkeit an das römifche Curialſy⸗ 
P93 ſtem, 


N 
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ſtem, und in der Theologie die elendeſte Methode. 
Zu Bonn hingegen und auf der dafigen Univerfirdt 
blühete eine wahre Freyheit des Geiftes: dort lehrte 
der Minorit Hedderich (felt 1774), einer der freyes 
ften Kanoniſten; dort gab der Difcalceat Thaddaͤus 
Derefer (feit 1783) in der biblifchen Eregefe nach 
freyen und richtigen Grundfägen bis zur franzöfifchen 
Revolution ungeftöhrte ———— und — wie 
er lehrte. 


Mainz erneuerte ſeine Univerſitaͤt noch einem 
übergroßen Plan: ſeitdem lehrten Nies und Blau 
Dafelbft mit ausgezeichnetem Beyfall, jener in der 
biblifchen Eregefe, dieſer im dogmatifchen Fache. 
Hier erfchien (vielleicht von Blau) die fritiiche Ge 
ſchichte der kirchlichen Unfehlbarkeit (1791); und 
unmittelbar darauf trat In derſelben Gegend der ver: 
fappte Thomas Freykirch mit feiner noch kuͤhnern 
Pruͤfung derfelben Materie bervor. Dem Scheine 
nach nahmen zwar beyde dis Dogma der Unfehls 
barkeit an; aber fie erfchiitterten die Gruͤnde, durch 
Die es unterfiüßt zu werden pflegt, mit folcher Frey: 
mütbigkele und Kraft, dag im runde ihre Prüs 
fung fich mit einer Zertruͤmmerung endigte. — Hin: 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
ticht Bald Finfternis hervor. Lorenz Iſenbiehl ſchrieb 
(1775) ungewöhnlich freymuͤthig ber die Weiſſa—⸗ 
gung vom Immanuel und ftrich fie unter den Mef: 
fanifchen Weiffagungen aus, wofür ihn fein ehemas 
liger VBorgefeßter am Gymnaſi ium, der Exjeſuit Her: 
mann Goldhegen , in einen Tangwierigen Arreft 
brachte; fo wie er fich uͤberhaupt jeder Beſſerung in 
- der Theologie mit Heftigfeit widerſetzte. Sein Re: 

| Ge \ ligions⸗ 


| 
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- Figionsjournal (1776) verfolgte alle Schriften und 
-  Derfonen, die, den Iefuiten Bag, mit Hefs- 
eigeet, | 


| In der Pfalz, zu Heidelberg, nahmen Diſcal⸗ 
ceaten und Sranzifcaner den Plag der aufgepobenen 
Jeſuiten als Lehrer der Theologie ein, wodurch in 
beyden Orden der Eifer i in Studien belebt ward, und 
die barfuͤßigen Karmeliten veranlaßt wurden, ihr 
ehemaliges Ordensverbot, academifche Wuͤrden an⸗ 
zunehmen, aufheben zu laſſen. | 


Zu Fulda nahm man Rautenſtrauch 8 Wiener 
Studienplan an: mar es aber ein glücklicher Ges 
danke, daß man die darınn eınpfohlene, in lateini⸗ 
fcher Sprache abgefaßte Schriften ins Deurfche 
überfegte, aleich als ob es lauter Meiſterſtuͤcke waͤ⸗ 
ren, und man nicht flatt der mehreften beſſere deut⸗ 
ſche Driginalwerfe hätte ſchreiben koͤnnen? Und war 
das Reunionsproject der Proteftanten und Katholiken 
(fo gut es von den dajigen Profefloren gemeynt war) 
nicht eine Chimäre, die etwas erzwingen wollte, was 
nur das Werf der Zeit und der —2 wachſenden 
Aufklaͤrung iſt? 


Wirzburg ragte auch nach der Aufhebung der 
Jeſuiten in Verdienſten um die katholiſche Theolo— 
gie am meiſten hervor. Schon fruͤher hatten ſie 
dort ihr uͤberwiegendes Anſehen verlohren; und waͤ⸗ 
ren fie auch als Orden ſtehen geblieben, fo wuͤrden 
fie doch, wie ſchon von dem Fürften Bifchof, Adam 
Friedrich, befchloffen war, die Alleinherrfchaft in 
der. Philoſophie und Theologie bey der Univerſttaͤt 

u 7 ver⸗ 
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verlohren haben. Diefer Plan ward felbft * ih⸗ 
rer Aufhebung noch befolgt, und der Schonung wes 
‚gen wurden die Lehrftellen der Theologie zwifchen Fe 
fuiten und Weltgeiftlichen gerheile. Franz Oberthuͤr 
nahm unter den letzten einen der erſten Plaͤtze ein, 
und ſtand von Anfang an immer als einer der auf 
geklaͤrteſten und thärigften Theologen des katholiſchen 
Deurfchlands und bey jedem Wechſel der Dinge 
unerſchuͤttert da. Seine theologiſche Encyflopädie 
(1786) bildet einen ſchneidenden Contraſt mit dem 
Gang, der vordem dem Studium der Theologie auf 
katholiſchen Univerſitaͤten vorgeſchrieben war. Geis 
ne Dogmatik, ſowohl die in lateiniſcher Sprache aus⸗ 
gearbeiteten Theile von der Offenbahrung, Bibel, 
und der Kirche, als die deutſch gefchriebene Anthros 
pologie ift voll neuer , originaler Ideen, denen man 
fo gern den Vorzug vor den früher herrfchenden eins 
räume, und ift eben fo reich au Gelehrſamkeit und 
Beleſenheit, als an Welt: und Menſchenkenntnis. 
Die Parriftif hat er durch die Aufficht über die Aus— 
gabe einer Meibe lateinifcher Kirchenväter befördert, 
und das befleniftifche Sprachftudium durch eine Hands 
ausgabe der Werke des Joſephus, die noch mit eis 
nem Fritifch s biftorifchen Commentar begleitet werben 
fol, Und wie viele andere vorzügliche Theologen 
außer ihm befaß feicher noch Wirzburg! in der Bi: 
belausfegung Onymus, den Lieberfeßer des Sirach 
(1786), und Zirkel, den Ueberfeger des Predigers 
(1792); in der Moral Roffpirt (1788), in der Kans 
zelberedefamfeit Andreß, Ders, Feder und Zirkel, 
Und mie merkwuͤrdig bar fich in den neueften Zeiten 
das Benedictinerflofter Banz gemacht, das zur 
Wirburgiſchen Rüge gehört, Dort erichien (ſeit 
1775) 


8. Deutfchland, von 17004 1800. 713. 


1775) unter Placidus Sorenger's Redaction das 
katboliſche Deutſchland, das ein Muſter der Frey— 
muͤthigkeit und theologiſcher Mäßigung war; dort. 
ſchrieb Ildefons Schwarz ein Keligionsbandbud, 
vol liberaler theologifcher Grundfäge, und Domis 
nicus Schramm eine vorzägliche Degmatif und 
Analyſe der Kirchenvaͤter. 


IV. Die Kantiſche Philoſobhie fand im eetho 
liſchen Deutſchland frühere und eifrigere Anhänger, 
beſonders unter den Benedictinern und Karmeliten, 
als unter den Proteſtanten, weil ihr Geiſt, durch 
die Schultheologie gedruͤckt, in ihr die gewuͤnſchte 
Freyheit zum Selbſtdenken fand. In der theologi⸗ 
ſchen Moral haben von ihr Iſenbiehl (1794. 1805), 
Mutſchelle (1795), Schenkl (1803), und Geiß— 
huͤttner (1802) Gebrauch gemacht; aber eine nach 
ihr eingerichtete katholiſche Dogmadif ift mie nicht 
bekannt, 


131. Für die theologiſche Kirterärgefchichte 
fchrieb Johann Georg Walch (1757) feineaugerlefene 
theologifche Bibliothek, die in ihren Zeiten alle früs 
here Verſuche dieſer Art übertraf, und noch immer 
big zur erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
vorzüglichfte ausführliche Werk über die theologiſche 
titteraturift; kuͤrzer und mit größerer Pritifcher. Aus— 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguſt Noſſelt feind 
Anteitung zur Kenntnis der beften allgemeinen Bücher 
in allen Theilen der Theologie zum Handgebrauch, die 
" in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts berabreicht. Die neuefte 
en titteratur bat bald nach dem erften Bier: 

Y5 tel 
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tel des achtzehnten Jahrhunderts fortgehend ihre eis 
gene Journale gehabt, tworunter fich die von Kraft, 
Ernefti, Döderlein, Paulus, Hänlein , Ammon 
und Gabler an einander anfchloffen. | 


132. Zu diefer Höhe hat Deutfchland feine 
wiſſenſchaftliche Eulrur gebracht. An Ausdehnung 
und innerem Gehalt ift fie bis auf die neueften Zeis 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. Mit raftlofer Thätigs 
keit und unbegrängter Wißbegierde hat der deutſche 
Fleiß nicht aufgehört, alles Nuͤtzliche und Wiflenss 
wuͤrdige aufzufichen, wo es auch zu finden war; 
um diefe edle Neigung zu befriedigen, bat er alle 
Sprachen des eultivirten Europa erlernt, und iſt 
dadurch im Auslande fo einheimifch, wie in feinem 
Vaterlande geworden; ja zuweilen hat er fogar fein 
Vaterland und deffen Verdienſte über feinem Wei: 
Ion im Auslande vergeffen, und in der Ferne ges 
ſucht, was er in der Mäbe viel beſſer hätte finden 
koͤnnen. Deutſche Bedächtigkeit hat die zufammens 
gebrachte Maſſe menfchlicher KRenntniffe unaufboͤr⸗ 
Lich gefichtet und mit umfaflenden Geiſte geordnet 
und verbunden; das Unerforfchte erforfcht, das 
Dunffe aufaebelle, das Ungewiffe zur Gewißheit ges 
bracht: die Tiefe deutſcher Forſchungen und Ergrüns 
dungen beurfunder jeder Theil der Gelehrfamfeit, 
Um fich die Weberfichet des Ganzen zu erleichtern, 
und jede Luͤcke, die noch zu ergänzen waͤre, auszu⸗ 
ſpaͤhen, bar der deurfche Geift ale Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens in foftematifche Form gebradht, und 
fich noch nicht entfchließen koͤnnen, alle Gegenflände 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe in Wörterbücher zu zers 
ſtuͤckeln und in Tafchenbücher für oberflaͤchliche * 
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enter zu verkürzen. Noch gründer er. ihre Erlers 


⸗ 


nung auf das Studium der alten Sprachen, als die 
einzige wahre Grundlage aller Gelehrfamkeit nad) 
dem Gange, den die Wiffenfchaften aus dem Alters 
thum zu ung genommen haben. Und in: diefer Ge: 
ſtalt ift die Gelehrſamkeit über alle deurfche Provinz 
zen, mehr oder weniger, verbreitet: es giebt Peine 
Haupiſtadt, an die fie gebunden, Feinen. Diftrict, 
auf den ihre Allein- oder nur ihr Hauptbefiß einges 
ſchraͤnkt, Feine Provinz, die von .allen Anftalten 
zur Gelehrſamkeit entbloͤßt waͤre: nur ein Unterſchied 
iſt noch in den wiſſenſchaftlichen Vortheilen die jede 
Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 
hat der gelehrte Stand in Deutſchland bisher mit 

feinen Erwerbungen gewuchert! Oben vom Staats: 
mann an bis auf den niedrigften Handwerker und. 
den kandınann herab, ift fein Stand ohne ſyſtema⸗ 
tifchen und faßlichen Unterrichr in den Kenntniffen, 


die ibm zur Betreibung feiner Gefchäfte dienen, ges 


faflen worden, Das Genie hat für fie erfunden, 
das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der .. 
gute Kopf es aufgefaßt und für jede mäßige. Geiftess 
kraft begreiflich und faßbar gemacht: die verfchiedens 


ſten Kräfte haben zufammengemwirft, jeden Stand 
‚an der hoben Geifteserleuchtung der Er An: 


theil nehmen zu laflen. 


Und alfes diefes Kat der deutſche Geiſt * | 


bloßem innern Antrieb, ohne aͤußere Aufinunterung, 


unter einem beſtaͤndigen Kampf mit Schwierigkeiten, 


welche Verfaſſung und ſelbſt die, welche ihm ſeine 


Anſtrengungen hätten erleichtern ſollen, die Regie⸗ 


zungen fo gar, ihm entgegenſtellten, geleiſtet. — 


— 


= 
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bat nicht Friedrich II den deutſchen Geiſt gedruͤckt! 
Der Fremdling von der Seine galt ihm alles, fein 
deutſcher Landsmann nichts; jener war an feinem 
phileſophiſchen Hof geehrt, dieſer verachtet; jener 
als genialiſch vorgezogen, dieſer wie ein Boͤotier zus 
ruͤckgeſetzt. Deſto kecker ſah nun auch der Hoͤfling, 
der Geſchaͤftsmann, der Officier, der Edelmann 
bis acgen Das legte Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit Verachtung auf den beutfchen Gelehr: 
ten herab, während es in Franfreih, England und 
ſelbſt in Italien Ton unter den obern Ständen war, 
mit Gelehrten, wie mit ihres Gleichen, in freunds- 
fchaftlichem Umgang zu fteben. Mac) der entftans 
denen Publicität zeiate fi) endlich die Ueberlegenheit 
des gelehrren Standes und feine moralifche Macht: 
feitdem verwandelte fich jene Geringfhäßung in Furcht 
und falten Mefpect, der bey äußern Zeichen der Höf: 
lichkeit ſtehen blieb. Für Dienfte gab zwar ver 
Staat dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
Färgliches, mie es die Umſtaͤnde fügten; aber öffent: 

fiche AMeußerungen der Achtung find ihm felten und 
“ in den neueften Zeiten immer feltener zu Theil gemors 
den. Micht einmahl in feinem Stande feibft fand 
der deutſche Gelehrte fir alles diefes einigen Erfaß: 
die Eiferfuche und der Seetengeift hat nicht felten 
den verdienteften, Gelehrten fogar die Ermunterung 
des äffentlichen Benfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoſſen verfagt, die fie mit Recht haͤtten fodern 
und erwarten ee Alk 


Unter alffen biefen ungänftigen — bat 
der gelehrte Stand in Deutſchland den Muth nie 
verlohren; ; der innere Werth der Wiſſenſchaften hat 

ihn 
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ihn fir den Mangel äußerer Belohnungen mehr als 
ſchadlos gehalten, und er ift nicht muͤde getworden, 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zudem erwünfchten 
Ziel gekommen ift, fie jedem neuen Gefchlecht in hoͤ— 
ang Vollkommenheit zu übergeben, Wie die Eiche: 
en einem langfamen Wuchs defto höher und zu deſto 
‚größerer Staͤrke erwaͤchſt, fo iſt auch die deurfche 
Gelehrſamkeit langſam zu ihrer gegenwärtigen Höhe - 
und Stärke berangewachfen : möge fie nun aud) in 
Dauer diefem ihrem Vorbilv gleichen! — 


/ 


Zufäge 





&.236 3. 10 ift meggefallen: vergl. G. N. Wie- 
' zer Änalecta hift. crit, de ſocietate litteraria Rhena- 
‚ na. Worm. 1766. 4. 


Die Gefelfchaft an der Donau, aud die Ungris 
The zu Ofen genannt, war auch ſchon vor 1490 von 
Geltes geitiftet; fie wurde 1493 nach Wien verlegt und 
1497 förmlich eingerichtet, und fol kurz nach ihres 
Stifters Tod (1508) eingegangen feyn. Vergl. Pros 
hoffe Mifcelaneen der Böhmifhen und Mührifchen 
Litteratur. B. J. St. ı. 


©. 336 am Ende ift weggefallen: 


Fortlaufende Zeitungen nahmen noch im erften 
Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts ihren Anfang. 
< Gelegenheitöblätter, oder fogenannte Relationen (Über 
einzelne merkwürdige Vorfälle) waren ſchon im Anfang 
des fchözehnten Jahrhunderts vorausgegangen : (folche- 
Relationen erfchienen in Briefform zu Augsburg und 
Wien 1524, zu Negensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. f. w.): fie hatten aber (wie die 
vielen einzelnen Relationen, die während des drenßigs 
jährigen SKriegd ausgegeben wurden) immer mit den 
Borfällen felbit, die fie veranlaßt hatten, wieder aufs 
gehört. Kin ununterbrochen fortgefegtes Zeitungsblatt 
verſuchte zuerft der Bürger und Buchhändler, Egenolph 

| As 


Zufäge 


Emmel, zu Franffurt am Mayn 1616 (unter dem Tis 
tel: Frankfurter Sournal ), worauf der Poftmeifter 
Johann v. d. Birghden Poſtaviſen (Zranff. 1617) fols 
gen ließ, von denen wieder der Poftreuter (Fulda 1618) 
eine Nachahmung war. 


5,526 3. 26 if eine Zeile weggeblieben, und 
ſollte eö heißen: 

das curieufe Wüchercabinet von Schmauß (1713) 
und der Hamburgifche unpartheyiihe Gorrefpondent 
(1710) unter dem Titel: das Schiffbecker Pofthorn ans 
gefangen. 
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